











































„Die  Darstellung  des  afrikanischen 
Alltags  durch  die  hiesige  öffentliche 
Meinung  folgt  immer wieder densel‐
ben  Stereotypen  und  blendet  da‐
durch  positive  Entwicklungen  von 
Menschen  afrikanischer  Herkunft 
aus, die zur substantiellen Änderung 






















































































inspiriert, mir  beim  Formen meiner  Gedanken  geholfen  und mich 
durch  kritische  Rückmeldungen  zu  neuen  Ansätze  geführt  haben. 
Insbesondere möchte  ich  dabei meiner Diplombetreuerin Mag. Dr. 
Petra Herczeg meine Dankbarkeit aussprechen. Ebenso gebührt einer 
besonders  lieben  Freundin,  Iris Gamsjäger, Dank. Mit  ihrer wissen‐
schaftlichen Genauigkeit  und  Kritikfähigkeit  verhalf  sie mir, meiner 
Arbeit den  letzten Schliff zu geben. Auch ohne den Zusprüchen und 
Unterstützungen meines Bruders, Daniel Schleicher, wäre die Arbeit 
in  dieser  Form  nicht  zustande  gekommen. Mein  inniger  Dank  gilt 
























den  159.124  aus der  Türkei  (auf das  Jahr  2007 bezogen) bilden AfrikanerInnen und Afro‐
ÖsterreicherInnen2  eine  absolute Minderheit.  Durch  die  enorme  Zunahme  in  den  letzten 
Jahren,  ihre  Sichtbarkeit  und  ihren  geringeren  Status  als  „Neuankömmlinge“ werden  sie 
nicht nur  in der österreichischen,  sondern  auch  in der migrantischen Gesellschaft  an den 




mus‐Report  von  ZARA,  so werden  am  häufigsten  Rassismen  im  öffentlichen Raum3  doku‐
mentiert – 2006: 76% (vgl. ZARA 2007, 6); 2008: 56% (vgl. ZARA 2009, 13). Im Jahr 2006 wer‐
den  70%  der  insgesamt  793  rassistischen  Beschmierungen4  an Hausmauern  und  anderen 





















Unter  den  öffentlichen  Raum  fallen  auch  die  Bereiche  Politik  und Medien.  PolitikerInnen 






Argumentationsketten  nicht  haltbar  sind,  verfestigen  sich  Stereotype  und  Vorurteile, wie 
durch ständige Wiederholungen von Gleichsetzungen wie  jener von Heinz‐Christian Strache 
(FPÖ): 
 „Selbstverständlich  ist  nicht  jeder  schwarzafrikanische  Asylant  ein  Drogendealer, 






nen  Vorteils  eingesetzt werden.  AfrikanerInnen  (insbesondere  die  sichtbaren)  sind  „alle“ 
„Asylanten“6 und Drogendealer. Die Medien  lockern dieses Bild nicht  im Wesentlichen auf. 
Sie bieten Sagern wie jenen von Strache eine Öffentlichkeit. Aber auch hinsichtlich der Afri‐
kaberichterstattung dominiert der  Faktor Negativismus und  Sensationalismus. Afrika  steht 
im Licht, oder vielleicht sollte man besser Schatten sagen, von (Bürger‐)Kriegen, Naturkatast‐
rophen,  Armut,  Hungersnöten,  Kriminalität,  Krankheit,  Korruption,  politischer  Instabilität 
(vgl. Ebermann 2002, 293; Markom et al. 2007, 152f.; Luger 1996, 8). Wichtig ist zudem der 
Bezug  zu Österreich, Europa oder der  internationalen Gemeinschaft  in politischer Hinsicht 
oder  in Zusammenhang mit Bedrohungsszenarien (Terrorismus, Geiselnahmen, Touristen  in 
Gefahr etc.) (vgl. Ebermann 2002, 294; Markom et al. 2007, 152f.). Positive Aspekte wie De‐
mokratisierungsprozesse  oder  Fortschritte  im  Entwicklungsprozess  werden  vom  negativ 
vermittelten Bild des afrikanischen Kontinents überschattet oder  führen unter anderem zu 
exotisierenden  Stereotypenbildung.  Boulevard,  Qualitätszeitungen  und  Fernsehen  unter‐
scheiden sich dabei weniger im Anteil an Katastrophenmeldungen oder Krisenberichterstat‐
tungen als vielmehr in der Kommentierung (vgl. Ebermann 2003, 293).  
Kritik am österreichischen  Journalismus  seitens  in Österreich  lebenden AfrikanerInnen gab 
es schon  lange bevor Afrikaner intensiv mit Drogen assoziiert wurden (vgl. Ebermann 2003, 
297). Da das Bild des Kontinents Afrika und seiner Bevölkerung von einer langen Geschichte 
–  angefangen mit  der  Kolonialisierung  –  der  negativen  und  hierarchisch minderwertigen 
Repräsentation geprägt  ist,  ist es schon  längst überfällig, dieses Bild zu korrigieren und da‐
                                                      
























gestellt,  handelt  es  sich  dabei  (ausschließlich?)9  um  qualitative Bildanalysen. Der Nachteil 
daran ist allerdings, dass nur eine geringe Menge an Fotografien detailliert analysiert werden 
kann. An eine Bildanalyse quantitativ heranzugehen, klingt auf den ersten Blick unmöglich, 






















Um  einen  Gesamtüberblick  über  die  Afrika‐Bildberichterstattung11  zu  erhalten,  empfiehlt 
sich allerdings eine quantitative Untersuchung. Aus diesem Grund möchte  ich unter Bezug‐
nahme der von Gunther Kress und Theo van Leeuwen erarbeiteten Bildgrammatik und unter 
Berücksichtigung  anderer  Theoretiker  das  Experiment  wagen,  eine  quantitative  Untersu‐
chung von  Bildern durchzuführen. „Ihre“ Grammatik bezieht sich auf die zeitgemäße visuelle 
Gestaltung von Bildern in den westlichen Kulturen und ist als ihre Interpretation des explizi‐
ten  und  impliziten Wissens  und  der  Praktiken  zu  verstehen, welche  auf  kulturspezifische 
Elemente und Regeln der visuellen Kommunikation aufbauen (vgl. Kress und Leeuwen 2006, 
3).  Auch  Burkard Michel  geht  von  kollektiven Wissensbeständen  aus,  die  die  Sinnbildung 
beeinflussen.  In  seinem  Integrations‐Modell  komplementiert  er  Stuart  Halls  Encoding‐
Decoding‐Modell  mit  Panofskys  Ikonographie‐Ikonologie‐Modell.  Den  aufgrund  der 
unterschiedlichen  gesellschaftlichen  Hintergründe  ursprünglich  getrennt  konzipierten 
Lesarten  von  Bildproduzent  und  Bildrezipient wird  die  Annahme  von  typisiertem Wissen 
hinzugefügt,  auf  das  der  Rezipient  zurückgreift  und  welches  im  gesellschaftlichen 
Wissensvorrat  sedimentiert  ist  (vgl. Michel 2006, 152). Dadurch wird eine Unterscheidung 
von  intendierten  und  nicht‐intendierten,  d.h.  absichtsvollen  und  „unterschwelligen“  









Rezipienten,  seinen  persönlichen  Erfahrungen,  Sozialisierungen  und  seiner  Reflektiertheit 
stehen. Wichtig  ist dabei zwischen den Mitteilungsabsichten des Bildproduzenten und den 
Wirkungsmöglichkeiten zu differenzieren. Diese Arbeit will nicht Medienschaffende anpran‐
gern, dass  sie absichtlich  Stereotype  reproduzieren. Es  können weder die  Intentionen des 
Bildproduzenten  oder  des  Bildredakteurs  nachvollzogen  werden,  noch  die  individuelle 
Wahrnehmung und  Interpretation der Bilder seitens der Rezipienten. Die Frage  ist, welche 




















zu welchem  spezifisch die Kronenzeitung mit  ihrer Berichterstattung und  insbesondere  im 
Zuge der Omofuma‐ und Operation Spring‐Berichterstattung beigetragen hat (vgl. Ebermann 
2003, 296). Es ist also anzunehmen, dass sich stereotype Fotografien in der Boulevardpresse 
befinden werden, daher  ist es  interessanter herauszufinden,  inwieweit Qualitätszeitungen 
von  stereotypen Elementen durchzogen  sind. Während Boulevardmedien das  Image einer 
von Sensationalismus und Übertreibung durchzogenen Arbeitsweise anhaftet und zumindest 




dard  stellvertretend  für  die Qualitätszeitungen  als Untersuchungsgegenstand  ausgewählt. 







• Sind  visuelle  Repräsentationsstrategien  des  „Anderen“13  in  der  Afrika‐
Bildberichterstattung  in der Tageszeitung  ‚der Standard‘ erkennbar und wenn  ja,  in‐
wiefern? 
In anderen Worten gilt es zu untersuchen, ob afrikanische Stereotype  in den Bildern repro‐






Die  Ausgangsprämisse  für  die  Erarbeitung  dieser  Fragestellung  ist meine  Annahme,  dass 
schwarze Personen visuell anders dargestellt werden als weiße, d.h., dass auch in Qualitäts‐
zeitungen  stereotype  Darstellungsweisen  von  schwarzen  Personen  vorhanden  sind.  Diese 
lassen sich anhand der von Leeuwen titulierten acht rassistischen Repräsentationsstrategien 




























Das Kapitel  zu visueller Kommunikation beschäftigt  sich  zuerst damit, ob ein Bild als Text 









kels, der  sich  in Bericht,  Interview, Reportage etc. äußert), die Stilmittel  (wie Einstellungs‐
größe, Perspektive, Tiefenschärfe etc.) und die narrative Ordnung der Typographie und des 
Layouts  eingegangen.  Nachrichtenmedien wird mehr  Glaubwürdigkeit  geschenkt,  obwohl 




Ansätzen  anderer Wissenschaftler  wie  dem Mediendramaturgen  Christian Mikunda  oder 

























































flut erfährt die Bildkommunikation vielleicht nicht  in  ihrem Status, aber  in  ihrem Gebrauch 
immer mehr Bevorzugung, da sie Informationen oft schneller übermittelt als Texte. Der Beg‐









Das  buchstäbliche Bild  [„literal  image“]  ist  denotativ  und  das  symbolische Bild  [„symbolic 
image“] ist konnotativ beschreibend (vgl. Barthes 2002, 135). 


































sche  und  visuell‐grammatischen  Analyse  durchaus  für  möglich,  wie  Kress  und  Leeuwen 
schon 1996 überzeugend ausführten (siehe Kapitel 2.3.1). Verbale wie visuelle Kommunika‐

















chell das  Sehen  als ein  kulturelles Konstrukt, das erlernt und historisch  gewachsen  ist.  Es 






wissenschaftliches  System beinhaltet. Die  Semiotik wird  von den  intrinsischen Merkmalen 
und Potentialen eines Mediums  sowie von den Anforderungen, den Historien und Werten 
von Gesellschaften und ihren Kulturen durchdrungen (vgl. Kress und Leeuwen 2006, 35). Die 
semiotische Landschaft verändert  sich  je nach  sozialen, kulturellen und ökonomischen Be‐




So  spricht  Saussure  (1916)  vom  Signifikant  (Zeichenträger)  und  vom  Signifikat  (inhaltliche 
Bedeutung eines Zeichens). Charles Sanders Peirce  (1931)  fügt dem Konzept von Saussure 
noch  den  Referent  hinzu.  Für  ihn  kann  ein  Zeichen  auch  etwas  nicht‐intentionales  sein  – 
alles, das  für  jemanden  für etwas stehen kann. Morris, der Begründer der Semiotik  (1938) 
konzentriert sich mehr auf den Interpret und dessen Deutungsgewohnheiten. Für ihn stehen 










repräsentierten  Teilnehmern  sein,  zwischen  interaktiven und  repräsentierten  Teilnehmern 
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Gesetz  des  gemeinsamen  Schicksals  bestimmt  sind. Mit  anderen Worten  heißt  das:  Der 







Im ökologischen Ansatz  (vgl. Schmidt 2002, 11) von  James Gibson  (1966) spielt der Begriff 
der  Invarianz  eine  Rolle.  Es  wird  zum  Ausdruck  gebracht,  dass  es  wahrnehmbare 
Eigenschaften  von  Objekten  und  Ereignissen  gibt  (z.b.  Helligkeitskonstanz  oder 
Größenkonstanz),  die  keiner  kognitiven  menschlichen  Leistung  bedürfen  und  konstant 
bleiben.  
Neissers  Wahrnehmungszyklus  gilt  als  Kompromiß  zwischen  direkter  und  kognitiv 
orientierter  Wahrnehmung.  In  Anlehnung  an  den  ökologischen  Ansatz  nimmt  er  das 
Wechselverhältnis  zwischen  daten‐  und  konzeptgesteuerter  Wahrnehmung  aus  dem 






Informationsreizen  und  eigenen  Erwartungen  gelenkt.  Wir  können  demnach  selbst 
entscheiden, wohin wir „sehen“ und „hören“. 
Der  integrative Wahrnehmungsansatz beleuchtet das von Bernd Schmidt 1986 entwickelte 




an  zeitlich  zurückliegende  Situationen,  Ereignisse,  verbunden  mit  den 





Wahrnehmung  übernimmt  als  Sicherungssystem Wahrnehmungsaufgaben,  die  normal  im 
Bereich der bewussten Wahrnehmung sind. Zudem aktiviert die unbewusste Wahrnehmung 
die  bewusste.  Unangenehme,  nicht  akzeptierte  Bildanteile  können  bewusst 
„ausgeschnitten“  werden  und  werden  im  weiteren  Verlauf  der  Bildkommunikation  nicht 
bearbeitet  und  verglichen.  Das  Nicht‐Wahrnehmen  ist  mit  Nicht‐Reagieren‐Müssen 
verbunden. 
Auch  bei  der  Informationsverarbeitung  wird  von  einer  selektiven  Aufmerksamkeit 






und  Erwartungen.  Auffällige  Reize  sind  groß,  hell,  farbig,  von  der  Umgebung  stark 
abgehoben  und  ungewöhnlich.  Klar  ausgeprägte  Konturen,  Bewegungen,  plötzliche 
Veränderungen, ein Auftreten  innerhalb von kurzer Zeit  (zb. Werbebanner auf Webseiten) 
und  Neues  lösen  eine  Orientierungsreaktion  aus. Mit  einem  Blickregistrierungsverfahren 
(Eye‐Tracking) können die Bereiche in der visuellen Informationsumwelt erfasst werden, die 
einen hohen Anteil an Aufmerksamkeit bekommen. 
Zum einem besteht die  selektive Wahrnehmung  also darin, dass  sie  sich  auf  „etwas“ was 
durch Bilder bereits „bekannt“ oder „vertraut“ gemacht wurde konzentriert (vgl. Kern 2005, 
231), zum anderen wecken aber auch neue, auffällige Reize die Aufmerksamkeit. 
Ein weiterer Einflussfaktor  auf die Wahrnehmung  ist der Habitus. Michel bezieht  sich  auf 
den  von  Bourdieu  geprägten  Begriff  des  Habitus,  der  als  „System  der  organischen  oder 
mentalen  Dispositionen  und  der  unbewussten  Denk‐,  Wahrnehmungs‐  und 
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Handlungsschemata“  (Michel  2006,  98)  verstanden  wird.  Durch  Praktiken  kommt  dem 
Habitus ein strukturiertes und strukturierendes Prinzip zu. Er strukturiert das Wie und Was 
der Lektüre – die Art der Rezeption (Wie) und die Auswahl des Medienangebotes (Was). 
„Als  Produkt  des  Habitus  sind  Rezeptionsprozesse  zwar  ebenfalls  als  aktiv  zu 
konzeptualisieren,  nicht  jedoch  als  autonom,  zielgerichtet,  absichtsvoll,  individuell 
und bewusst.“ (Michel 2006, 122) [Hervorhebung des zitierten Autors] 
Der  Habitusansatz  bietet  eine  Erklärung  für  die  verschiedenen  Lesarten.  Er  stellt  jedoch 
keine  Lösungsvorschläge  zur Verfügung, wie die  Lesarten  in Verbindung mit den  formalen 
Kriterien  zu  sehen  sind.  Er  geht  von präreflexiven Dispositionen  aus, die  kulturell  geprägt 
und  inkorporiert sind und daher  in der gemeinsamen Handlungspraxis wurzeln (vgl. Michel 
2006, 141). 
Michel  kritisiert  das  Encoding/  Decoding‐Modell  von  Stuart  Hall  und  das 
Ikonographie/Ikonologie‐Modell  von  Erwin  Panofsky  als  unzureichende  Erklärung  der 
Bildwahrnehmung  und  ‐interpretation. Als Gegenvorschlag  entwickelt  er  ein  Integrations‐
Modell,    welches  Halls  Encoding/  Decoding‐Modell,  Panofskys  Ikonographie/Ikonologie‐
Modell und einen rezeptionsorientierten Ansatz miteinander verknüpft.  
Panofsky geht von drei Sinn‐ bzw. Interpretationsebenen aus. Die vorikonographische Ebene 
beinhaltet  den  Sach‐  und  Ausdruckssinn.  Die  Ikonographische  Ebene  setzt  die 
vorikonographisch  erkannten  Personen  und  Gegenstände  nach  dem  Maßstab  kultureller 
Muster  zueinander  in  Beziehung  und  spricht  damit  den  Bedeutungssinn  an.  Die 
ikonologische Ebene beschreibt den Dokument‐ bzw. Wesenssinn. Das Bild wird dabei  als 
Symptom bzw. Dokument  für den  „Habitus“ des Bildproduzenten  (nicht Rezipienten) bzw. 
seines  soziokulturellen  Millieus  gesehen.  Ziel  der  ikonologischen  Methode  ist  es,  dem 
professionellen Betrachter  sein präreflexives  „Rüstzeug“ bewusst  zu machen, um  zu einer 




Bedeutungsebenen  eines  Textes  heraus  und  unterscheidet  zwischen  der  ‚wörtlichen‘ 
Bedeutung  und  der  eher  assoziativen  Bedeutung  für  das  Zeichen.  Letztere  führt  zur 
Polysemie, die nicht mit Pluralismus gleichgesetzt werden darf. Er konzipiert den Encoding‐ 
und  Decoding‐Prozess  unabhängig  von  einander,  da  Produzent  und  Rezipient 
unterschiedliche gesellschaftliche Hintergründe, in denen die Codes verankert sind, mit sich 
bringen können. Als Bindeglied dient nur die Signifikationsstruktur des Textes.  (vgl. Michel 
2006,  186).  Hall  wird  darin  kritisiert,  dass  er  die  drei  idealtypischen  Lesarten  zu  eng 
konzipiert  und  er  nicht  zwischen  absichtsvollen  und  „unterschwelligen“  Encoding‐  und 
Decodingleistungen unterscheidet, d.h. er bezieht präreflexive Prozesse nicht ein. 
Indem  Michel  Halls  Encoding/  Decoding‐Modell  das  Ikonographie/Ikonologie‐Modell 


























































































Die  verschiedenen  Lesarten  weisen  schon  daraufhin,  dass  das  Bild,  die  Fotografie,  kein 
Spiegel der Wirklichkeit ist. Dubois‘ Ansicht nach, ist  




Die  Fotografie  ist  eine  Transformation  der  Wirklichkeit,  aber  es  entsteht  der  Effekt  des 
Wirklichen und das Gefühl der Wirklichkeit  im Betrachter. Genau das  ist der Schlüssel, um 




schon aus, dass wir Dinge mit den Augen buchstäblich  so nehmen als  seien  sie wahr  (vgl. 
Frey  2000,  45).  Dabei  passiert  der  Denkfehler,  den  Schein  mit  dem  Sein,  den  eigenen 
Eindruck vom Gegenüber als dessen Ausdruck, gleichzusetzen. Die Fotografie wird von Raum 
und  Zeit  isoliert,  sie  grenzt  die  Wirklichkeit  ein  und  gleichzeitig  aus.  Durch  die 
Ausschnitthaftigkeit wird ein Akt der Bewertung vorgenommen, da dem Bildausschnitt eine 
besondere Bedeutung zukommt. 




dadurch  die Unbestimmtheit  und Vieldeutigkeit  des  Bildes. Die  semantische Verankerung 






etwas  Banales  und  leicht Verständliches  zugeprochen wird. Auf  der  anderen  Seite macht 





In  Sekundenschnelle  machen  wir  beim  Anblick  einer  Person  Eigenschaftszu‐  und 
abschreibungen.  Die  Person  wird  als  sympathisch,  langweilig,  arrogant,  kompetent, 





Nach Michel  greift  der  Rezipient  auf  typisiertes Wissen  zurück,  das  im  gesellschaftlichen 
Wissensvorrat  sedimentiert  ist  (vgl.  Michel  2006,  152).  Mit  anderen  Worten  begrenzen 
kollektive Wissensbestände  die  Sinnbildung.  Bilder  sind  komplexe  semiotische  Texte,  aus 
denen  sich  bei  Beobachtung  der  sich  wiederholenden  globalen Muster  die  Ideologie  im 
Diskurs  festmachen  lässt.  Die  Ideologie  selbst  bezeichnet  sich  aber  nicht  als  Ideologie, 
sondern  sie  ermöglicht  es,  Herrschaftsbeziehungen  aufrechtzuhalten  –  seitens  der 
Herrschenden und der Beherrschten (Mumby 1988, 115 zit. n. vgl. Pichlhöfer 1999, 65). Wir 
sehen  beispielsweise  in  Bildern Dinge,  die  nicht  abgebildet  sind,  aber  abgebildet werden 
hätten  können.  Die  Struktur  dahinter  lässt  die  Ideologie  und  den  dominanten  Diskurs 
erkennen. Kress und Leeuwen fassen dies folgendermaßen zusammen: 
„Visual  strucutres  do  not  simply  reproduce  the  structures  of  ‚reality‘.  On  the 
contrary,  they produce  images which are bound up with  the  interests of  the  social 





steht. Obgleich  eine  gewisse Macht  von  Bildern  ausgeht,  ist  dennoch  zu  erwähnen,  dass 
selbst erlebte und –gewonnene Eindrücke mehr wirken als Reize der medialen Bilder. 
Zum Aspekt der Wirklichkeit möchte  ich auf Gerhard Fasching verweisen, der  interessante 









Sie  kann  kurzlebig  sein  und  verschwinden,  insbesondere  wenn  sie  nicht  zu  anderen 
Wirklichkeiten  passt.  Offenheit,  Toleranz  und  Aufgeschlossenheit  für  Neues,  Altes  und 
Anderes  schafft  Distanz  und  löst  uns  aus  dem  eingleisigen  Denken  heraus  (vgl.  Fasching 
2003, 10). 
Wirklichkeiten haben aber beständig und unveränderlich zu sein. Jedoch gibt es, wie in den 
Human‐  und  Sozialwissenschaften  oder  Geisteswissenschaften,  auch  in  den 
Naturwissenschaften  kein  abgesicherte  Wirklichkeiten.  Der  grundsätzliche  Anspruch  der 
Naturwissenschaft ist es, dass alle beobachtbaren Phänomene für alle Zeiten zumindest den 






Tatsachen,  Wirklichkeiten  und  Realitäten  werden  unter  dem  „Vorurteil“  des  speziellen 
Regel‐  und  Methoden‐Kanons  sichtbar  und  entstehen  unter  methodischem  Zugriff  des 
Forschenden (vgl. Fasching 2003, 25). 
Diese Ausschweifung  soll betonen, dass Wirklichkeiten  vielfältig  sind und, dass es auch  in 
den  Naturwissenschaften  nicht  DIE  Wirklichkeit  gibt.  Lebenswirklichkeiten  sind  etwas 
Gewordenes, die nicht  für alle gleich  sind. Sie  sind abhängig vom kulturellen Hintergrund, 
dem  sozialen  Umfeld  (Elternhaus,  Freunde  etc.)  und  den  eigenen  Einsichten  und 
Interpretationen. Genauso muss darauf hinweisen werden, dass die Ergebnisse dieser Arbeit 
zu  einem  späteren  Zeitpunkt,  bei  einem  gesellschaftlichen  Wandel  anders  interpretiert 






Die  steigende Medienflut macht  Bilder  allgegenwärtig.  Die  zunehmende  Beschleunigung, 
Vernetzung,  Durchdringung  und  Globalisierung  menschlicher  Kommunikationsakte  geben 
den Bildern bestimmte Bedeutungen (vgl. Schmidt 2002, 63).  
Dabei  ist  auch  die  Darstellungsform  relevant.  In  Bildreportagen  wird mit  der  Fotografie 
durch die Abfolge  von  Sequenzen eine Geschichte erzählt.  Sie  ist  an  ästhetische Kriterien 
gebunden,  ist  eher momenthaft und  konzentriert  sich  auf die Darstellung  von  Emotionen 
durch  Fokussierung der Abbildungen  auf Mimik und Gestik  von Personen. Räumliche und 









Als  Stilmittel  stehen  den  Bildjournalisten  die  Einstellungsgröße,  Tiefenschärfe  und 
Perspektive zur Verfügung. Die Einstellungsgröße bestimmt die Entfernung zwischen Kamera 
und  Objekt  (Totale,  Halbtotale,  Detailaufnahme  etc.).  Die  Tiefenschärfe  umfasst  die 





Vogelperspektive  künstlerisch  verkleinert  bzw.  aus  der  Froschperspektive  künstlerisch 
vergrößert wird.  Die  Perspektive  verändert  den  Nachrichtengehalt maßgebend  und  kann 
einen völlig anderen hervorbringen. (vgl. Müller 2007, 33) 
Den  Bildern  kommen  im  Journalismus  unterschiedliche  Funktionen  zu.  Sie  dienen  zur 
Visualisierung  des  geschriebenen  oder  gesprochenen  Begleittextes.  Damit  können 
Strukturen  und  Zusammenhänge  erläutert  werden,  wodurch  ihnen  eine 
Organisationsfunktion anhaftet. Handelt es sich um schwer verständliche Sachverhalte oder 
Vorgänge wirken sie als Interpretationshilfe. Eine dokumentarische Funktion erfahren Bilder 
in  Reportagen  oder  Dokumentaraufnahmen, wenn  sie  als  Beweis  herangezogen werden, 
dass der/ die JournalistIn „vor Ort“ war. Von einer symbolischen Funktion kann ausgegangen 
werden,  wenn  mit  Ersatz‐  oder  Behelfsillustrationen,  Sinnbildern,  gekennzeichneten 
Fotomontagen  gearbeitet wird.  Bilder  können  auch  als  dekorative  Texte  gelesen werden, 
indem  sie  als  Designelement  oder  Eyecatcher  fungieren.  (vgl.  Müller  2007,  11)  Doelker 
bezeichnet  diese  als  Zierbilder,  wenn  ihnen  als  „Bilderschnipsel“  nur  eine  dekorative 
Funktion zukommt, als Füllbilder, wenn sie eine Verbindung zum Zuschauer herstellen, aber 
inhaltlich  vage  mit  den  angesprochenen  Thema  und  nicht  mit  dem  zugrundeliegenden 
Ereignis verbunden  sind  (vgl. Doelker 1998, 26).  In die Kategorie Eyecatcher  fallen meines 
Erachtens  auch  jene  von  Doelker  beschriebenen  Pushbilder  (siehe  Kap.  2),  denen  eine 

























Medien  neigen  dazu  „Pseudo‐Wirklichkeiten“, wie  Fasching  sie  nennt,  zu  konstruieren.  In 
anderen Worten fügen sie  je nach Vorlieben verschiedene Wirklichkeiten zusammen. Diese 
Misch‐Wirklichkeiten sind allerdings unecht und vorgetäuscht, weil sie im naturwissenschaft‐





weil der Medienmacher  sich bei der  Enkodierung  seiner Botschaft  zwangsläufig nach den 












keit  nicht  lügen. Bilder unterstützen  die Glaubwürdigkeit  insofern, weil wir  unserem  Seh‐
Sinn mehr  vertrauen  als unserem Hör‐Sinn  („Ich hab es mit meinen eigenen Augen  gese‐
hen.“). (vgl. Kress und Leeuwen 2006, 154) Die Kamera selbst mag vielleicht nicht lügen, aber 
die Bilder, die bearbeitet  sind oder der Ausschnitt, der  in einem  anderen Kontext  gesetzt 
wird. Es geht nicht darum, die absolute Wahrheit oder Unwahrheit von Darstellungen her‐























„Da Zeichen,  ihre Verwendung und  ihre Bedeutungszuschreibung als  sozial bedingt 
betrachtet werden müssen,  ist davon  auszugehen, dass Medienprodukte  eine  ziel‐
gruppenspezifische Ästhetik aufweisen.“ (Göbel 2002, 221 zit. n. Müller 2007, 107) 
Die Rahmenbedingungen der Gesellschaft und die rasche Entwicklung der Medien beeinflus‐














tails  sich  ins Gedächtnis bzw. Mentalbild der Bildbetrachtenden brennen, bedarf  es  eines 
Professionalismus. Der Fotograf muss bewusst auf die Bildinformation achten – d.h. was  ist 











































gebend. Die  Inszenierung  des  Fotos  ist wichtig  für  die  Interpretation  der  Information. Da 
Fotografien  räumlich  disloziert,  aus  dem  sozialen  Kontext  isoliert  und  aus  dem  zeitlichen 
Zusammenhang gerissen sind, können wir uns nur einen Eindruck vom Abbild der Wirklich‐












Als Beispiel  ist der  „touristische Blick“  zu nennen, den Renate Kern  in  ihrer Diplomarbeit 
2005  „Fremde  Räume:  Raumbilder, Weltbilder  und  Bilderwelten“  beleuchtet.  Raumbilder 
stellen eine Beziehung zwischen Sachen und sozialen Bedeutungen her und ermöglichen die 
Einordnung von Sachen in ein Konzept. Speziell durch die von der Werbeindustrie entworfe‐
nen  und  vermittelten  Raumbilder werden  die Wahrnehmungs‐  und  Handlungsspielräume 
der Betrachter normiert. Die  Interpretation der  Entwicklung, Verwertung, Abwertung und 
Vernutzung von Räumen wird dadurch beeinflusst. Die Voraussetzung Touristen anzulocken 







schen“  entspricht, wird  nur  vom  Unterbewussten wahrgenommen  oder  sogar  verdrängt. 






































































Darstellung  sind  die  gedanklichen  Kategorien,  die Mangold  als  Gestaltungsprinzipien  be‐








dem  Signifikant  (Bezeichnendes,  Ausdruck,  z.  B.  Ansammlung  von  Buchstaben)  und  dem 







Dialektik  von  System und Prozeß  führt  zur Aufstellung der Dialektik  von Code und 
Botschaft.“ (Eco, Einführung in die Semiotik 2002, 38f.) [Hervorhebung des Autors] 
Umberto  Eco  (1979)  nennt  drei Dimensionen,  die  Zeichen  bestimmen:  die  Semantik,  die 
Syntaktik und die Pragmatik. 















Die  Bild‐Syntax  orientiert  sich  an  der  Satzlehre, welche  die Gliederung  von  Sätzen  durch 






logischen Verknüpfungen  an  –  keine  Kausalität, Negation, Opposition,  kein  zeitliches Vor‐ 
und Nachher. Da Bilder eine „offene“ Syntax haben, gibt es keine grammatikalisch falschen 
Bilder (vgl. Michel 2006, 63). Es geht hier weniger um die Regeln der Gestaltung als um die 
Gesetzmäßigkeiten  der  Wahrnehmung  (vgl.  Doelker  1998,  44).  Die  Gestaltungselemente 
können  sowohl  flexive  als  auch  syntaktische  Aspekte  aufweisen  (Einstellungsgröße, 
Perspektive, Licht, Farbe, Brennweite etc.). 
Charlotte Hager  (2001)  beschäftigt  sich mit Werbung,  im  Speziellen mit  der  emotionalen 
Aufladung der Marke bzw. der Generierung eines  semantischen Mehrwerts.  Im Vergleich 
zur Pressefotografie  arbeitet die Werbung  gezielter und explizit mit der  Semantik,  sie be‐
dient sich dennoch denselben Mitteln – der Metapher, der Metonymie, der Synekdoche und 
der Hyperbel.  




























kann  durch  Übertreibung  von  Aspekten  des  eigentlichen  Ausdrucks  erfolgen  (z.B.  Farbe, 
Form,  Helligkeit,  Textur,  Bewegung  oder  Ortslage,  Richtung, Menge,  Abstand, Maßbezie‐
hung) (vgl. Hager 2001, 302). 
Der Mediendramaturg Christian Mikunda (1997) hebt die Inferential Beliefs als semantische 
Mittel heraus. Da Eigenschaften nur  schwer visualisierbar  sind, werden  sie  indirekt darge‐
stellt (vgl. Mikunda 1997, 33). Dabei bedient man sich sogenannter Image‐Fächer. Wir asso‐
ziieren  Brillenträger mit  intelligent,  blond mit  dumm,  Geschwindigkeit mit  Gefährlichkeit 
oder mit  Effizienz.  „Inferential  Beliefs“  rufen Vertrautheit  hervor. Die  falsche Anwendung 
von  Image‐Fächern  führt  zu einer  Irritation beim Rezipienten. Soziale Signale, Triebsignale 











Froschperspektive  erfolgt  der  unbewusste  automatische  Vergleich  einer  Vogelperspektive 
und bewirkt daher, dass wir uns klein oder beherrscht fühlen.  In der syntagmatischen Kon‐
notation entsteht die Bedeutung nicht durch die Perspektive des gesamten Bildes, sondern 



















transtextuelle Bedeutung nach  sich  ziehen.18 Um ein Bild  zu  lesen, muss  seine Bedeutung 














sind  (vgl. Müller  2007,  39). Beurteilungskriterien  für  die Wirkung  einer  Fotografie  liegen 
nach  Joachim  Blum  (vgl.  1998,  65)  in  der Auswahl  des  Formats  (Hoch‐, Querformat),  des 
Bildschnitts  (Vordergrund,  Hintergrund  etc.)  und  des  Kontrasts  (Abwechslungen).  Für  die 
Anordnung der Bilder auf der Zeitungsseite gilt die Faustregel, dass die obere Hälfte für das 
größte Bild reserviert ist, drei Fotos auf einer Seite möglichst ein Dreieck bilden und Bünde‐
lungen  vermieden werden,  indem  sie  eher  distanziert  platziert werden.  Entscheidend  ist 
auch die Varianz. Das heißt nicht nur Größe und Format sollen variieren, um für Kontrast zu 
sorgen,  sondern  auch  die Motive,  die  sich  auf  eine  Thematik  beziehen. Weitere  Beurtei‐






























Gunther Kress und Theo van Leeuwen haben bereits 1996  in  ihrem Buch „Reading  Images“ 
Regelmäßigkeiten  im  „Lesen von Bildern“ herausgearbeitet, die  sie 2006 überarbeitet und 
weiterentwickelt hatten.  „Ihre“ Grammatik, wie  sie  sie  selbst bezeichnen, bezieht  sich auf 






















Neben  der  denotativen  und  konnotativen  Bedeutung  integrieren  Kress  und  Leeuwen  die 
ikonographische und ikonologische Bedeutung in ihre Grammatik. 
Grundsätzlich gilt zu unterscheiden, ob es sich um eine narrative oder konzeptuelle Reprä‐


















der Vektor  gerichtet  ist. Der Akteur  ist meist die  am  auffälligsten  abgebildete Person.  Sie 
sticht hervor durch die Größe, die Positionierung, den Kontrast zum Hintergrund, die Farb‐
sättigung oder –auffälligkeit, die Fokusschärfe oder durch ein psychologisches Hervorsprin‐























wiederum der  transaktionalen  Struktur  zugeordnet.  Ist  kein Phänomen  vorhanden,  ist die 
Reaktion „non‐transactional“. Der Betrachter stellt sich selbst vor, wohin der Blick führt (z.B. 




























hängig  vom Begleittext  sein. Dieser Art  der Darstellung  bedient  sich häufig  die Werbung, 
indem sie beispielsweise Flaschen nebeneinander arrangiert, um die breite Produktpalette 
zu  repräsentieren,  oder  unterschiedliche  Personen,  die  dasselbe  Produkt  benützen.  Die 
„overt  taxonomy“  fordert eine Rangreihung, welche  sich nach einer  vertikalen  Struktur  in 
untergeordneten und übergeordneten Bildteilnehmern äußert. Diese Art der Klassifizierung 















sance  verbreitet  und  werden  konventionell mit  symbolischen Werten  assoziiert.  Bildteil‐
nehmer werden durch eine Eigenschaft hervorgehoben  (z.B. außerordentliche Größe, Vor‐
dergrund, scharfer Fokus, etc.). Dabei erfüllen die dargestellten Personen aber keinen narra‐
tiven Prozess,  sondern  repräsentieren nur  sich  selbst. Der  symbolisch andeutende Prozess 
wird nicht analytisch  interpretiert, da er von der Stimmung [„mood“] oder der Atmosphäre 
[„atmosphere“] geleitet wird (z.B. durch Farbe). (vgl. Kress und Leeuwen 2006, 105‐107)  
Als „Embedding“  (Verankerung) werden  jene analytischen Prozesse begriffen,  in denen die 
abgebildete  Person  Träger  [„carrier“]  von  (prototypischen,  wesentlichen)  Eigenschaften 
[„possessive attributes“] ist (z.B. Hautfarbe, Haarfarbe, Augenfarbe, Kleidung). Diese Attribu‐
























„Je direkter eine Person  in die Kamera sieht, desto größer  ist  ihr Aufmerksamkeits‐















Bezogen  auf  die  Fotografie  sieht 
man  im  ausgewählten  Bildaus‐
schnitt Gesicht  oder  Kopf. Bei  der 
fernen  persönlichen  Distanz  [„far 
personal  distance“],  befinden  sie 
sich  gerade  außerhalb  der  Reich‐
weite.  Hier  werden  persönliche 




außerhalb der  fernen persönlichen Distanz  schließt die nahe  soziale Distanz  [„close  social 
distance“] an, in der unpersönliche Geschäfte abgewickelt werden. Die Person wird von der 












200)  klassifiziert  die  Halbtotale  (Figur  von  Kopf  bis  Fuß),  die  „amerikanische“  Einstellung 
(knieaufwärts),  die  halb  nahe  Einstellung  und  die  Kopf‐  und  Schulter‐Einstellung  als  „Nor‐












ner quadratischen Bildbegrenzung. Henrick  Stahr  geht  von unterschiedlichen  emotionalen 
Konnotationen  aus, die mit den  Formaten  verbunden werden. Hochformate  stehen dabei 
eher  für Aktivität, Querformate  für Passivität und Quadrate  für Unumstößliches  (vgl. Stahr 
2004,  51). Müller  stimmt mit  Stahr  überein.  Sie  verbindet  quadratische  Bilder  durch  die 
symmetrischen, gleichwertigen Proportionen mit Ruhe und Bewegungslosigkeit und ordnet 
dieses  Format  eher  Landschaftsaufnahmen  zu  (vgl. Müller  2007,  36). Querformate  haben 
nach  ihr deshalb eine ruhigere Wirkung, weil sie eine vertrautere Form haben, weil unsere 







Auch  die  Perspektive  trifft  eine Aussage  über  die  interaktive Beziehung  zwischen Bildteil‐
nehmer und Bildbetrachter,  indem  sie den Blickwinkel  [„angle“ bzw.  „point of  view“] be‐




chen  Kulturen  gibt  es  zwei  Arten  von  Bildern,  jene mit  (zentraler)  Perspektive  [„‘built‐in‘ 
point of view“] und  jene ohne  (zentraler Perspektive  [„ohne  ‘built‐in‘ point of view“]  (vgl. 







ob der Blickwinkel  frontal oder schräg  ist. Der  frontale Blickwinkel  [„frontal angle“] erlaubt 
die Einbindung des Betrachters in das Bild. Der schräge Blickwinkel [„oblique angle“] schließt 
den Betrachter  aus und  lässt  ihn  von  außen  auf die Welt  anderer blicken  (vgl. Kress und 
Leeuwen 2006, 136). Der Grad der Schrägheit bestimmt den Grad des Blicks von Außen. Die 
Grenze  zwischen  frontalem  und  schrägem  Blickwinkel  kann  verschwimmen.  Solange  die 



























Die  vertikale Perspektive  (vgl. Kress und  Leeuwen  2006,  140  f.)  vermittelt die Machtver‐
hältnisse. Hier wird zwischen „high angle“ (Vogelperspektive), „low angle“ (Froschperspekti‐
ve) und „eye angle“  (gleiche Augenhöhe) differenziert. Der Betrachter steht außerhalb des 
Bildes  und nimmt  die dargestellten  Teilnehmer  je  nach 
Perspektive von oben herab  („high angle“) als klein und 
unbedeutend  oder  von  unten  hinauf  („low  angle“)  als 
imposant  und  herausra‐











Abbildung  6:  Beispiel  für  Froschper‐




 In  der  Froschperspektive  hingegen  begibt  sich  der  Betrachter 
selbst auf die Position des Untergebenen, wodurch dem Bildteil‐
nehmer die Macht zukommt.  
Er  erscheint  übermächtig,  erhaben  und  glorreich.    Stehen  sich 
Bildproduzent bzw. Betrachter und dargestellte Person  auf  glei‐














Eine Unterscheidung  zwischen  Subjektivität und Objektivität  ist  sowohl  in der  Sprache  als 
auch im Bild möglich, was in der westlichen Kultur eine wichtige Rolle spielt. Eine subjektive 









Objektive  Bilder  sind meist wissenschaftliche  oder  technische  Bilder  (Diagramme,  Pläne, 
Tabellen), welche ihre Objektivität entweder durch eine direkte frontale Ansicht oder durch 
eine  senkrechte  Vogelperspektive  [„perpendicular  top‐down  angle“]  erhalten.  Genau  ge‐
nommen beruht die Objektivität des Bildes darin, dass sie entweder durch den „frontal ang‐
le“  den  Bildteilnehmer  gänzlich  einbindet  (z.B.  so  funktioniert  das,  so  nutzt  du  das)  oder 
durch den  „top‐down angle“ die maximale Macht ausübt, die  sich allerdings an  „theoreti‐
schem“,  „objektiven“ Wissen orientiert. Wesentlich  ist, dass der horizontale und  vertikale 
Blickwinkel nicht gemischt werden. Objektive Bilder können noch durch weitere Perspekti‐
Abbildung 8: Portrait von Beatri‐











Die Modalität  eines  Bildes  ist wesentlich  für  die  Aussage  der Glaubwürdigkeit  einer  Bot‐
schaft, ob sie wahr oder fiktiv ist. Es geht dabei nicht um die absolute Wahrheit, sondern um 
die geteilte Wahrheit, die produziert wird und damit ein  imaginäres  „Wir“ erzeugt. Sie  ist 













Der  Informationswert  [„information value“], die Auffälligkeit  [„salience“] und die Rahmung 
[„framing“] (vgl. Kress und Leeuwen 2006, 177).  








Framing  Einheiten  können  durch  erschaffene  Trennlinien  oder  vorhandene  Grenzen  be‐








sammengesetzte  Anschauungselemente, welche  Text  und  Bild  oder  graphische  Elemente 
kombinieren können. Diese Strukturierung wird häufig  in der Werbung, sowie auf Websites 


















Eine  scharfe  Trennlinie  kann das  ideale und  reale Produkt  trennen. Ein  verbindendes  Ele‐










Das  Zentrum  [„centre“]  präsentiert  dabei  den  Kern  der  Information,  während  der  Rand 
[„margin“] abhängige Elemente beinhaltet, wobei   die Ränder nicht gleichrangig  sind  (vgl. 
Kress und Leeuwen 2006, 196).  
                                                      





Ideal        Ideal 





Given        New 
Real        Real 
Margin      Margin 
Die gängige Weise der Kombination von „Given“ 
und  „New“  mit  Zentrum  und  Rand  ist  ein 
chon,  ein  dreiteiliges  Bild.  Das  Zentrum  enthält 
das Schlüsselthema. Der Aufbau  ist symmetrisch, 
Rand – Zentrum  ‐ Rand. Die  linke Seite wird mit 
der  „schlechten“  Seite  gleichgesetzt,  die  rechte 
mit  der  „guten“.  Das  Zentrum  verbindet  beide. 
Polarisierend  ist der Aufbau, wenn das Zentrum 






im Profil einander  symmetrisch gegenübergestellt und  streben magnetisch aufeinander.  In 
der Sprache von Kress und Leeuwen bedeutet das, dass die Nase jeder Person zB. durch die 










gegenüber den  anderen oder durch die  größere Darstellung dieser  entsteht  ein  stärkeres 
visuelles Gewicht  und  eine  abgestufte  Spannungshierarchie.  Der  größeren  oder  höherge‐
stellten Figur kommt also mehr Bedeutung zu. Die Komposition kann aber genauso effizient 
sein, wenn das Dreieck unregelmäßig ist. Um die Balance aufrechtzuerhalten, muss die klei‐
ne Gestalt  in der Personengruppe am  stärksten  zur Geltung kommen, damit die größeren 
Gestalten dadurch abgeschwächt werden (vgl. Mikunda 2002, 64). Die Person wird z.B. mehr 
beleuchtet, was Kress und Leeuwen unter dem Begriff „salience“ behandeln. Ist die triangu‐































stellungen,  die  ich  herausgreifen möchte,  um  das Wesen  von  „Salience“  greifbarer  und 
nachvollziehbarer zu machen. Eine Methode des Hervorhebens ist das Spitzlicht, welches ein 






voneinander oder miteinander verbunden dargestellt werden.  Je  stärker die Trennlinie  ist, 
desto mehr werden  sie als eigenständige  Informationseinheiten wahrgenommen.  Je mehr 
die Elemente also miteinander verbunden werden, desto mehr werden sie als zusammenge‐



















mes  dargestellte  Person,  unabhängig  von  einer 
geringen Größe (z.B. Fensterrahmen). Abb. 3 ist ein 
Foto aus dem untersuchten Bildmaterial und dient 
als  hervorragendes  Beispiel  zur  Visualisierung  der 
inneren Rahmenbegrenzung.  In diesem Fall gibt es 
sogar mehrere Frames. Zum einem wird das ganze 
Bild  vom  Fensterrahmen  begrenzt,  zum  anderen 
werden  in  der Mitte  links  unten  eine  Person  und 











Assoziationen, die wir  täglich mit  ihnen verbinden. Vierecke  repräsentieren demnach eine 
aufrechte,  geradlinige,  solide  Bedeutung.  Kreise  sind  in  sich  geschlossen  und werden mit 
Unendlichkeit,  Wärme  und  Sicherheit  verbunden.  Sie  sind  traditionelle  Symbole  für  die 
Ewigkeit  und  den Himmel. Dreiecke  sind wie Vierecke  Elemente  einer mechanischen  und 
technologischen Ordnung. Insbesondere gekippte Dreiecke werden zu Teilnehmern, weil sie 
auf Objekte  zeigen, und  zu Vektoren durch  ihre Ausrichtung.  Sie  können eine Art Prozess 
einleiten,  indem sie einen Fokus herstellen oder auf eine Botschaft abzielen.  Ihnen kommt 








































mag  positiv,    [„exuberant“]  ausgelassen,  abenteuerlich  [„adventurous“],  aber  auch  ge‐
schmacklos  [„vulgar“]  oder  aufdringlich  [„garish“]  wirken  (vgl.  Kress  und  Leeuwen  2006, 
233). Eine niedrige Sättigung kann unaufdringlich [„subtle“] und weich [„tender“] oder auch 









Nach  Kress  und  Leeuwen  (vgl.  2006,  235) wird  Rot mit 







Gewicht  zuschreibt  als  den  kalten  Farben  (Blau,  Grün, 
Türkis). Helle und intensive Farben wiegen schwerer als dunkle und pastelle Töne. 
Der  Professor  für Mediendesign,  Christian 
Fries, hat sich mit der psychologischen Wir‐
kung  der  Farben  auseinander  gesetzt. Ne‐
ben  den  psychologischen  Wirkungen  gibt 
es noch symbolische und kreative. 
 „Farben wirken emotional und psycho‐
logisch.  Ein  Farbeindruck  ist  ganz  un‐
mittelbar ein emotionales Erlebnis, am 
ehesten noch vergleichbar mit der un‐

























































































Machtposition  Europas  und  später  der  USA  im  Kolonialismus,  Imperialismus,  In‐
dustrialismus und Weltwirtschaftssystem. Über den Kolonialismus und Imperialismus 










Neben Markom und Weinhäupl  (2007)  ist u.a. auch Stahr  (vgl. 2004, 13) der Ansicht, dass 





Gruppe,  so Markom  und Weinhäupl  (vgl.  2007,  9),  aber  die  internen Differenzen werden 
gerne eingeebnet, homogenisiert, wodurch nach außen hin starre Grenzen konstruiert wer‐
den.  Die  „Anderen“ werden  ebenso  homogenisiert wie  die  eigene  Gruppe.  Beispiele  für 














Werte  konstruiert, woraus  die  eigene Überlegenheit  abgeleitet wird. Die  Kulturkreislehre 
schafft  „Kulturkreise“  als  räumliche und  zeitliche Konstrukte mit  gemeinsamem Ursprung, 





Raum wird  stereotypisiert und  festgeschrieben  als  angeblich  „demokratieunfähig“,  als Ort 
der  Frauenunterdrückung,  als  ideologischer Ort mit den  Tendenzen  zu  Fundamentalismus 
und  Terrorismus.  Nach  Frauke  Gewecke  (1992)  verhält  es  sich  bei  der  Konstruktion  des 
Fremden wie bei den Phänomenen Ethno‐ und Eurozentrismus: 
„Das  Fremde,  das  Andere  wird mit  den  eigenen  Kategorien  wahrgenommen  und 
schließlich an den eigenen Normen und Werten gemessen.“ (Gewecke 1992, 12) 
Fremdheit steht dadurch automatisch in einem Beziehungsverhältnis und kann nur in Relati‐
on  zu etwas und nicht abstrakt  theoretisch begriffen werden  (vgl. Puchegger‐Ebner 2001, 
31). Die Abgrenzung von der „eigenen“ Gruppe gegenüber anderen, den „Fremden“, ist eng 
mit Fremdenfeindlichkeit verknüpft. Fremdenfeindlichkeit kann nach Hilde Weiss (2002) als 




der  Öffentlichkeit  –  Politik, Medien  –  hervorgebracht  und  kommuniziert.“  (Weiss 
2002, 18) 
Die  „nationale  Selbst  –  und  Fremdetikettierung“  (Weiss  2002,  18)  dient  zur  emotionalen 
Abwehr  gegen  die  „Anderen“. Die  generalisierte Ausländerablehnung  ist  dabei  größer  als 
jene gegen einzelne häufig stigmatisierte Gruppen, wie „die Schwarzafrikaner“, der „ehema‐
lige  Ostblock“.  Konkurrenz  und  Frustration  sowie  Tradition  und  Ideologie  erklären,  nach 
Weiss  (vgl. 2002, 28f.), die Bildung von negativen Stereotypen und  rassistisch,  respektiven 




nen  in  bestimmten Milieus  erklärt werden“  (Weiss  2002,  31).  Am meisten werden  diese 
Formen  der  Fremdwahrnehmung  von  einer  niedrigen  Bildung  beeinflusst.  Zur  Ursachen‐
struktur gehören ebenfalls ein höheres Alter, ein Leben in kleinen Gemeinden, die Erwartung 






















und  Zierer  genannten  Abwehrmechanismen  auch  bei  der  Selbst‐  und  Fremdzuschreibung 







das  Unbewusste  eine  Herrschaft,  die  unter  Druck  des  sozialen Wandels  geraten  ist,  auf‐
rechterhalten, sind destruktive Wirkungen mit aggressiven Tendenzen gegen die Beherrsch‐




Wir müssen  also  nach  den  aktuellen  politischen, wirtschaftlichen, wissenschaftlichen  und 
kulturellen Diskursen fragen. Was ist gesellschaftlich akzeptiert? Dabei stehen die Diskurse in 



















Die  „organisierte Kriminalität“ wird auch von Simon Kravagna  (2005)  in Frage 
gestellt, indem er die Strafverfolgung durch die Wiener Polizei und Justiz unter‐
sucht. Von Anfang der 1990er Jahre bis 2002 ist eine Zunahme von AfrikanerIn‐






chen  Fokussierung  auf bestimmte Menschengruppen.  Seit Anfang der 1990er 
Jahren besteht eine mediale und politische Debatte über  „unkontrollierte Zu‐
wanderung“, „grenzüberschreitende kriminelle Aktivitäten“ und „Asylantenkri‐






gehen,  da  „Fremde“ meist mit  Kriminalität  und  insbesondere  AfrikanerInnen  seit Marcus 












ken  (vgl. Matouschek 1997, 110). Charakteristisch  für  Feindbilder  ist  ihre Resistenz  gegen 
52    Diskurs der „Differenz“ 
Katharina Schleicher 
Veränderung,  der  sachliche  Argumentationen  kaum  entgegenwirken  können.  Begründet 
wird dies einerseits mit der selektiven Wahrnehmung, wonach einstellungskonforme  Infor‐
mationen  eher wahrgenommen werden, die  zur  Stabilisierung des  eigenen  Selbst dienen. 
Andererseits werden Feindbilder aus Stereotypen und Vorurteilen konstruiert, deren  inne‐
wohnenden,  emotionalen  Einstellungskomponenten  sich  sachlichen  Argumentationen  wi‐





Die Politik und  ihre VertreterInnen  spielen  insofern eine wichtige Rolle, weil  sie vom Volk 
gewählt und RepräsentantInnen der Bevölkerung  sind. Als Entscheidungsträger wird  ihnen 









brauch  sowie  Gewalttaten  gegen  AusländerInnen  einzudämmen, werden  als  koordinierte 
Ziele dargestellt, als ob sie  in einem kausalen Zusammenhang stehen würden (vgl. Meißner 
1997, 266). 
Maria Sedlak  (2000)  stellt  in  ihrer Diskursanalyse über die österreichischen Parlamentsde‐
batten  fest,  dass  die  Polarisierung  in Richtung  negativer Meinungs‐  und Vorurteilsbildung 
gegenüber ImmigrantInnen, AsylbewerberInnen und generell der ausländischen Bevölkerung 
auch beim Diskurs der politischen Linken zu finden  ist (vgl. Sedlak 2000, 162). Es wird nicht 
nur  zwischen den  „guten ÖsterreicherInnen“ und den  „schlechten AusländerInnen“ unter‐
schieden  sondern auch  zwischen den „eingeborenen“  [„native“] und den „einheimisch ge‐
machten“  [naturalized“] ÖsterreicherInnen  (vgl. Sedlak 2000, 163).  „Die Ausländer“25 wer‐
den  kriminalisiert  und  problematisiert  (z.B.  Schuld  an  der  Arbeitslosigkeit;  „Sozial‐
Schmarotzer“; wollen  sich  nicht  anpassen;  lassen  ihre Häuser  und Wohnungen  verfallen). 



















dem Polizeijargon  stammen,  selbst kreiert, oder von PolitikerInnen verwendet, werden  im 
Alltagsdiskurs  aufgenommen. Medien  schaffen  aber  nicht  allein  den  alltäglichen Ausgren‐
zungsdiskurs, sondern nehmen auch das alltägliche Denken aus dem Alltagsdiskurs auf. Der 
Diskursanalytiker Siegfried Jäger (2001) vermerkt in dieser Hinsicht: 
„Medien vollbrachten das Kunststück,  sich  zugleich über die  rassistisch motivierten 















































Gefahr,  dass  sich  durch  ständige  Wiederholungen  negative  Assoziationen  an  bestimmte 







Adjektiva  sind  oft  selbstverständliche  Anhängsel.  So  wird  häufig  in  der  Afrika‐
Berichterstattung  von  „blutigen“  Massakern,  Bürgerkriegen,  Zusammenstößen,  Kämpfen, 
von „grausamen“ Herrschern und „brutalen“ Diktaturen gesprochen. Ohnehin negativ asso‐
ziierte  Begriffe werden  dadurch  noch  negativer  gemacht, was  dazu  beträgt,  das  Bild  des 





















spielt der Asyldiskurs eine  tragende Rolle. Die Assoziationen  „breit“ und  „schnellfließend“ 
mit „Strom“  (z.B. „Flüchtlingsstrom“) drücken eine Bedrohlichkeit und Unkontrollierbarkeit 
der Asylsuchenden aus (vgl. Meyer 1997, 158). Metaphern müssen aber nicht etwas Negati‐






„Das  Schlagwort  funktioniert  nach  dem  Schema  Vereinfachung  (des  komplizierten 
Sachverhalts auf kognitiver Ebene), Manipulation (der Rezipienten auf emotiver Ebe‐
ne),  Handlungsanweisung  (also  eine  diagnostisch‐bewertende  Einschätzung  des 
Sachverhalts auf der evaluativen Ebene).“  (Meyer 1997, 152)  [Hervorhebungen der 
Autorin] 




den  Schlagwörtern  noch  eine  größere  Bedeutung  zukommt.  Wörter  oder  Sätze  wie 
„Schwarzafrikaner als Dealer“ (NKZ 18.11.1999 vgl. Volf 2001, 126), „Nigerianermafia“ (NKZ 
7.10.1999  vgl. Volf 2001, 126) oder  „Afrikaner  schlug wild um  sich!“  (NKZ 12.10.1999  vgl. 
Volf 2001, 126) prägen unser (Unter‐)Bewusstsein. Verhetzende Aufrufe in Schlagzeilen wie 







zur  Orientierung.  Argumentationsketten  verleihen  Schlagwörtern,  Begebenheiten  oder 
Sachverhalten eine Bedeutung. Ein beliebtes  Instrument zur Untermauerung von Argumen‐
ten  sind  Statistiken. Die  absolut erscheinenden  Zahlen bieten Vergleichsgrößen,  sind  aber 
nur bedingt objektiv, da die Argumentation  in Abhängigkeit zur Aussagenintention und zur 
Nutzung von Vergleichsdaten steht. Quantitative Angaben bilden Sinnstrukturen. Auf kogni‐
tiver  Ebene  sind  sie  vordergründig  informationsreich  und  untermauern Wirklichkeitsinter‐






produzent. Die Wahl  eines  inklusiven  Plurals Wir demonstriert Geschlossenheit  und  Kon‐
sens. Der exklusive Plural Wir kann den Sprachproduzenten  (unbewusst) selbst  ins Abseits 
stellen. Auch das  Ich ist der Außenseiterrolle zuzuordnen  (vgl. Hudabiunigg 1997, 277). Die 
Nutzung des  inklusiven Plurals  ist  insbesondere bei dualistischen Konstruktionen wie Wir/ 







als  Transparenteste heraus  (vgl. Wodak  2000,  355). Die  Zugehörigkeit  zu Gruppen betont 
Grenzen und  schafft Distanz  zwischen dem  Selbst und den Anderen  (vgl. Pichlhöfer 1999, 
19f.). Die positive Selbstdarstellung erfolgt über drei Methoden (vgl. Rummel 2004, 99): Ab‐
lehnungshinweise  [„disclaimer“] wenden  eine quasi  vorurteilsfreie Argumentation  an. Mit 
Respekt  vor  der Norm  [„norm‐respect“] werden  „allgemeingültige“ Normen  als  Erklärung 
der  Ausgrenzung wiedergegeben.  Die  Selbsteinschätzung  [„self‐assessment“]  schreibt  der 
Wir‐Gruppe  positive  Eigenschaften  zu,  welche  in  binären  Oppositionspaaren  zu  anderen 
Gruppen  stehen.  Die  Selbst‐  und  Fremdbilder  bzw.  Auto‐  und  Heterostereotype  werden 
durch das Elternhaus, Schulen, Medien – die eigene Kultur – sowie durch die gesamtgesell‐
schaftlichen Phänomene Politik, Wirtschaft und Tradition geprägt (vgl. Burungi 2007, 79). Die 
Basis  der  Schaffung  ideologisch  besetzter  Fremdbilder  sind  spezifische  Teil‐Ganzes‐
Beziehungen  (pars  pro  toto)  bzw.  der Mechanismus  des  Selektion  und  Deselektion.  Be‐
stimmte Elemente werden dabei selektiert und mit Bedeutung „aufgeladen“. Diese werden 
„zu  Stellvertretern  ideologisch  konstruierter  Generalisierungen  oder  Partikularisierungen“ 
(Stahr 2004, 16). Die Gruppe wird homogenisiert und als Kultur konstruiert. Dies schafft eine 
zeitlose  und  unveränderliche  Identität  (vgl.  Stahr  2004,  19). Durch  die Konstruktion  einer 
österreichischen Wir‐Gruppe  wird  die  österreichische  Bevölkerung  nicht  nur  kollektiviert 













verantwortlich  zu machen.  Die  Opfer‐Täter‐Umkehr  oder  auch Manipulationsthese  stellt 
eine Konfrontation mit dem Opfer, der Person, der Unrecht widerfahren  ist, her. Die Suche 
nach der Unzulänglichkeit des Täters wird durch die Suche nach der Schuld des Opfers abge‐







Schwarzafrikaner  haben  drei  Polizisten  verletzt!  Sie  haben  versucht,  sich  der  Fest‐
nahme  zu widersetzen.  Ja  soll  die  Polizei  jemanden,  den  sie  beim  Suchtgifthandel 
betritt, nicht mehr festnehmen können? […] Wenn das kein Anlass ist, um nachhaltig 
durchzugreifen  gegen  diese Drogenmafia,  die  sich  hier  breit macht  –  egal, welche 
Hautfarbe sie hat! Man kann sie doch nicht deshalb, weil sie Schwarzafrikaner sind, 
gleich  in  Schutz  nehmen  und  sagen  das  sei  nur  Rassismus.  […]“  (168. Sitzung der 
XXGP, stenograph. Protokoll, Seite 83 zit. n. Zupanich 2003, 69f.) 
Mit Schwarz‐Weiß‐Malerei wird die kategorische Trennung in gut und böse ohne Zwischen‐
werte  angesprochen. Neben der  Sündenbock‐Theorie und der Opfer‐Täter‐Umkehr  ist die 























ren, wie beispielsweise die  zwar‐aber‐Formulierung.  Sie birgt die  stillschweigende Voraus‐
setzung, dass das eigentliche Gegenteil auf die Person zutrifft. Der Satz „Er  ist zwar Afrika‐
ner,  aber er  ist  gescheit“  impliziert, dass Afrikaner  im Allgemeinen  eigentlich dumm  sind. 
Auch das Wort „Verhältnisse“ (z.B. „für afrikanische Verhältnisse ist das sehr sauber“) drückt 
ein stummes eigentliches Gegenteil aus, d.h. eigentlich ist es schmutzig in Afrika. Auch Mo‐
dalisierungen  sind  Ausweichstrategien.  Dabei wird  eine  „vorläufige  Formulierung“  vorge‐
täuscht  (z.B.  „  ich weiß nicht, ob das  richtig  formuliert  ist“). Distanzierungsstrategien  sind 




Brigitta Huhnke  (vgl. 1995, 139ff.) berücksichtigt  in der Darstellung der  sprachlich‐subtilen 
Mechanismen  der  Differenzierung  die  gender‐Komponente.  Diese  Strategien  dienen  also 
nicht  nur  zur  Stabilisierung  einer  Dominanz  der  (Weißen) Mehrheitsgesellschaft  sondern 
auch  einer  männlichen  Dominanz.  Relevant  ist  dabei  die  Ausgrenzung  durch  Nicht‐










lisiert,  in der die hegemoniale Kategorie  „Maskulinität“ bzw.  „Weißheit“  als  „normal“ be‐
trachtet wird. Der Hinweis  auf  die Hautfarbe  ist  keine  journalistische Notwendigkeit  und 
dient nur zur pauschalen Stigmatisierung von Schwarzen Menschen beispielsweise als poten‐






nengruppen  als  homogene  Einheit  zu  betrachten. Durch  In‐Aktion‐Setzung  [„actionalizati‐






Staatsbürgerschaft“.  Bei  der  Relationalisierung  [„relationalization“]  werden  persönliche, 
verwandtschaftliche und Arbeitsbeziehungen  zu Österreichern hergestellt. Diese  relationa‐
len Begriffe wie „Familie“, „Kinder“, „Mütter“ werden  in der Regel neutral oder positiv ge‐










länder“  den  „Österreichern“  Arbeitsplätze wegnehmen.  In  seinen Worten  verbirgt  er  das 











rung  [„authentification“]  der  fotografisch  Repräsentierten  an. Der Gegenbegriff  zum  „Au‐
thentischen“, der die „echten, wahren“ Kulturen von Schwarzen  (z.B.  traditionell  in Lehm‐
















rellen  Kriterien  in  dichotomischen  Gegensatzpaaren  konnotiert  (z.B.  gut‐böse,  schön‐






wissenschaftlich  bewiesen,  dass  es  keine menschlichen  Rassen  gibt.  Die  Hierarchisierung 
bleibt aber durch unreflektierte und perpetuierte Darstellungsformen. Die traditionelle Klei‐





tionen  von  „rassischen“  und  geschlechtlichen Hierarchien  (weiß  –  schwarz,  Frau  – Mann) 
steht  eine  Kombinations‐  und  Konnotationsvielfalt  zur  Verfügung.  Zu  beobachten  gilt,  ob 




„Primitive“ wird mit Wald  und  einem  traditionellen Dorf  verbunden,  dem  gegenüber  die 
europäisch wirkende Stadt, das Haus, der Palast, die Kirche stehen, denen allerdings andere 
Bedeutungen jenseits der registrierten Realitäten zukommen. Metonymische Zeichenkombi‐





eine  ideologische Repräsentation. Als  letzten Punkt  zur Differenzwahrnehmung geht Stahr 
auf die fotografischen Techniken ein, die als rhetorische Strategien zur Produktion von Kon‐
notationen dienen. Bilddramaturgische Mittel  (siehe Kapitel 2.3 und 2.3.1) wie Größe, Ent‐





kommuniziert mit  dem/r  BildbetrachterIn? Dabei  sind  bei  der  verfügbaren  fotografischen 





Dabei  werden  die  Begriffsdefinitionen  behandelt,  die  Funktions‐,  Produktions‐  und  Wir‐
kungsweisen von Stereotypen, und ebenso die Umkehrstrategien. 
Was unterscheidet Vorurteile von Stereotypen? Der semantisch‐linguistischen Struktur des 
Wortes  „Vorurteil“  (Vor‐Urteil)  liegt eine Behauptung über ein Objekt  zugrunde.  Eine Be‐
hauptung, weil es ein Zwischenergebnis während der Entwicklung eines Verstehensprozes‐





ches  einen  differenzierten  Eindruck  und  eine  pseudologische  Geschlossenheit  vermittelt. 

































to  allgemeiner  und  generalisierender  werden  die  stereotypen  Zuschreibungen  (vgl.  Hort 
2007, 14). 
Stereotype  sind  „feststehende,  unveränderliche,  sich  immer  wiederholende  Wahrneh‐
mungs‐ und Handlungsmuster“  (Dichanz, et al. 1997, 42). Dabei handelt es  sich meist um 





ne  schwere Veränderbarkeit. Dichanz  (vgl. 1997, 42) beruft  sich auf Barres und nennt das 
intensive  Festhalten  an  bisherige  Überzeugungen  der  Gültigkeit  seiner  generalisierenden 
Behauptungen und den affektiven Widerstand gegen die Überprüfung des eigenen Urteils 
mit  neuen  Informationen  als  Faktoren,  die  aus  einem  Stereotyp  ein Vorurteil machen.  Es 
scheint, dass die beiden eine Wechselbeziehung haben. Einerseits können Vorurteile durch 
bestehende Stereotype wachgerufen werden, andererseits können sich kollektive Vorurteile 


































3) direkte  Stellungnahmen mit expliziten  Selbstbezug  (z.B.  „Ich  glaube nicht, dass…“). 





Dichanz  (vgl. 1997, 42f.)  lehnt  sich an Barres  (1974) an und beschreibt die Orientierungs‐, 
Anpassungs‐, Selbstdarstellungs‐, Selbstbehauptungs‐ und utilitaristische Funktion als Basis 
für die Bildung von Stereotypen und Vorurteilen. Diese gehen zum Teil Hand in Hand mit den 




















plexeren Welt verhelfen. Das Erfahrene wird  ständig  typisiert und  in Kategorien geordnet. 
Ohne grobe Sortierung müssten wir alles Beobachtete, Empfundene etc.  jedesmal neu ein‐
ordnen und wären überfordert. Hort (vgl. 2007, 19) konkretisiert, dass die Bilder von sozia‐
len  Kategorien  nach Merkmalen  von Makrosystemen wie Geschlecht,  Alter,  Bildung  bzw. 
Beruf und Herkunft einteilen. Diese makrosystemischen Merkmale  sind visuell und auditiv 
offensichtlich (z.B. eine dunklere/ hellere Hautfarbe, Haare, Sprache und Akzente etc.). Wir 













ne Dominanzkategorisierung  determiniert, wie  das  in  den USA  durchgeführte  Experiment 
veranschaulicht  (vgl.  Hort  207,  21).  Vor  dem  Hintergrund  der  negativen  Bewertung  der 
Schwarzen Hautfarbe, zeigten die Ergebnisse, dass Schwarze und Weiße Kinder helle Puppen 
bevorzugten. 




















Die  Selbstdarstellungsfunktion  reflektiert  die  Notwendigkeit,  neben  der  Anpassung  an 














































teils  unbewusst  durch  die  mir  erscheinenden  (unreflektierten)  Selbstverständlichkeiten, 
durch Habitualisierung und durch  vorgelebte Rollenbilder. Die Externalisierung basiert  vor 
allem auf der kommunikativen Reproduktion und hält dadurch sprachliche und soziale Ste‐





































Stereotype  reproduzieren  nicht  nur Machtverhältnisse  und  Unterdrückungsmechanismen, 
sondern spiegeln sie auch wider. 
Wie  schon  das  Phänomen  der  „Sich  selbst  erfüllenden  Prophezeiung“  zeigt,  beeinflussen 
Stereotype  und  Vorurteile  das  Verhalten  einer  Person. Die  automatische  Aktivierung  von 
Stereotypen  ist  personenabhängig  und  nicht  bei  allen  im  gleichen Maße  ausgeprägt  (vgl. 
























Dieses Glauben  funktioniert  auch  nach  dem  Prinzip  der  „Fünkchen‐Wahrheit“, wie  ich  es 









tigen Entwicklung nicht die Unwissenheit  sei,  sondern die vielen Scheingewissheiten  seien 
(vgl. Frey 1999, 17). 
Wir  nehmen  die  Realität  anhand  zuvor  festgelegter  Stereotype  oder  Scheingewissheiten 
oder „verselbstständigtem“ Wissen wahr, um die Komplexität der Welt zu vereinfachen. Da‐
bei werden bei der  Informationsaufnahme und –verarbeitung unbewusst  Image‐bejahende 
Informationen  überschätzt  und  Image widersprechende  Informationen  ausgeblendet  bzw. 
kognitiv unterbewertet  (vgl. Hort 2007, 26). Oder wie es Markom und Weinhäupl ausdrü‐
cken  (vgl. 2007, 7): Wer dem  Stereotyp entspricht, bestätigt es, wer  ihm widerspricht,  ist 
eine  Ausnahme.  Dadurch  kommt  dem  Stereotyp  eine  „Sich‐selbst‐erfüllende‐
Prophezeihungs“‐Eigenschaft35  zu.  Dies  tritt  zu  Tage,  wenn  man  den  europäischen, 
touristischen Blick analysiert. Gesucht wird das Authentische einer fremden Kultur, die man 
bereist  und  in  ihrer  „wahren  Natur“  erleben  will.  Was  Authentisch  ist,  wird  über 




kann, der/ die  in einer modernen Wohnung  im obersten  Stockwerk eines Wolkenkratzers 
residert. 
Hömberg und Schlemmer (1995) bestärken, dass JournalistInnen bewusst soziale Stereotype 














Stereotypen  ist  dann  problematisch,  wenn  Personen  und  Personengruppen  einseitig, 
klischeehaft  und  undifferenziert  dargestellt  werden,  wenn  Sachverhalte  einfacher 
beschrieben werden als es möglich ist und dadurch Sachargumente wegen ihrer Komplexität 
verschwiegen  und  tabuisiert  werden  (vgl.  Hömberg  und  Schlemmer  1995,  12). 
Problematisiert werden auch die Mechanismen in der Nachrichtenauswahl, Themensetzung 
und  Präsentation,  die  dominiert  werden  vom  Negativismus,  Sensationalismus,  der 



























den  Fantasien,  zu  treten  (vgl. Hall 2004, 150). Die binäre  Struktur des  Stereotyps, welche 
zwei Gegensätze zur gleichen Zeit repräsentiert, hält das „Opfer“ darin gefangen. Die Zirkula‐







abstraktere  Ebene  der  diskursiven Macht37, was  von  John  Fiske  (2003)  aufgegriffen wird. 
Auch Fiske setzt Wissen mit Macht gleich und sieht die Zirkulation von Wissen als Teil der 
sozialen Verteilung von Macht (vgl. Fiske 2003 147). Er bezieht sich dabei auf die soziale Ver‐
antwortung der Nachrichten, Wissen  zu  verbreiten, welches  allerdings nie neutral  ist. Die 
soziale Verantwortung richtet sich aber nicht nur auf Nachrichten sondern generell auf Rep‐
räsentationspraktiken. Die  diskursive Macht  stellt  eine  ins  kulturelle  und  politische  Leben 
eingefügte common sense‐Wirklichkeit her, welches auf einem vereinheitlichten, kontinuier‐











Widerstände  sind kein Hindernis  sondern Voraussetzung  für die Existenz einer diskursiven 
Macht, da der Diskurs dadurch am Leben erhalten wird. Fiske drückt mit den Dimensionen 
der Macht des Wissens aus, was Volf (siehe oben) über die Macht der Medien anspricht, ihre 
Fähigkeit nicht nur  Freund‐ und  Feindbilder  zu  schaffen  sondern  auch die  Selbstwahrneh‐
mung der „Machtlosen“ zu beeinflussen. Wie bereits erwähnt, ist Unwissenheit eine Vorbe‐











Die  bewusste  Konstruktion  dient  der  Gruppenideologie  und  dem  –zusammenhalt,  indem 
                                                      
37 Jäger et. al. fassen –  im Anschluss an Michel Foucault – „Diskurs als  institutionalisierte gesellschaftliche Re‐











men  zuzuordnen,  getragen  vom  gesellschaftlichen  Unbewussten. Wenn  das  Unbewusste 
eine Herrschaft  aufrecht  erhalten will,  die  unter Druck  des  sozialen Wandels  geraten  ist, 
bringt das destruktive Wirkungen mit sich, die aggressive Tendenzen gegen die Beherrschten 
aufweisen  (vgl.  Erdheim  1988,  207).  Gordon  W.  Allport  definiert  fünf  Eskalationsstufen 
feindseligen Handelns: Verleumdung, Vermeidung, Diskriminierung,  körperliche Gewaltan‐
wendung  bis  hin  zur  Vernichtung  (vgl.  Birungi  2007,  78).  Diese  sind  sozusagen mögliche 
Auswirkungen von Vorurteilen. Vor diesem Hintergrund halte  ich es daher  für wichtig, vor 
Augen zu halten, wie Vorurteile transportiert werden und wie sie sich manifestieren. 
Medien  konstruieren  und  halten  Stereotypenstrukturen  in  der  Gesellschaft  aufrecht.  Die 
gelernten  und  gespeicherten  Sets  von  Assoziationen werden  durch  gewisse  Hinweisreize 
automatisch aktiviert (vgl. Hort 2007, 32). Besonders die Sensationsberichterstattung leistet 
dazu  ihrem  Beitrag,  da  auf  extreme  Ereignisse  oder  außergewöhnliche  Personen  leichter 
kognitiv  zurückgegriffen werden  kann  als  auf  Durchschnittsbeispiele  (vgl.  Hort  2007,  24). 




Jäger,  Jäger et. al.  fassen drei Faktoren  zusammen, die gemeinsam auftreten müssen, um 
von Rassismus sprechen zu können: 
„1.  Es  liegt  eine Rassenkonstruktion  vor: Bestimmte  körperliche  Eigenschaften  von 
Personen  werden  zum  Kennzeichen  einer  Menschengruppe  gemacht,  und  diese 
Merkmale werden mit bestimmten Verhaltensweisen  verknüpft. Und/oder:  Soziale 





















gefasste  Theorien  zum  Rassismus, wobei  der weiter  angelegte  Begriff  neben  der  biologi‐




lichkeit“.  Soll  die  Diskriminierung  auf  bestimmte  Menschengruppen,  die  mindestens  ein 
Merkmal  teilen,  angewendet werden,  soll  klar differenziert werden. Bezieht  sich die Aus‐
grenzung auf die Nation, handelt es sich nicht um Rassismus sondern um Nationalismus. Gilt 
die Religion als Bezugspunkt, handelt es sich um eine religionsfeindliche Haltung usw. Auch 













Die Naturalisierung wurde  durch  den  in  der Wissenschaft  geführten  rassistischen Diskurs 
Ende des 19., Anfang des 20.  Jahrhunderts  legitimiert,  indem mit „universalistischen Krite‐















zentrale und grundlegende Rolle  zur Bewertung  spielte  (vgl. Stahr 2004, 27). Der europäi‐
sche Diskurs  zeigte, was Afrika nicht war, um damit die Differenz auf der physischen und 
kulturellen Ebene  zu bestätigen  (vgl. Miles 1992, 38). Die gesellschaftliche Fiktion  „Rasse“ 





or  ‚racialization‘ as an  isolated determinant of social relations.“  (Wodak und Reisigl 
2000, 40) 
Die  rassistische Denkweise mit  ihrer Konstruktion und  ihren Abgrenzungen und den darin 
liegenden Bedeutungen steht in einem Beziehungsgeflecht gesellschaftlicher Kategorien (Na‐

















materielle,  kulturelle,  politische  und  ökonomische  Ressourcen  verbunden mit  deren  Vor‐
                                                      











Minderheiten  haben  für  die Dominanzkultur  unterschiedliche  Bedeutung  und werden  für 
unterschiedliche  Interessen  funktionalisiert.  Der  Utilitarismus  beurteilt  andere  nach  dem 
Aspekt des Nutzens. Der Leistungsgedanke in unserem Wertesystem führt zum Hass auf alle, 
die in eine solche Verwertungslogik nicht hineinpassen (vgl. Rommelspacher 1995, 72). 
Rummel Nicole  (vgl. 2004, 40‐43)  fasst  sieben unterschiedliche Erklärungsansätze  für Ras‐
sismus  bzw.  rassistisches  Verhalten  zusammen.  Ähnlich wie  die  sozio‐kognitiven  Ansätze, 





















gleichzusetzen mit  „Rassist  sein“  und  damit  eine  rassistisch  orientierte  Denk‐  und  Hand‐
lungsweise, eine  Ideologie, zu vertreten. Eine  rassistische Handlung kann unbewusst erfol‐
gen, wenn die Person z.B. nicht weiß, dass ihre Handlung rassistisch gewertet wird (z.B. wird 
im Volksmund das Wort  „SchwarzafrikanerIn“  zur Bezeichnung von AfrikanerInnen  südlich 
der  Sahara  verwendet, mit  der Überzeugung,  dass  es  sich  um  eine  korrekte Bezeichnung 
handle). Markom et al.  (vgl. 2007, 113) gibt  zu bedenken, dass die Auswirkungen  rassisti‐
schen Handelns sich je nach Position der Beteiligten in der Gesellschaftsstruktur (z.B. Polizis‐














und  die  damit  verbundenen  diskriminierenden  und  ausgrenzenden  Praktiken  (vgl. Wodak 
und Reisigl 2000, 31). Die Diskursanalyse erlaubt eine Rekonstruktion der in unserer Gesell‐

















für  den  institutionellen  Rassismus43,  welcher  „jene  Formen  von  Benachteiligungen  [um‐
fasst], die Menschen aufbauend auf die Differenzierung zur nationalen Bevölkerung von den 
AkteurInnen zu den Institutionen entgegengebracht werden“ (Zupanich 2003, 9). Dabei wer‐



















reich, Arbeitsmarkt,  Politik, Rechtssystem  und Polizei  in Augenschein  genommen werden. 
Arndt (2006) vermerkt, dass rassistische Inhalte bis ins 21. Jahrhunderts nach wie vor repro‐
duziert werden. 
 „In  Fernsehen  und Wissenschaft,  Schulbüchern  und  Filmen,  Redewendungen  und 
Liedern,  Tageszeitungen, Ortsnamen  und  Bezeichnungen  von  Produkten  begegnen 
wir  tagtäglich  rassistischen Wörtern wie  ‚Neger‘,  ‚Mohr‘,  ‚Eingeborener‘,  ‚Stämme‘, 





44  Robert Miles  (vgl.  1992,  70)  nennt  als  Beispiel  für  institutionellen  Rassismus  die  Ausgrenzungspraktiken, 
denen Afro‐AmerikanerInnen  in den  ländlichen Gebieten  im Süden und  in den Städten  im Norden ausgesetzt 
waren. Ein weiteres Beispiel für institutionelle rassische Diskriminierung ist die einstige Apartheidpolitik in der 





auffallen,  aus  der  Bevölkerung  herausstechen  und  dadurch  verstärkt  kontrolliert  werden.  Zupanich  (2003) 





45  Botschaften wie  „Neger  raus“,  „Drogendealer Neger“,  „Fuck Nigger“,  „Nega  nach  Afrika“,  „Kanaka  raus, 
schleichts euch“ (vgl. Ott 2006, 77; vgl. Zupanich 2003, 28) üben durch ihre Präsenz  in der Öffentlichkeit eine 
starke Symbolkraft aus. Die Rassismus Reporte von ZARA 2006 (vgl. ZARA 2007, 22) und 2007 (vgl. ZARA 2008, 
30)  zeigen,  dass  „Anti‐Afrikanische“  Beschmierungen  den  öffentlichen  Raum  dominieren  (2006:  70%;  2007: 
55%). Es  ist ein Rückgang der Meldungen über rassistische Beschmierungen von 793  im Jahr 2006 auf 251  im 
Jahr 2007 zu verzeichnen. Dies wird von ZARA mit ihren Kooperationen mit der von SOS‐Mitmensch initiierten 
Kampagne  „Rassismus  streichen“  (http://www.rassismusstreichen.at) und der  Initiative des Baumeisters  Ing. 


















terfragen,  ob  das  Leben  in  kleinen Gemeinden wirklich  ein  ausschlaggebender  Faktor  für 










den, Einzug  fand. Aus Polizeiprotokollen wurde der Begriff über die   Medien  in die Öffent‐




46 Dies  umfasst  Personen mit  ausländischer  Staatsbürgerschaft,  im Ausland  geborene  Personen  oder  deren 
Eltern im Ausland geboren worden sind. 
47 Die Meinungen  zu dem Spiel  „Wer  fürchtet  sich vor dem Schwarzen Mann?“  sind gespalten. Von wissen‐
schaftlicher Seite wird eine stereotype und diskriminierende Darstellung eines dunkelhäutigen Mannes analy‐
siert.  Nach  Erzählungen  meines  Urgroßvaters  könnte  ein  Zusammenhang  damit  bestehen,  dass  die  US‐
Streitmächte  im  ersten Weltkrieg  Soldaten  afrikanischer Herkunft mit  einem Messer  zwischen  den  Zähnen 
eingesetzt haben, die unter den europäischen Soldaten große Angst verursacht haben. Dies zu verifizieren und 
dem nachzugehen, ob ein Einfluss auf das Spiel vorhanden ist, wäre interessant. Ich persönlich sah im Schwar‐
zen Mann  einen  Rauchfangkehrer.  Viele  Freunde,  die  ich  zu  diesem  Thema  befragt  habe,  assoziierten  den 












und  stellt den Begriff „SchwarzafrikanerIn“  in Frage,  indem  sie nach dem Gegenteil  sucht: 





















Rassismus  kann  sich unterschiedlich  äußern. Dichanz  et  al.  (vgl.  1997,  15  ff.) beschreiben 
unterschiedliche Formen von Antisemitismus, die man meines Erachtens eins zu eins auf den 
















mus, der  intendiert  ist –  ist ein Öffentlichkeitstabu. Er  ist nicht nur  in rassistischen Texten, 
Darstellungen und Äußerungen der Kolonialzeit, NS‐Zeit oder Neonationalsozialisten zu fin‐






















ritäten dazu auffordern und  solche Handlungen positiv  sanktioniert werden  (vgl. Petersen 
2008, 194).  
Der  latente bzw. unbewusste Rassismus – Hall  (1989) bezeichnet  ihn als  impliziten Rassis‐






























auch  sprachliche Aspekte  zu  rassistischen Praxen. Die  „Du‐Anrede“  ist BeamtInnen unter‐
sagt, wird aber bei AfrikanerInnen (bewusst) angewendet. Das Duzen  ist einerseits ein Zei‐
chen von Respektlosigkeit, andererseits kann es auch freundschaftlich gemeint sein, um die 
Kommunikation  zu  erleichtern.  Dies  gründet  aber  auch  auf  der  Annahme  der  schlechten 
Deutschkenntnisse des Gegenübers (vgl. Hadj‐Abdou 2003, 122). Nach wie vor werden ein‐
deutige rassistische Begrifflichkeiten wie „Bimbo“, „Neger“ etc. im Umgang mit AfrikanerIn‐
nen  verwendet,  trotz  Untersagung  des  damaligen  Generaldirektors  für  öffentliche  Sich‐
herheit  Sika 1994. Das Wort  „Neger“  ist nicht nur ein Wort  sondern ein Konzept der Ein‐
schüchterung. Es ist eine symbolische Waffe der Weißen. Es kann auch eine Ventil‐Funktion 
haben  und muss  nicht  automatisch  ein  verfestigtes  rassistisches  Vorurteil  aufzeigen  (vgl. 
Hadj‐Abdou 2003, 119 f.) 
Rassistische, polizeiliche Praktiken  in Verbindung mit Gewalt  finden  sich  in Verhörsituatio‐
nen,  um  Druck  auszuüben,  oder  bei  Abschiebungen, wenn  den  BeamtInnen  die  „Nerven 
durchgegangen“  sind, wie  aus medialen Berichten  in den  letzten  Jahren  vermehrt  zu ent‐
nehmen ist. 


















dien  tragen dazu bei, die Welt  im Rahmen der Kategorien von  ‚Rasse‘ zu qualifizie‐
ren.“ (Hall 1989, 155) 
3.3.3 Visueller Rassismus 










































































































































































































































(Leeuwen 2000, 336)]. Verbal  können Personen  formell oder  informell, nach  ihrem Beruf, 
ihrer Rolle in der Gesellschaft, ihrer Nationalität, Ethnizität oder ihrem Äußeren, ihrer Haut‐














Wie  im verbalen Rassismus‐Diskurs  ist auch  im visuellen die Spezifizierung oder die Verall‐
gemeinerung wesentlich. Wird eine Person als Teil einer Gruppe oder einzigartig und indivi‐
duell  charakterisiert?  Verschwindet  ihre  Individualität  hinter  einer  Kategorie  (wie  z.B. 
Schönheit, Mode, …)? Die Repräsentation des „Anderen“ erfolgt durch das Absprechen indi‐































Augen)  kann  nur  vor  dem Hintergrund  der  Repräsentation  in  der  Vergangenheit  erkannt 



















Eine  Karikatur,  die  während  des  Untersuchungszeit‐
raums vorzufinden war,  ist  jene von Oliver Schoff zum 
Artikel „Experten erwarten noch teurere Lebensmittel“ 
im  Wochenend‐Standard  vom  26./27.4.2008  auf  der 
Titelseite (siehe Abb. 16). Die Welt als Kochtopf explo‐
diert, der Grund dafür  sind wohl die Preise, nach den 
HItzeregulatoren  zu  urteilen.  Daneben  befinden  sich 
volle Teller mit  Lebensmittel  (Reis, Getreide etc.). Un‐
ten,  in  der  linken  Ecke  beißt  der  arme Afrikaner  vom 
leeren Teller ab. Es handelt sich dabei nicht unbedingt 
um  ein Negativ‐Beispiel,  dafür  bedarf  es  einer  detail‐
lierteren  Analyse.  Es  scheint  eher  eine  sehr  gesell‐




















und  afrikanische  Frauen  und  der  westliche  Blick“  (2005/  2006)  in  ihrer  Abschlussarbeit 
„‘SPENDENOPFER‘. Analyse von Spendenwerbung anhand eines Plakates der Caritas – Au‐
gustsammlung  2005“  eine  hervorragende  Definition  von  Exotismus  geliefert,  die  ich  hier 
gerne anführen möchte (obwohl sie keine anerkannten Wissenschaftlerinnen sind), da  ihre 
Wortwahl mir präzise und gelungen formuliert scheint. 
„Exotismus  ist die  Idealisierung von Fremden/ etwas Fremdem  in sozialer oder geo‐





renden,  idyllisierenden,  vereinnahmenden  und  erotisierenden  Sichtweise  auf  die 
fremden  Kulturen,  besonders  auf  die  ‚wilden‘,  als  ‚Projektionsfläche  der Wünsche 
nach vollkommener, unsublimierter Existenz‘“. (Koebner und Pickerodt 1987, 7) 
Exotismus dient nicht nur als Projektionsfläche für die (sexuellen) Bedürfnisse sondern auch 










„Einfachheit“  und  „Anspruchslosigkeit“  an,  die  „Unschuld“  und  „Unvoreingenommenheit“ 

























von  Lust  und  Anderssein  abzielt.  Voraussetzung  dafür,  dass  sie  ihre  Weltoffenheit,  ihre 






























tergrund exotisieren  zu wollen,  sorgfältig ausgewählt und gestellt  ist und meistens keinen 
Blickwechsel ermöglicht. 





fest  und  vermittelt  unbewusste  Bewertungen.  Die  Vermarktung  vom  Schwarzsein  drückt 
eine Sehnsucht nach dem  „Primitiven“ aus, die  in der eigenen Vorstellung  frei von gesell‐
schaftlichen Zwängen sind. Um Schwarzsein oder das „Primitive“ zur Ware zu machen, müs‐
sen Symbole  jeder politischen  Integrität und Aussagekraft beraubt werden, d.h. die politi‐









Schönheit  ist  ihnen nicht zu eigen oder angeboren sondern sie  ist ein Konstrukt (vgl. Hooks 
1994, 95). Auch das Bild der Schwarzen Männlichkeit wird von der flachen, eindimensionalen 





































„Before  I came  to Europe,  I  thought  that Europeans don’t shit because  they are so 


















Whiteness‐Studies  stehen  vor  dem  Hintergrund  der  Black‐Power‐Bewegung  1973,  in  der 
W.E.B. Du Bois als „erster“ Schwarzer Soziologe einen Pionier der US‐amerikanischen Sozio‐
logie  stellte.  Ruth  Frankenberg  (vgl.  1996,  55  f.),  ebenfalls  Pionierin  in  den  Whiteness‐
Studies,  führt sieben wesentliche Aspekte  in  ihrer Definition vom Weiß‐Sein  [„Whiteness“] 
an: 
1. Weiß‐Sein  verleiht  strukturelle Vorurteile  in der Gesellschaft durch die  rassistische 
Dominanz. 
2. Weiß‐Sein ist ein „Standpunkt“. 
3. Weiß‐Sein  ist ein Ort, an dem sich kulturelle Handlungsweisen und  Identitäten her‐
ausbilden, die als „normativ“ und nicht als spezifische „rassisch“ bezeichnet werden. 














(vgl.  1997,  299)  und  beschreiben Weiß‐Sein  als  eine  „natürliche“  Identität, weil  sie  nicht 




















halten  oder  erneut  zu  bestärken,  arbeiten  die  VertreterInnen  der Whiteness‐Studies mit 
dem Begriff „Nicht‐Weiß“. In Verbindung mit dem westlichen Imperialismus wird Weiß‐Sein 
mit „Selbstkontrolle, Rationalität und Zivilisiertheit“ (Rummel 2004, 79) assoziiert.  
Die Whiteness‐Studies  wurden  als  alternative  Herangehensweise  zu  den  Anti‐Rassismus‐
Arbeiten. Nach Ruth Frankenberg  ist Weiß‐Sein ein Konstrukt oder eine  Identität, das bzw. 










Umgebung  und  das  eigene  Bewusstsein  prägen  (vgl.  Frankenberg  1996,  58).  Frankenberg 
arbeitet den Vorteil heraus, in den Begriffen von „Weiß‐Sein“ als von „Rassenprivilegierung“ 
oder „Rassismus“ zu denken, da man sich weniger leicht distanzieren kann.  
„‘Weiß‐Sein hat nichts mit mir zu  tun –  ich bin  in einer vollkommen weißen Umge‐









Die  Frage  nach Weiß‐Sein  behandelt  individuelle  und  strukturelle  Diskriminierungen  (vgl. 
Markom und Weinhäupl 2007, 121). Weiß‐Sein  reflektieren, bedeutet die Vorteile, die mit 
Weiß‐Sein  in  der Gesellschaft  verbunden werden,  herauszufiltern. Die mit Weiß‐Sein  ver‐


















darin,  dass Weiße  nicht  stereotypisiert  sondern  individueller,  vielfältiger  und  heterogener 
mit Name, Beruf und politischer Orientierung dargestellt werden (vgl. Wachendorfer 2006, 
























islamischer  Frauen,  Turban  der  Sikhs,  Schläfenlocken  der  Knaben  der  chassidischen  jüdi‐














gehen, die wir, von verschiedenen  Instanzen vermittelt,  in unseren Köpfen  tragen. Dies  ist 
wesentlich  für  die  anschließende Untersuchung,  um wiederholte Darstellungsweisen  oder 
Anspielungen  und  damit  stereotype  Reproduktionspraktiken  erkennen  zu  können.  Dabei 
werde  ich  zuerst  einen Gesamtüberblick  geben,  der  die Darstellung  in  Schulbüchern  und 
Medien, die kolonialen und nationalsozialistischen Einflüsse auf das Image, die Filmentwick‐
















ordnete  Status wurde  den  Schwarzen  zu  einer  angeborenen  Eigenschaft.  Ihre  „inhärente 
Faulheit“  legitimierte die Herrschaft über sie, die aus den Schwarzen etwas Nützliches und 
Profitables machte,  in  dem  die  zur  Knechtschaft  geborenen  für  Arbeiten,  die  ihrer Natur 
„angemessen“ waren, herangezogen wurden. Das zweite Thema spricht die dem Schwarzen 
innewohnende  „Ursprünglichkeit“,  ihre  Einfachheit und  ihren Mangel  an Kultur  an. Gene‐
tisch unfähig  zur Zivilisation betrachtet, wurden  ihre  Imitationen der „zivilisierten“ weißen 
















Jahrhundert)  über  die  französische  Kunst  und Malerei  transportiert  (vgl.  Pichlhöfer  1999, 
71).  Ihr  inhärent waren  der Mythos  von Ursprünglichkeit, Naturhaftigkeit  und  Primitivität 
sowie der Mythos der ursprünglichen Erotik. Diese Bilder  lassen sich auf einen männlichen 
Blick  zurückführen  und  spiegeln  die Machtverhältnisse  in  der  eigenen Gesellschaft wider. 
Der fremde Afrikaner bzw. die Afrikanerin wurde (wird) zum Vertreter/ zur Vertreterin jener 
Eigenschaften, die  in der eigenen Gesellschaft tabu waren  (sind)  (vgl. Pichlhöfer 1999, 72). 
Die afrikanische Gesellschaft wurde durch das Auge früherer Entdecker und Missionare ge‐
sehen,  indem  sie Bilder und  Tagebücher  aus dem  afrikanischen Kontinent nach Hause  an 
Magazine schickten.  
Stahr  (vgl. 2004, 254  f.) eröffnet, dass Reportagen vor 1933  in deutschen  Illustrierten die 
Situation der  schwarzen Amerikaner  regelmäßig und vordergründig betrachtet  in positiver 
Weise zum Thema hatten. Die Abschaffung der Sklaverei forderte die Frage nach dem Auf‐
stieg und der  „Zivilisierung“  von  Schwarzen  sowie nach der Art der  „Rassenbeziehung“  in 
den USA. Aus  dem  Kampf  um Gleichberechtigung  entsteht  ein  neuer  „Neger‐Typus“. Der 
Schwarze gilt zwar offiziell im Bildungsgrad, in der sozialen Stellung und den Fähigkeiten den 
Weißen als ebenbürtig, sein Aufstieg  ist aber nur  in einer von der weißen Kultur separaten 





in den USA und Afrika  (vgl.  Stahr 2004, 260 und 499).  Trotz Aufbruchsstimmung bildeten 
Berichte über AfroamerikanerInnen, die sich  für die Gleichberechtigung und gegen die Dis‐
kriminierung von Schwarzen einsetzten, eine Ausnahme. Hinsichtlich Themenwahl und Ten‐
denzen  in der Repräsentation  von  Schwarzen  verzeichnet  Stahr  (vgl.  2004,  321)  vor  1933 




NS‐Rassenpolitik  legitimieren  sollte. Ein Teil der NS‐Propaganda gegen die  „Verniggerung“ 
der Kultur war die Aufklärung über die „groteske“ Begeisterung  für den afrikanischen Tanz 
und die Jazz‐Musik, die für Weiße als unangemessen betrachtet wurde, da er die rassischen 
















völkerung  sowie  der  Invasion  vermeintlich  geburtenfreudiger  Kolonialvölker  („Bastardisie‐
rung“)  heraufbeschworen, was  den Untergang  der  großen  „Heldenrasse“  implizierte.  Der 
Mythos des deutschen Heldentums baute auch auf das Klischee afrikanischer Kolonialexotik 
auf (mit den ehemaligen deutschen Kolonien als Schauplatz). Ethnographische Berichterstat‐
tungen  über  die  traditionellen  Kulturen  von AfrikanerInnen, welche  die  vermeintliche Ur‐









Foto‐Text‐Artikeln deutscher  Illustrierte  in der Zeit von 1919 bis 1933  transportierten also 
beide Extreme „Rassismus“ und „Exotismus“. Die Schwerpunktthemen, wie Stahr (vgl. 2004, 
















naiven  Sklaven  (vgl.  Birungi  2007,  113). Hall  fasst  stereotype Rollen  zusammen,  in  denen 
Schwarze  in  der  historischen  Filmentwicklung  dargestellt wurden.  Figuren wie  der  „edle 
Wilde“, der „demütig Leid ertragende“ (Birungi 2007, 115) „Onkel Tom“, der „gute“, christli‐
che Schwarze Sklave oder die gutgläubige und treu ergebene Haussklavin oder „matriarcha‐
lisch veranlagte“ (Birungi 2007, 115) „Mammy“ wurden  in  ihrer Repräsentation eher  ideali‐
siert und sentimentalisiert als erniedrigt (vgl. Hall 2004, 131). Doch die Hervorhebung einer 
Charaktereigenschaft wurde auf das ganze Wesen dieser Figuren  reduziert. Toleriert, aber 





keine eigene Geschichte und  ihr  Lebensinhalt  ist es,  „ihrer“ weißen Familie  zu dienen.  Ihr 
Charakterzug wird entweder als zänkisch und  ihre Meinung sagend, oder als ewig  lächelnd 









heute  bestehen,  oder  wachgerufen  werden  können.  Nachdem  schwarze Musik  in  Holly‐
woodfilmen in den 1920er Jahren sehr bedeutend war, entstanden in den 1930er und 40er 
Jahren die ersten afroamerikanischen  Filme als Kritik  von  schwarzer  Seite, weil  sie  sich  in 
Stereotype  gedrängt  sahen.  Nach  Hall  (vgl.  2004,  136)  spielten  schwarze  Schauspieler  in 


















kanz‘.  Bis  in  die  1950er  Jahre waren  rein  schwarze  Filme  schlechte,  billige Musicals  oder 
Gangsterfilme.  Ab  den  1960er  Jahren  dominierten  „Blaxploitation‐Filme“,  Actionfilme mit 






als  kaufkräftiges Publikum betrachtet wurde. Ab den  1980er  Jahren  typisierten das  „New 
Black Cinema“ oder die  „Ghettomovies“  Schwarze  als  verfügbar und  sexuell dominierend. 
Von diesem Klischee waren auch Frauen  in der Musikbranche betroffen. Die Filme spielten 
im  ‚underclass‐Milieu‘ der afroamerikanischen Bevölkerung und bestätigten die Vorstellung 
von  schwarzen  Kriminellen,  die mit Drogen  dealen  oder  abhängig  sind.  In  den  1980/90er 
Jahren  entsteht  ein  verstärkter  schwarzer  Separatismus,  der  zunehmendes  affirmatives 
Selbstbewusstsein und die Forderungen nach Respekt  für die  schwarze kulturelle  Identität 











AfroamerikanerInnen  und  AfrikanerInnen  differenziert  wird,  zeigt  die  von  Birungi  (2007) 
durchgeführte Studie. AfroamerikanerInnen sind „nur“  jene  im Fernsehen und AfrikanerIn‐
nen „nur“  jene, denen wir auf der Straße begegnen. Birungi befragt unterschiedliche Grup‐
pen  –  „Betroffenen“  (Schwarze  in Österreich),  „Kreative“  und  „Weiße“  –  unter  anderem 
nach dem Abbau von Vorurteilen bzw. der Bewusstseinsbeeinflussung durch die Rezeption 







tenprogramm“  zuzuordnen  sind  (vgl.  Birungi  2007,  207).  Birungi  (vgl.  2007,  206)  arbeitet 
heraus,  dass  der  Faktor  „Hautfarbe“ mit  der Häufigkeit  der Rezeption  afroamerikanischer 
Sitcoms abnimmt. Demnach könnte man sich einen Gewöhnungseffekt erhoffen, wonach die 
im eigenen Umfeld ungewohnten Schwarzen vertrauter werden müssten. Dies ist aber nicht 
der  Fall, weil  Schwarze  in  „AfroamerikanerIn“ und  „AfrikanerIn“ differenziert werden. Die 





zielle  Gefahr  von  einem  Schwarzen  ausgehen  (vgl.  Birungi  2007,  202).  Zudem  wird  die 
schichtspezifische höhere Darstellung  in afroamerikanischen Sitcoms als unrealistisch emp‐
funden. Wesentlich  ist  für eine realistische Darstellung und damit einem möglichen Abbau 
von  Vorurteilen,  das  Einbinden  von  Konflikten  in  Verbindung mit  Lösungsvorschlägen,  da 
Konflikte zur Realität gehören (vgl. Birungi 2007, 215). 
Birungis  Befund  zeigt, wie  sehr  die  Gesellschaft  über  die  Nachrichtenberichterstattungen 
(zum medial vermittelten Bild von Afrika bzw. AfrikanerInnen siehe Kap. 4.3) geprägt wer‐
den,  die wir  als  real  annehmen.  Schwarze werden  nicht  nur  im Bewusstsein  von Weißen 




der  Dominanzkultur,  der Weißen  Vorherrschaft,  dienen,  sich  auch  auf  das  Selbstbild  der 
Schwarzen auswirken, da sie ebenso von der Gesellschaft,  in der sie  leben, sozialisiert und 
beeinflusst werden. Das verinnerlichte Denken  in den Dichotomien Schwarz‐Weiß und der 




























im  Blickwinkel  von  Bürgerkriegen,  fehlender  Demokratie,  Kolonialisierung,  Ausbeutung, 
Hungersnöte, schönen Landschaften, wilden Tiere und schöner Musik. Jedoch wurden keine 
Namen  von  KünstlerInnen,  PolitikerInnen, WissenschaftlerInnen  genannt  – weder  Nelson 
Mandela, der erste Schwarze Präsident der Republik Südafrika, noch der damals amtierende 
UNO‐Generalsekretär Kofi Annan (vgl. Pichlhöfer 1999, 204). Bilder von „unterentwickelten“ 
und  „unzivilisierten“  Schwarzen werden nach wie  vor durch Medien, welche die  faktische 






Auseinandersetzung  mit  Rassismus,  Sexismus  und  anderen  „‐ismen“  offen.  Teilweise 
herrscht ein abwertender Diskurs, der die Überlegenheit Europas impliziert, „Indianer“ zum 
Aussterben  verurteilt, den  Islam mit einer  totalisierenden Kraft  gleichsetzt und Afrika mit 
Armut  und  Bürgerkriegen  verbindet.  Kennzeichnend  sind  außerdem  die Vereinheitlichung 
unterschiedlicher Regionen, Religionsrichtungen und gesellschaftlicher Kontexte, die scharfe 
Grenzziehung  zu  „den Anderen“ und die Ausblendung  von Machthierarchien. Diskriminie‐
rungen auf struktureller wie  individueller Ebene werden häufig ausgeblendet oder kleinge‐








ten  sollte. Die Bedeutung des Begriffes wandelte  sich aber mit der Trennung  in „Welten“, 
welche die „Dritte Welt“ als untergeordnete der „Ersten Welt“ gegenüber  rangordnet. Die 








gelegt wird. Umstritten  ist  im Weiteren das  für die Region Afrikas  südlich der Sahara  syn‐
onym  gebrauchte  Wort  „Schwarzafrika“.  In  der  Kolonialzeit  wurde  das  nördliche  Afrika 
„Weißafrika“ genannt, woraus sich im dichotomen Denken ein „Schwarzafrika“ für den Rest 
des  Kontinents  ergab,  das  als  homogene  (sprachlich,  religiös  und  kulturell)  Einheit  kon‐
struiert wurde  (vgl. Markom et al. 2007, 155). Der Begriff versucht eine  riesige geographi‐
sche Region mit all  ihren Unterschieden durch die Hautfarbe zu stigmatisieren und zu ver‐







heit  der  Volksgruppen‐Identitäten  und  der  Verantwortung  der  ehemaligen  europäischen 
Herrschaft für Konflikte aus, sondern von „traditionellen Volksgruppen“ und teilweise „tradi‐
tionellen Lebensweisen“ (vgl. Markom und Weinhäupl 2007, 158). Frauen werden homoge‐



























dem Höhepunkt  ihrer physischen Perfektion zu produzieren, ohne eine  ‚Botschaft‘ über  ihr 
Geschlecht  und  Sexualität  zu  transportieren  (vgl.  Hall  2004,  114).  Die  Repräsentation 
schwarzer Männlichkeit lässt sich nicht nur auf Sportfotografien reduzieren, sondern wird „in 
den und durch die Geschichten der Sklaverei, des Kolonialismus und des  Imperialismus ge‐
formt“  (Hall  2004,  148). Auch  schwarze  Frauen werden  immer wieder  auf  ihre  Sexualität 
reduziert,  allein  schon, weil  für  AsylwerberInnen  neben  Saisonarbeit  die  Prostitution  der 
einzige legal Weg ist, Geld zu verdienen. 
Birungi  (vgl. 2007, 104)  sieht die Gründe  für die Beibehaltung der althergebrachten Bilder 







Welche Bedeutung  der Kolonialismus  auf  die  Entwicklung  afrikanischer  stereotyper Bilder 
hat und inwiefern wir ihnen noch heute begegnen, wird in diesem Kapitel herausgearbeitet. 
Da  Stereotype  nicht  von  heute  auf morgen  entstehen,  sondern  sich  über  einen  längeren 
Zeitraum festigen, ist es unumgänglich diesen historischen Rückblick zu machen. Dies soll die 

















Essay  „Die Ungleichheit  der Menschenrassen“.  Anhand  physischer  Erscheinungen wurden 
Menschen  Eigenschaften  zugeschrieben  und  in  Gruppen  klassifiziert.  Hierarchien wurden 
konstruiert, welche die arische Rasse (große weiße Menschen mit blonden Haaren und blau‐
en Augen) als die Ranghöchste werteten und unter anderem Schwarze als niederes Volk ab‐






















indem die  „fremdländische Pracht“ bei  Festen, Umzügen und  „Exotenballetten“  inszeniert 
wurde (vgl. Wolter 2005, 86). Die Herkunft spielte keine Rolle und wurde durch die pauscha‐















„Das stereotype Bild des  ‚dienenden Schwarzen‘60 hatte  in Europa so  lange bestan‐








gelaunten  „Negers“  (vgl.  Sulzbacher  2007,  111).  1860  beginnt  der  Zirkus  „Krone“ mit  der 












der  Stolz  auf den  europäischen  „Fortschritt“  in Wissenschaft und Handel  transportiert.  In 
zoologischen  Gärten wurden  „Modelldörfer“ mit  „lebendem  Inventar“  EuropäerInnen  als 
Unterhaltungsangebot  vorgeführt. Der Authentizität wegen wurden  europäische  Klischees 
über  „Eingeborene“  stets berücksichtigt. Weiters wurde der Eindruck einer  „unveränderli‐
chen  Primitivität“  vermittelt. Wesentliche  Komponenten  in  der  Präsentation  der  Völker‐
schauteilnehmerInnen waren die Darstellung des Alltagslebens, Tanz‐ und Kriegsvorführun‐
gen und das  „ethnographische Dorf“. Aus dieser Zeit  sind häufig  Straßennamen bis heute 
















sich  die  NS‐Propaganda  gegen  kulturelle  Strömungen mit  afrikanischen  Einflüssen,  sowie 
gegen  die  sogenannte  „Negermusik“  (Jazz,  Blues  etc.).  1934  gab  es  sogar  eine  Sterilisie‐
rungskampagne gegen sogenannte „Mischlinge“, gegen die Kinder, die aus der Verbindung 























tels Anspielungen  auf  koloniale Tagesereignisse  aktualisiert oder  als  zeitloser Mythos prä‐
sentiert wurden. Die  Ideologien, die Gesamtheit der Symbole, Werte, Normen,  Ideale und 
Mythen  auf  der  sozialen  Ebene  einer Gesellschaft,  spielten  eine wesentliche  Rolle  in  der 
Werbung. Nach Hall  (vgl. 2004, 125)  ist die Seife als Symbol der „Rassisierung“ der häusli‐
chen Welt  und  „Domestizierung“  der  kolonialen Welt  zu werten.  So warb  beispielsweise 
Pears‘ Soap  im 19.  Jahrhundert damit, ein  schwarzes Kind weiß  zu waschen.  Im britischen 
und US‐amerikanischen Kontext wurde die  Idee des „Weißwaschens“ explizit  für kommer‐















den  gezeigten  Europäern und den  ihnen untergebenen Nicht‐Europäern,  sei  es durch Be‐
waffnung oder symbolische Erhöhung ersterer (vgl. Wolter 2005, 64). Afrikaner wurden als 
einheimische Träger und gleichzeitig als Lasttiere dargestellt. Diese Waren wurden zu Ikonen 
der Zivilisation  inmitten der Wildnis. „Henkell  trocken“ war nicht nur eine Sektmarke  son‐
dern wurde durch die Werbung zu einem Wahrzeichen für „deutsche Qualität“ und „Fleiß“. 











den  „Mein‐Mohr“  zu  einem  Kaffeeexperten  und  keinen Diener  oder  Sklaven machen  soll 
(vgl.  Kocina  2007).  Erotische Werbung wurde um  die  Jahrhundertwende  vornehmlich  auf 
männliche Konsumenten  gerichtet. Man  bediente  sich  des  Spieles mit  Licht  und  Schatten 






dem männlichen  Rollenstereotyp  standen wie  die männliche  Eitelkeit.  Hierfür wurde  der 









(vgl.  Arndt  2006,  15).  Die  erotische  und  sexistische Darstellung  von  afrikanischen  Frauen 
fungierte als argumentatives Paradigma  für die Veranschaulichung der Verluste durch eine 
„Zivilisation“ der Welt  (nach europäisch‐amerikanischen  Standards)  (vgl.  Stahr 2004, 103). 

















































































































gie  der  Täter‐Opfer‐Umkehr wurde  angewandt. Omofuma  hätte Gesetze missachtet,  sich 
                                                      
63 Durchschnittlich 55% waren 2006 ausländische  Insassen  in der  Justizanstalt Wien  Josefstadt. Davon waren 
475 ausländische Häftlinge, nicht afrikanischer Herkunft und 175 afrikanischer Herkunft (vgl. Platzer 2006, 1). 
64 Nach ca. drei Jahren traf der Unabhängige Verwaltungssenat (UVS) in Wien den ersten amtlichen Entscheid, 











ration  Spring“ war die Geburtsstunde der  „nigerianischen Drogenmafia“.  Laut  Sicherheits‐
exekutive bewirkte die Razzia die Zerschlagung des organisierten,  international agierenden, 












sich  in Nichts  auflöste. Der  nigerianische  Schriftsteller  und  politische  Aktivist Obiora  C‐Ik 
Ofoedu, bekannt unter dem Namen Charles Ofoedu66, wurde zunächst medial als Drogen‐
boss gehandelt.  Im  Jahr 2000 wurde er  rechtskräftig wegen Geldwäsche und nicht wegen 







worden  sein“  (no‐racism.net 2005). Eine  Strafe  von 4  Jahren und 9 Monaten unbedingter 
Haft wurde verhängt,  ziemlich exakt  jenes Ausmaß, dass er  in der Untersuchungshaft ver‐
bracht  hatte  (vgl.  no‐racism.net  2006). Das Urteil  ist wegen  einer  eingebrachten Nichtig‐
                                                      
65 Der Termin der Aktion war der Wiener FPÖ  im Vorhinein durch einen Polizeifunktionär mitgeteilt worden, 













Belastung der  anderen eine  Strafmilderung  versprochen. Die bereits  aufgrund  seiner  Zeu‐
genaussagen  rechtskräftigen Urteile wurden  jedoch weder aufgehoben noch die Fälle neu 
aufgerollt. Seit 1993  ist die Anwendung anonymer ZeugInnen möglich und wurde erstmals 































„Selbstverständlich  ist  nicht  jeder  schwarzafrikanische  Asylant  ein  Drogendealer, 


















































cultural  power  and  normalisation. Not  only,  in  Said’s  ‚Orientalist‘  sense, were we 
constructed as different and other within the categories of knowledge of the West by 



























Wie bereits  im Kapitel 4  angesprochen, war das über deutsche  Illustrierte der  Zwischen‐
kriegszeit vermittelte Bild von AfrikanerInnen von Ambivalenzen geprägt. Die Wahrnehmung 
pendelte zwischen „Faszination und Bedrohung“, „Aneignung und Ausgrenzung“ oder „un‐
vermeidlichen Kontakten und widerstreitenden Gefühlen“  (Stahr  2004,  32).  Typische  The‐
men, die  in Bildreportagen oder Bildberichten aufbereitet wurden, waren Lebensgeschich‐
ten, Tagesabläufe, Reisen, Lebensstationen, Phänomene der Modernisierung oder „Europäi‐
sierung“  bzw.  „Amerikanisierung“  und  Entdeckungsgeschichten  wie  Kriminalgeschichten 
oder Erstkontaktsituationen im Feld der Ethnologie. Dabei wurden Macht‐ und Dominanzre‐
lationen der  EuropäerInnen  zu den  „Anderen“ hervorgehoben. AfrikanerInnen dienten  als 
Objekte  völkerkundlicher  Forschungen oder das  „Fremde“ wurde durch Reisen  als  zeitlich 















werden musste. Dadurch  kam Ägypten  eine  Sonderstellung  innerhalb Afrikas  zu  bzw.  das 
Afrikanische wurde negiert. Die historische Rolle des Westens  in der „imperial age“ diente 
als Vorlage, wobei die  Figur des  „Entdeckers“  immer wieder Anwendung  findet. Beispiele 
dafür sind Robinson Crusoe (1954), Lawrence of Arabia (1962), die Indiana Jones Serien oder 
Filme wie Return of  the  Jedi  (1983)  (vgl. Shohat 1993, 52f.). Die  Indianer  Jones Serien sind 
beispielsweise  dadurch  gekennzeichnet,  dass  Indiana  Jones mit  heroischen  dynamischen 











den 1950er  Jahren  stellte Hollywood Afrika, den  „Orient“ und  Lateinamerika erotisch dar, 
weil exzessive, lustvolle Küsse, Nacktheit, sexuelles Tanzen oder Kleidung verboten waren. 






Schwarzen  gezogen wird.  Im Österreichischen  Fernsehen  spielte  der  Afrikaner  Frank Ola‐
deinde im Kaisermühlen Blues eine lange Zeit den Lebenspartner von Marianne Mendt alias 








richtenmedien wahr?  Dr.  Ambros  Kindel,  APA  Ressortleiter  der  Außenpolitik  fand  in  der 
journalistischen Talkshow  zum Thema „Journalistische  Integration und  respektvolle Begeg‐
nung“ treffende Worte: 
„Die Wahrnehmung der Länder Afrikas, ihrer Politik, Wirtschaft und Kultur, in der eu‐
ropäischen Öffentlichkeit  ist  geprägt  von  Ausblendungen,  Banalisierungen  und  Kli‐
schees.“ (Kindel 2007, 1) 
Im Blickpunkt der Medien sind nicht soziale und demokratische Entwicklungen in Afrika. 80% 
der  Berichterstattung  orientieren  sich  an  Themen wie  (Bürger‐)Kriege, Naturkatastrophen 
(Dürreperioden etc.), Armut, Hungersnöte und Regierungskrisen, obgleich der ORF zu Objek‐








reichischer  PolitikerInnen  (um Nähe  und  Relevanz  für  den  Lesenden  zu  schaffen)  und  er‐


















naten), Sport  (20,3%;  in allen Monaten außer April), Kriminalität  (15,7%), Menschenrechts‐
verletzungen  (12,5%) und Kunst und Kultur  (9,1%)  (vgl. Luger 1996, 27). Zusammengefasst 
wurde ein eher negatives Bild des afrikanischen Kontinents vermittelt, dem geringe positive 
Aspekte wie Demokratisierungsprozesse oder Fortschritte  im Entwicklungsprozess gegenü‐
berstanden. Die Qualitätszeitungen  differenzierend  berichtet  der  Standard  eher  ausgewo‐
gen, die Presse negativ und die Salzburger Nachrichten  lockern die eher negative Berichter‐












(neg.)  13,6 IGOs  10,9
Presse  Terroristen  20,6 IGOs  7,7 Politiker der 1. Welt  4,5
Salzburger 








Welt  23,1 Experten aus der 1. Welt 10,3
Prominente aus der 
3. Welt  7,7
Kurier  IGOs (pos.)  25,2 Terroristen (neg.)  16,1
Bevölkerung der 3. 
Welt  6,5






3. Welt  k.A.       
Abbildung 17: Haupthandlungsträger der Afrika‐Berichterstattung (vgl. Luger 1996, 41f.) 
In Anbetracht der Handlungsträger dominieren allgemein PolitikerInnen (auch aus der „Drit‐









die  Presse  das Augenmerk  eher  auf  Terroristen,  Internationale Organisationen  (IOG)  oder 
Politiker der „Ersten Welt“ legt. Der Kurier reiht sich zwischen Presse und der Kleinen Zeitung 
Graz (KZG), indem er einerseits ebenso Terroristen und IOGs betont, aber auch die Bevölke‐
rung  der  „Dritten Welt“.  Ein  interessantes  Phänomen  ist  die Neue  Kronen  Zeitung  (NKZ), 
welche ungleich der KZG Prominente aus der „Ersten Welt“ befragt, sondern aus der „Drit‐
ten Welt“ und  zudem mehr Experten aus der  „Dritten“ als aus der  „Ersten Welt“  zu Rate 








dern  in der Kommentierung  (vgl. Ebermann 2003, 293). So werden  in Boulevardzeitungen 
Meldungen meist unkommentiert veröffentlicht, wodurch  indirekt vermittelt werden kann, 










Die meisten Medien  greifen  dabei  auf  etablierte  Nachrichtenquellen  wie Weltagenturen 
oder etablierte politische Institutionen zurück. Die Salzburger Nachrichten stechen in Lugers 
Untersuchung  insofern besonders hervor, da sie den größten Anteil an diskursiv offeneren 
Nachrichtenformaten  wie  Features  und  Kolumnen  aufweisen,  besonders  häufig  Hinter‐
grundberichte schreiben und Auslandskorrespondenten als Informationsquellen nutzen. Die 




















Mitverantwortlich für die  Inszenierung von AfrikanerInnen als hungerleidende,  in Armut  le‐
bende Menschen sind Kampagnen und Werbeplakate von Hilfsorganisationen, die zu Spen‐
den aufrufen.  
„Die  Spendenwerbung  der  späten  fünfziger  Jahre,  Hungerplakate  und  „Nickneger‐
Spendenkasse“, hat Bilder  von der  Lebenswirklichkeit  in der  „Dritten Welt“  in den 






















der  Augustsammlungen  vermittelt  ein  eigenes  Motto.  Die 
Kampagnen  „Hilfeschrei  gegen  den  Hunger“  von  2006  und 
„Meine  Spende  lebt“  von  2007  sprechen  das  Thema Hunger 
und Tod an. In der Augustsammlung von 2007 wird zwar nicht 
eindeutig  ein  Kind  abgebildet,  jedoch  in  Verbindung mit  der 
Inschrift  im  Teller  „18.000  Kinder  sterben  täglich  an  Nichts“ 
werden  die  Hände  sofort mit 
Kinderhänden  assoziiert.  Der 




den  Tod  ein,  da  das  Leben  gerettet werden  soll  (vor  dem 
Tod)  und  2005  will Menschen  in  Not  ein  Zuhause  bauen. 
2005 stellt eine Ausnahme  im Vergleich zu den nachfolgen‐
den  Plakaten  dar,  da  im  Plakat  auch  Frauen  repräsentiert 
sind, jedoch keine Männer (!).  





Spitze  der  Spendenzwecke  und  Spendenzielgruppen  (vgl. Mann 
1998, 56). Das Bild der „Dritten Welt“ ist in einem stetigen Wandel 
begriffen.  Wurde  der  Begriff  in  den 
sechziger  Jahren  von  der  Entwick‐
lungshilfe  dominiert,  gefolgt  von  der 
strukturellen  Abhängigkeit  und  der 
Ohnmachtserfahrungen  in den  siebziger  Jahren, wandelt er  sich 
in  den  achtziger  Jahren  im  Zuge  einer  entwicklungsbezogenen 








ven Analyse eingehen und diese  kurz erläutern. Pichlhöfer  (1999) wählte  sechs Bilder mit 














te), die nicht Afrikanistik, Ägyptologie oder Kultur‐ und  Sozialanthropologie  studierten,  zu 
ihrem Konzept, ihren Vorstellungen und Wissen von Afrika angesichts der Bilder.  













Kind mit Mangelernährung  sein. Die Assoziation  von Afrika mit Überbevölkerung  verleitet 
andere  Interpreten  zur  Annahme  einer  schwangeren  Frau. Die  Rekonstruktion  des  Bildes 
ergibt, dass der Schatten von einem Kind stammt, aber weniger von einem an Hungernagen‐
den  sondern  in Anbetracht der  Lichtverhältnisse und des Winkels der Aufnahme und des 
Schattens von einem Kind mit T‐Shirt und in die Hüften aufgestützten Armen. Die Assoziatio‐
nen bei der Bildbetrachtung entsprechen hingegen den gängigen Stereotypen „Überbevölke‐








































































im 19.  Jahrhundert  zu  sehen. Der wohl  fruchtbarste Schwarze und unabhängige Filmema‐






eine  radikale Politisierung der  Schwarzen, Entkolonialisierungsstrategien, Kritik  am Kapita‐
lismus und der  fortwährende Widerstand  gegen die  rassistische Beherrschung  (vgl. Hooks 
1994, 48). Entgegen der weißen Vereinnahmung wollte man die eigene schwarze  Identität 
hochhalten. Dies implizierte das Stolzsein auf das Schwarzsein und eine von der weißen Ge‐
























Die  zweite Strategie  stellt „positive“ Bilder den noch  immer vorherrschenden „negativen“ 













































offenem Rassismus  salonfähig“  (Köfner  zit. n. UNHCR 2004a) mache.  Einer Auflistung  von 
2004 bestehenden Vorurteilen gegenüber AsylwerberInnen werden „objektive“ Fakten ent‐














sismus“.  No‐racism  arbeitet  mit  anderen  Projekten  und  Internetplattformen  wie  afrikanet 





AfrikanerInnen“  initiiert,  um  rassistische  Vorurteile  abzubauen.  Weitere  Organisationen,  die  Anti‐
Diskriminierungsarbeit  leisten sind die Caritas, Volkshilfe, Helping Hands und die Diakonie (kein Anspruch auf 
eine Vollzähligkeit). 












digten Asylwerbern aus Nigeria gibt es  keine  Statistik. Eine Zahl  gibt es  sehr wohl: 
Laut "Gerichtlicher Kriminalstatistik" wurden im Jahr 2002 73,1 Prozent der Verstöße 
gegen das Suchtmittelgesetz von Österreichern begangen, 26,9 Prozent von Auslän‐
dern  (darunter  neben  anderen  Fremden  auch  Asylsuchende). Wieso müssen  sich 
dann  vor  allem  afrikanische Asylsuchende dauernd  einem Generalverdacht  ausset‐
zen?“ (UNHCR 2004b) 
Die  Plakatinitiative wurde mitunter  von  Prominenten wie  Bundespräsident Heinz  Fischer, 
Genforscher und Direktor des  Instituts  für Molekulare Biotechnologie  (IMBA) Josef Pennin‐
ger und dem Musiker Hubert von Goisern unterstützt (vgl. UNHCR 2004c). 
Im Mozart‐Jahr 2006 widmete  sich  im Rahmen des  vierteiligen Ausstellungsprojekts  „Ver‐










der  Hautfarbe  entgegenzuwirken  und  „die  in  Österreich  lebenden  schwarzen Menschen 

















































gewonnen.  Fortsetzung  der  Plakat‐  und  Anzeigenkampagne  war  die  Leiberltausch‐
Kampagne.  Auf  T‐Shirts  werden  klassische  Vorverurteilungen  wie  Drogendealer,  Sozial‐
schmarotzer, Scheinasylant und Taschendieb  transportiert. Damit soll die Botschaft vermit‐
telt werden:  












form  afrikanet  (http://afrikanet.info),  der  Verein  Radio  Afrika  TV 
(http://www.radioafrika.net), der Radio über ORANGE FM 94.0 und TV über OKTO TV sen‐
det,  die  Frauenorganisation  AFRA  –  International  Center  for  Black  Women‘s  Perspectives 
(http://www.blackwomencenter.org/), die ADA – Association  for Democracy  in Africa, das 
Pan African Forum  in Wien (http://www.panafa.net/), welches das u.a. das bekannte PanA‐
fa‐Festival  organisiert  und AfriCult  (http://www.africult.net/) mit  dem  gleichnamigen Afri‐
Cult‐Festival. Politische Akteure und Bewegungen sind die BDFA – Bunte Demokratie für Alle 








nen  in  Pressefotografien  und  der  damit  einhergehender  potenzieller Manifestation  oder 




pretationsmöglichkeiten  anbieten  (siehe  Kap.  2.3.1).  Kress‘  und  Leeuwens  Bildgrammatik 
stellt die Basis  für die Objektivität meiner Untersuchung dar. Das  von mir  ausgearbeitete 
Codebuch  (siehe Anhang) geht detailliert und begründet auf die einzelnen Kriterien  inner‐
halb  der  Bildanalyse  ein,  um  eine Nachvollziehbarkeit  im wissenschaftlichen  Sinne  zu  ge‐
währleisten.   
Von einer Inhaltsanalyse wird  in dieser Untersuchung Abstand gehalten, da die meisten Ar‐











Codebuchs wird  auf dominante  Stereotype, wie  „Afrikaner  sind Drogendealer“,  „Afrika  ist 
ein Kontinent geprägt von Bürgerkriegen, Armut, etc.“, „AfrikanerInnen haben Rhythmus im 
Blut“ und „AfrikanerInnen sind durchtrainiert und sportlich“, eingegangen. Teilweise können 
die Themen  jedoch nur mangelhaft herausgearbeitet werden, weshalb  ich  im Anschluss an 
mein erarbeitetes Codebuch (siehe Anhang), das sich auf die Theorien von Kress und Leeu‐
wens  stützt,  auch  Verbesserungsvorschläge  angemerkt  habe. Die Mängel  haben  sich  erst 























politische Themen präsent, ohne  in ein bestimmtes Hauptthema  zu  fallen. Ende April und 
Anfang Mai 2008 gab es von Gewalt begleitete Anti‐Ausländer‐Ausschreitungen in Südafrika. 






























Berichterstattung  des  Standard  setzen  zu  können, wird  eine Woche  (10.‐16.3.2008)88  aus 
dem  Untersuchungszeitraum  herausgegriffen.  Von  der  Gesamtzahl  der  Artikel  und  Bilder 
dieser Woche wird die Gesamtzahl der Artikel und Bilder  innerhalb des Untersuchungszeit‐
raums  im Standard hochgerechnet.89 Die von besagter Woche auf den gesamten Untersu‐
chungszeitraum  von  ca.  37  Wochen  aufgerechneten  Zahlen  ergeben  25271  Artikel  und 
17834 Bilder. D.h. die in der Studie analysierten Artikel umfassen etwa 0,7% der Gesamtbe‐








































eingebettet  ist, wie  „Afrika  leidet  an Hunger“ oder  „viele AfrikanerInnen  leiden  an AIDS“, 
kann davon ausgegangen werden, dass die schwarze Person mit einem Afrikaner/ einer Afri‐
kanerin gleichgesetzt wird – wie  im Kapitel 3.2 eingehend geschildert. Der zugedachte Afri‐













Im  Zentrum  der Arbeit  gilt  es  herauszufinden, wie AfrikanerInnen  in  der  österreichischen 
Qualitätstageszeitung Der Standard dargestellt werden und ob eine Tendenz sichtbar wird, 






























































































bellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  2).  Tschad,  der mit  Sudan  in  Beziehung  gesetzt wird  (siehe 
Abb. 13 bzw. weiter unten: erster Ortsbezug und zweiter Ortsbezug), wird hingegen nur bis 
März 2008 thematisiert – mit einem Höhepunkt  im Februar 2008  (58,3% von N=12). Kenia 









sort  für  Internationales,  also  in der Auslandspolitik  (siehe Anhang, Tabellen: Häufigkeiten, 
Tabelle 3). Die weiteren 38 Prozent der Bilder teilen sich relativ gleich auf die übrigen Res‐
sorts auf: Kultur  (7,8%), Wirtschaft  (6,3%), Sport  (5,2%), Wissenschaft & Forschung  (5,2%), 




















































gewogenen  Berichterstattung  im  Standard  ausgegangen  werden.  Die  bebilderten  Artikel 
werden gleichverteilt  stark auffällig92, mäßig auffällig93 oder unauffällig94 platziert.   36,5 % 
(N=192) der Bilder kommt eine starke Auffälligkeit zu, d.h. sie befinden sich entweder auf 
Seite 1  (6,3%) oder  innerhalb des ersten Artikels eines neuen Ressorts  (32,2%). 30,7% der 
Bilder sind mäßig auffällig. Sie sind auf Seite 2 (außer der erste Artikel) oder im ersten Artikel 














95 Die Analyse des Umfangs des Artikels  (nicht des Bildes) erfolgt durch Abmessen der Artikel  in cm² und  ist 
proportional zum Format der Zeitung zu sehen. Es wird wie folgt kategorisiert: Artikel, die kleiner als 260 cm² 




























































nale Organisationen) mit 16,3 %  (von N=112) und  Europa als Ganzes oder  Teil mit 15,2% 





len  Kontext  und  zu  21,4  Prozent mit Ghana.  Simbabwe  als  erster Ortsbezug wird  von  23 
Nennungen nur 5 Mal  (knapp über einem  Fünftel) mit anderen Orten verbunden. Hierbei 
spielen Europa als Teil oder Ganzes 3mal und Südafrika 2mal eine Rolle. Besonders  interes‐











ein  einziges  Mal  die  Thematik  (Bürger‐)kriege/  gewaltsame  Proteste.  Sudan  (N=16)  und 
Tschad (N=12) werden jeweils zu 50% im Kontext von Bürgerkrieg/ Kriege/ gewaltsame Pro‐
teste thematisiert. Südafrika ist das dritte Land, über das in Verbindung mit Wahlen berich‐
tet  wird  (35,7%  von  N=14).  Wahlen  erfahren  damit  in  der  Kenia‐  und  Südafrika‐
Bildberichterstattung etwa die gleiche Bedeutung, während Simbabwe hauptsächlich damit 
verknüpft wird.  Südafrika wird  eher  vielfältig  angeschnitten, weitere  Themen  sind:  21,4% 
Sport (in Verbindung mit der WM 2010), je 14,3% Bürgerkrieg/ Kriege/ gewaltsame Proteste 












den  kann).97 Abb.  30  dient  als Beispiel  für  eine negative 
Bewertung.  Auf  dem  Bild  ist  eine  Menschenmasse  und 
zornige  Gesichtsausdrücke  zu  se‐
hen.  
Ein  klassisches  Beispiel  für  eine 
positive Bildbewertun gist Abb. 31. 
Positive  Bewertungen  liegen  bei 
verbalen oder  visuellen Ausdrücken  von  Freude,  Lob, Zusammenar‐







eine  ausdruckslose Mimik  oder  einfach  über  das 
Fehlen der positiven oder negativen Bewertungen 
äußert. Abb. 32 zeigt Soldaten, die zwar Waffen in 





























Abbildung  31:  Beispiel  für  die  Negativ‐











51,1  %  der  Artikelbewertungen  (N=192)  sind  eher  negativ  (14,6%)  oder  stark  negativ 
(36,5%)  (siehe Anhang, Tabellen: Häufigkeiten, Tabellen 15). Dem gegenüber stehen 25,1% 
positive  Bewertungen  (18,8%  sind  stark  positiv).  Artikel  werden  häufig  auch  ambivalent 
(17,2%)  dargestellt, während Artikel  ohne wertende  Tendenz  (6,8%)  eine marginale  Rolle 










hung  zwischen  Artikel‐  und 
Bildbewertung  von  Interesse. 










erzielen    (siehe  Tabelle  16b). 
Die  Berechnung  berücksichtigt 
alle  Bilder  und  ergibt  mittels 
Kreuztabelle χ² (4) = 31.24; p < 
.001.  Es  kann  die  Alternativ‐
hypothese  übernommen  wer‐
den, dass zwischen diesen beiden Variablen eine Korrelation besteht. Der   Zusammenhang 













negativ1)  Anzahl  48  34  16  98 
Erwartete Anzahl  34,7  32,2  31,1  98,0 
% der Gesamtzahl  25,0  17,7  8,3  51,0 
neutral/ 
ambivalent2) 
Anzahl  14  15  17  46 
Erwartete Anzahl  16,3  15,1  14,6  46,0 
% der Gesamtzahl  7,3  7,8  8,9  24,0 
positiv3)  Anzahl  6  14  28  48 
Erwartete Anzahl  17,0  15,8  15,3  48,0 
% der Gesamtzahl  3,1  7,3  14,6  25,0 
Gesamt  Anzahl  68  63  61  192 
Erwartete Anzahl  68,0  63,0  61,0  192,0 
















der  Platzierung  und  der 
Bildbewertung,  der  in 
allen  Bildern  enthalten 






































Anzahl  13  22  28  63 
Erwartete Anzahl  22,3  20,7  20,0  63,0 
% der Gesamtzahl  6,8  11,5  14,6  32,8 
mäßige Auf‐
fälligkeit 
Anzahl  20  21  18  59 
Erwartete Anzahl  20,9  19,4  18,7  59,0 
% der Gesamtzahl  10,4  10,9  9,4  30,7 
starke Auffäl‐
ligkeit 
Anzahl  35  20  15  70 
Erwartete Anzahl  24,8  23,0  22,2  70,0 
% der Gesamtzahl  18,2  10,4  7,8  36,5 
Gesamt  Anzahl  68  63  61  192 
Erwartete Anzahl  68,0  63,0  61,0  192,0 









keit  der  Platzierung  und  der 
Artikelbewertung  beachtet. 
Mittels Kreuztabelle wird der 
Wert  χ²  (4) = 19.05; p =  .001 





Dieser  zeigt  sich  signifikant 
und  liegt mit  rφ =  .32  im  ge‐














Kleiner als 260 cm²  Anzahl  13  15  15  43 
Erwartete Anzahl  21,9  10,3  10,8  43,0 
% der Gesamtzahl  6,8  7,8  7,8  22,4 
260‐539 cm²  Anzahl  48  18  19  85 
Erwartete Anzahl  43,4  20,4  21,3  85,0 
% der Gesamtzahl  25,0  9,4  9,9  44,3 
Größer als 539 cm²  Anzahl  37  13  14  64 
Erwartete Anzahl  32,7  15,3  16,0  64,0 
% der Gesamtzahl  19,3  6,8  7,3  33,3 
Gesamt  Anzahl  98  46  48  192 
Erwartete Anzahl  98,0  46,0  48,0  192,0 















Anzahl  19 22 22 63
Erwartete Anzahl  32,2 15,1 15,8 63,0
% der Gesamtzahl  9,9 11,5 11,5 32,8
mäßige 
Auffälligkeit 
Anzahl  38 13 8 59
Erwartete Anzahl  30,1 14,1 14,8 59,0
% der Gesamtzahl  19,8 6,8 4,2 30,7
starke 
Auffälligkeit 
Anzahl  41 11 18 70
Erwartete Anzahl  35,7 16,8 17,5 70,0
% der Gesamtzahl  21,4 5,7 9,4 36,5
Gesamt  Anzahl  98 46 48 192
Erwartete Anzahl  98,0 46,0 48,0 192,0










(16:9)  zuzuordnen  (siehe  Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  17).  Sie  drücken  trotz 
ihrer Passivität durch das extrem flache Bildformat eine Dynamik und Lebendigkeit aus, d.h. 
die Passivität wird aufgelockert, und  ihnen kommt aufgrund des extremen Formates mehr 
Aufmerksamkeit  zu.  Passivität  und  Aktivität  werden  im  gleichen  Maße  durch  20% 
Querformate (3:2 bzw. 4:3) und 20% Hochformate (3:2 bzw. 4:3) vermittelt. Die als neutral 













ermöglichen werden  sowohl  die  Kategorien  der  Bilder‐    als  auch  Artikelbewertungen  zu‐
sammengefasst: positiv = stark und eingeschränkt positiv; negativ = stark und eingeschränkt 
negativ; neutral/ ambivalent = neutral und ambivalent. Die Untersuchung des Zusammen‐
hangs  zwischen Afrikabezug des Artikels und Bildbewertung  ergibt  χ²  (4)  =  9.40;  p  =  .052 
(siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 19b). Es ist zwar keine signifikante aber eine 






Artikel mit  implizitem Afrikabezug  sowie mit Afrikabezug  im Text deutlich häufiger positiv 




















Anzahl  10  4  5  19 
Erwartete Anzahl  6,2  5,8  6,9  19,0 
% der Gesamtzahl  5,2  2,1  2,6  9,9 
Afrikabezug im 
Text3) 
Anzahl  18  4  13  35 
Erwartete Anzahl  11,5  10,8  12,8  35,0 
% der Gesamtzahl  9,4  2,1  6,8  18,2 
expliziter Afrika‐
bezug über Head2) 
Anzahl  35  51  52  138 
Erwartete Anzahl  45,3  42,4  50,3  138,0 
% der Gesamtzahl  18,2  26,6  27,1  71,9 
Gesamt  Anzahl  63  59  70  192 
Erwartete Anzahl  63,0  59,0  70,0  192,0 

























25.84;  p  <  .001  (siehe 
Tabelle  20d)  gemes‐
sen.  Es  ist  eine  hoch‐
signifikante  Korrelati‐
on  zwischen  den  bei‐
den Variablen  vorhan‐













Anzahl  10  4  5  19 
Erwartete Anzahl  4,3  8,4  6,3  19,0 
% der Gesamtzahl  5,2  2,1  2,6  9,9 
Afrikabezug im 
Text3) 
Anzahl  15  11  9  35 
Erwartete Anzahl  7,8  15,5  11,7  35,0 




Anzahl  18  70  50  138 
Erwartete Anzahl  30,9  61,1  46,0  138,0 
% der Gesamtzahl  9,4  36,5  26,0  71,9 
Gesamt  Anzahl  43  85  64  192 
Erwartete Anzahl  43,0  85,0  64,0  192,0 




















 „Ein  tschadischer  Soldat  unterhält  sich  in N'Djamena 
mit Marktverkäufern. Am Montag  lieferte  sich die Ar‐
mee  mit  Rebellen  schwere  Kämpfe.“  (Der  Standard 
29.11.2007, 2) 




35  und  die  zugehörige  Bildbetitelung  verdeutli‐
chen, dass kein Zusammenhang vorhanden ist:  
Bildtext:  „Das  Hinterland  Senegals  ist  wirt‐
schaftlich wie politisch im Abseits. Es gibt keine 
Arbeit.  Die  Männer  wollen  nach  Europa,  nur 
wenige  schaffen  es  auch.“  (Der  Standard 
24.11.2007, 21) 










lung  nur  das  am  Foto  abgebildete  beschreibt.  Wird  nicht  auf  das  Bild  eingegangen,  ist  kein  Text‐Bild‐
Zusammenhang vorhanden. 
Abbildung  34:  Beispiel  für  einen  schwa‐
chen Text‐Bild‐Zusammenhang  (Bildquel‐
le: Der Standard 29.11.2007, 2) 
Abbildung  35:  Beispiel  für  keine  Text‐Bild‐














Art  der  persönlichen  oder  sozialen  Distanz,  wie 
Edward Hall  (siehe Kapitel 2.3.1.3) es beschreibt. 








Anzumerken  ist,  dass  die weite  persönli‐
che  Distanz  im  Speziellen  bei  Portrait‐
Fotos  in z.B. Experten‐Interviews oder bei 
Standardfotografien von PolitikerInnen Anwendung  fin‐
det,  da  sie  Autorität  vermittelt.  Es  handelt  sich  hier 
vermutlich weniger  um  ein  Spezifikum  im  Zusammen‐
hang mit der Afrika‐Berichterstattung sondern eher um 




































Abb.  40  verdeutlicht  die  anonyme  öffentliche Dis‐






Wie Kress und  Leeuwen  in  ihrer Bild‐
grammatik  (siehe Kapitel 2.3.1.3) dar‐
legen,  gibt  die horizontale Perspekti‐
ve  Aufschluss  darüber,  ob  sich  der 





tive  (59,9%  von N=192) befinden, die es dem Bildbetrachter ermöglichen,  sich  in das Ge‐
schehen  einzubinden.  40,1% der Bilder  lassen den Bildbetrachter  aus  einer  schrägen Per‐
spektive auf eine andere Welt blicken. Hier wird eine Grenze zwischen wir und sie gezogen. 
Der Bildbetrachter beobachtet von außen, von der Seite, die Anderen. 




Wie  bei  der  horizontalen  Perspektive 
überwiegt  der  Anteil  an  objektiven 
Darstellungsmethoden. 65,6% der Bilder (N=192) werden auf gleicher Augenhöhe105 produ‐
                                                      



































Der Bildaufbau  soll  die  Individualität  der  dargestellten  Personen  beleuchten. Dabei  domi‐





während Abb.  42  einen  Eindruck  von  vereinzelten Grup‐
pen108  liefert. Nur zweimal (1%) ragt ein Körperteil  in das 
Bild, ohne die ganze Person oder den Kopf der Person zu 




dargestellten  Personen  und  die  Rahmengröße  (siehe 
Tabelle  26).  185  von  192  Bildern  (96,4%)  sind  hierbei 
von Interesse. Bilder mit einem Ausschnitt eines Körper‐
teils  (siehe  Abb.  43)  oder  einer 
Angabe  von  Sonstige  (d.h.  die 
angegebenen Kategorien  treffen 






108 Unter  die  Kategorie  vereinzelte Gruppen  fallen  beispielsweise  die  Konstellationen  von  drei  Personen  im 
Dreieck oder in der Reihe, von vier Personen im Zickzack oder in der Reihe oder von mehreren Personen, von 
denen einer  aus der Menge heraussticht. Besonders diese Bilder  sind nicht  zu  verwechseln mit Bildern  von 
Massen. 
Abbildung  42: Beispiel  für  einen Bildauf‐
bau von Massen (Bildquelle: Der Standard
31.12.2007, 5 
Abbildung  41:  Beispiel  für  einen  Bildaufbau 
einer  vereinzelten  Gruppe  (Bildquelle:  Der 
Standard 05.01.2008, 4) 
Abbildung  43:  Beispiel  für
































Anzahl  29  26  10  1  6  3  1  76 
Erwartete Anzahl  12,3  20,1  17,7  6,2  7,4  7,8  4,5  76,0 
% der Gesamtzahl  15,7  14,1  5,4  0,5  3,2  1,6  0,5  41,1 
zwei  
Personen 
Anzahl  1  10  11  5  0  1  3  31 
Erwartete Anzahl  5,0  8,2  7,2  2,5  3,0  3,2  1,8  31,0 
% der Gesamtzahl  0,5  5,4  5,9  2,7  0,0  0,5  1,6  16,8 
vereinzelte 
Gruppe 
Anzahl  0  9  19  8  12  11  5  64 
Erwartete Anzahl  10,4  17,0  14,9  5,2  6,2  6,6  3,8  64,0 
% der Gesamtzahl  0,0  4,9  10,3  4,3  6,5  5,9  2,7  34,6 
Masse  Anzahl  0  4  3  1  0  4  2  14 
Erwartete Anzahl  2,3  3,7  3,3  1,1  1,4  1,4  0,8  14,0 
% der Gesamtzahl  0,0  2,2  1,6  0,5  0,0  2,2  1,1  7,6 
Gesamt  Anzahl  30  49  43  15  18  19  11  185 
Erwartete Anzahl  30,0  49,0  43,0  15,0  18,0  19,0  11,0  185,0 








































einem Teil afrikanischer und  zum anderen Teil beispielsweise europäischer Herkunft  sind, und die  sichtbare 









wird  jener  Bildteilnehmer  codiert,  der  die  am meisten  auffallende 








schiedliche  Salience‐Kriterien  auffallen  –  kann ein  gewisses Maß  an 
Subjektivität  in der  Entscheidung nicht  ausgeschlossen werden. He‐
ben sich mehrere Personen gleichermaßen aus dem Bild heraus, wer‐





Schwarze Mädchen  sich  im  Vordergrund  befindet  und  hand‐






Die  zwei  anderen  Bildteilnehmer  werden  als  Schwarze 
Gruppe  als  Interakteur  codiert.  Abb.  46  verdeutlicht  die 
Situation,  in der die Person mit dem Rücken zum Bildbet‐




nehmer  in  fokussieren  und 










als  Hauptakteur  und  Schwarze
Gruppe  als  Interakteur  (Bildquel‐
le: Der Standard 12.01.2008, 21) 
Abbildung  46:  Schwarze  Einzelperson
als  Hauptakteur  und  Schwarze Gruppe
als  Interakteur  (Bildquelle:  Der  Stan‐
dard 14.04.2008, 5) 
Abbildung  47:  Sarkozy  als  Hauptak‐











des  Walkie‐Talkies  weisen  auf  die  rechts  sitzende  Frau  (in 
rosa eingehüllt) und machen sie zur Interakteurin. 








Mit  Abstand  am  häufigsten  sind 
Schwarze  Einzelpersonen  die 
Hauptakteure (78,1% von N=192 –  siehe 
Tabelle  28a).  Davon  sind  78% 
männlich  (N=141) und  22% weib‐
lich110  (siehe  Anhang,  Tabellen: 
Kreuztabellen,  Tabelle  29).  Am 
zweithäufigsten  treten  teure 
als  Schwarzen  Gruppen  (10,4%  von 
N=192)  auf,  gefolgt  von  Weißen  Ein‐
zelpersonen  (7,1% von N=192), Weißen Gruppen  (1%) und sowohl mehrheitlich Weißen als 
auch gleichverteilten gemischen Gruppen (je 0,5%).  Insgesamt dominiert der männliche An‐
teil der Hauptakteure  (75,6%  von N=180). Der  vorherrschende männliche Anteil  lässt  sich 
einerseits aufgrund der Themenfelder der Bilder (je 17,7% Wahlen und Kriege, je 3,1% Frie‐
denspolitik  und  Außenbeziehungen)  erklären,  in  denen Männer  eine  überwiegende  Rolle 
spielen. Soldaten sind beispielsweise zumeist Männer und ebenso wird die  in den österrei‐
chischen Medien  repräsentierte Afrika‐Politik  von Männern getragen, da  vorwiegend dem 
Präsidenten  Aufmerksamkeit  zukommt  und  diese  in  den  untersuchten  Ländern männlich 
                                                      



















Abbildung  49:  Eine  Schwarze  Gruppe  als













Tabelle 31a  zeigt, dass 60,3%  (N=151) der Hauptakteure  als  Schwarze  Einzelpersonen  von 















Anzahl  2  0  2 
% der Gesamtzahl  1,0  0,0  1,0 
Schwarze private Einzel‐
person 
Anzahl  91  60  151 
% der Gesamtzahl  47,4  31,3  78,6 
Weiße private Einzelper‐
son 
Anzahl  9  5  14 
% der Gesamtzahl  4,7  2,6  7,3 
Schwarze Gruppe  Anzahl  11  9  20 
% der Gesamtzahl  5,7  4,7  10,4 
Weiße Gruppe  Anzahl  1  1  2 
% der Gesamtzahl  0,5  0,5  1,0 
Gemischte Gruppe 
(mehrheitlich Weiß) 
Anzahl  0  1  1 
% der Gesamtzahl  0,0  0,5  0,5 
Gemischte Gruppe 
(gleichverteilt) 
Anzahl  1  0  1 
% der Gesamtzahl  0,5  0,0  0,5 
Sonstiges  Anzahl  0  1  1 
% der Gesamtzahl  0,0  0,5  0,5 
Gesamt  Anzahl  115  77  192 












pe  und  horizontale  Perspektive  (siehe  Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  31b).  Die 
Untersuchung des Zusammenhangs dieser beiden Faktoren ergibt χ² (1) = .30; p = .586. Der 









Variablen  hängen  nicht  zu‐










wird –  im Falle des Standard eher  teilgenommen als beobachtet.  Je kleiner der Ausschnitt 
einer Person ist (Kopf bis Schulter), desto näher und persönlicher ist das Verhältnis zwischen 
Bildteilnehmer und –betrachter.  Je mehr  vom ganzen Körper  von der Person  zu  sehen  ist 
(ganze  Person  und Umgebung),  desto weiter weg  und  öffentlicher  ist  die Distanz. Dazwi‐
schen  reiht  sich die  soziale Distanz ein, die eine Person  in der amerikanischen Einstellung 
(knieaufwärts) oder hüftaufwärts darstellt. Der Hauptakteur wird wieder in die zwei Katego‐
rien  Einzelperson/ Gruppe  und Hautfarbe  unterteilt.113 Die Untersuchung  des  Zusammen‐
                                                      


















Einzelperson  Anzahl  77  65  23  165 
Erwartete Anzahl  70,6  67,1  27,4  165,0 
% der Gesamtzahl  41,2  34,8  12,3  88,2 
Gruppe  Anzahl  3  11  8  22 
Erwartete Anzahl  9,4  8,9  3,6  22,0 
% der Gesamtzahl  1,6  5,9  4,3  11,8 
Gesamt  Anzahl  80  76  31  187 
Erwartete Anzahl  80,0  76,0  31,0  187,0 




























































nen  oder  Gruppen  sowie  nach  Hautfarbe  differenzierend  zu  erkennen.  Der  Invol‐
viertheitsgrad des Bildbetrachters am Bildinhalt wird durch die Rahmengröße gemessen und 
in eine persönliche, soziale und öffentliche Distanz unterteilt. Die Untersuchung des  Invol‐
viertheitsgrades  des  Bildbetrachters  ergibt  eine  Abhängigkeit  von  der  Darstellung  des 
Hauptakteurs als Einzelperson oder Gruppe, aber keinen Zusammenhang mit  seiner Haut‐
farbe. Einzelpersonen werden dabei häufiger in einer näheren Distanz (Kopf‐ oder Schulter‐







dieser  Beobachtung  allerdings  nicht  zu  viel  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Der  Invol‐
viertheitsgrad, d. h. je persönlicher und näher die Distanz  ist, kann auch Respekt und Autori‐
tät ausdrücken.  

































































keine Person/ Ausschnitt des Akteurs  0  0  0  2  2  1,0 
Schwarze private Einzelperson  2  18  30  101  151  78,6 
Weiße private Einzelperson  0  3  3  8  14  7,3 
Schwarze Gruppe  1  4  4  11  20  10,4 
Weiße Gruppe  0  0  0  2  2  1,0 
Gemischte Gruppe (mehrheitlich Weiß)  0  0  1  0  1  0,5 
Gemischte Gruppe (gleichverteilt)  0  0  0  1  1  0,5 
Sonstiges  0  0  0  1  1  0,5 
Gesamt  3  25  38  126  192  100,0 























he  (eye  angle),  repräsentiert.  Insgesamt 
werden  Hauptakteure  mit  19,8%  (von 
N=192)  häufiger  aus  der  Froschperspektive 
(low  angle)  als  aus  der  Vogelperspektive 
(13%;  high  angle)  fotografiert.  Die  hierar‐
chisch  gesehen  als  objektiv  geltende  senk‐
rechte  Vogelperspektive  (top  down  angle) 
wird nur bei  Schwarzen Hauptakteuren  an‐
gewandt.  Die  Objektivität  der  senkrechten 







In  der  Untersuchung  nach  einem  Zusammenhang  der  Hauptakteure  als  Einzelpersonen/ 
Gruppen bzw. der Hautfarbe mit der vertikalen Perspektive sind 62 von 192 Bildern (32,3%) 




Hauptakteurs  als  Einzelperson  oder Gruppe  und  der  vertikalen Darstellungsweise  zu  beo‐
bachten. Die Berechnung des  Zusammenhangs  zwischen Hautfarbe des Hauptakteurs und 
vertikaler Perspektive eröffnet  χ²  (1) = 0.26; p =  .678 korrigiert mittels exaktem Test nach 
Fisher  (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 34c). Es  ist daher keine  signifikante 
Korrelation zwischen den beiden Variablen zu vermerken. Die Nullhypothese, dass zwischen 
diesen beiden Variablen kein Zusammenhang besteht, wird beibehalten. Sowohl das Auftre‐
ten des Hauptakteurs  als Einzelperson oder Gruppe,  als  auch die Hautfarbe des Hauptak‐














spektivisch  repräsentiert  werden.  In  allen  Funktionen  des  Hauptakteurs  dominiert  die 
gleichwertige Betrachtung via Augenhöhe mit 65,6% (N=192). Es wird veranschaulicht, dass 



















PolitikerIn  Anzahl  0  3  12  39  54 
% von Funktion des Hauptakteurs   0,0  5,6  22,2  72,2  100,0 
% von vertikale Perspektive   0,0  12,0  31,6  31,0  28,1 
Experte/in (z.B. 
Wissenschaftler) 
Anzahl  0  0  0  4  4 
% von Funktion des Hauptakteurs   0,0  0,0  0,0  100,0  100,0 
% von vertikale Perspektive   0,0  0,0  0,0  3,2  2,1 
Vertreter einer 
Organisation 
Anzahl  1  1  8  13  23 
% von Funktion des Hauptakteurs   4,3  4,3  34,8  56,5  100,0 




Anzahl  0  0  5  17  22 
% von Funktion des Hauptakteurs   0,0  0,0  22,7  77,3  100,0 
% von vertikale Perspektive   0,0  0,0  13,2  13,5  11,5 
BetroffeneR  Anzahl  2  21  13  51  87 
% von Funktion des Hauptakteurs   2,3  24,1  14,9  58,6  100,0 
% von vertikale Perspektive   66,7  84,0  34,2  40,5  45,3 
Sonstiges  Anzahl  0  0  0  2  2 
% von Funktion des Hauptakteurs   0,0  0,0  0,0  100,0  100,0 
% von vertikale Perspektive   0,0  0,0  0,0  1,6  1,0 
Gesamt  Anzahl  3  25  38  126  192 
% von Funktion des Hauptakteurs   1,6  13,0  19,8  65,6  100,0 




























63  von  192  Bildern  (32,81%)  enthalten  beide 
interessierenden  Inhalte,  sowohl  die  Öffent‐
lichkeit einer Person, als auch die gewünschten 
Perspektiven  (siehe  Anhang,  Tabellen: 
tabellen,  50b).  Die  Untersuchung  des  Zusam‐
menhanges  zwischen  Funktion  einer  Person 
und  vertikaler Darstellungsperspektive mittels 
Kreuztabelle ergibt χ² (1) = 15.05; p < .001. Die 





werden  deutlich  häufiger  aus  der  Froschper‐










Hauptakteure werden  im Wesentlichen  gleichwertig  repräsentiert.  In  der Unterscheidung 
zwischen der Vogel‐ und Froschperspektive  ist kein Zusammenhang mit der Abbildung des 























Repräsentation.  Das  hierarchische  Verhältnis  zwischen  Bildbetrachter  und  Bildteilnehmer 









visuellen „du“ auf, an seiner/  ihrer Welt  teilzunehmen.  Ist kein Blickkon‐
takt vorhanden  („offer“), wird die abge‐
bildete Person  zum Betrachtungsobjekt. 
Abb.  53  und  54  veranschaulichen  De‐
mand und Offer noch einmal.   
Tabelle 36a  (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen) bietet 













Blick des Hauptakteurs auf den  Interakteur, Arm/ Hand des Hauptakteurs weist  in die Richtung des  Interak‐





























in  ca.  Zweidrittel  der Bilder  Beobachtungsob‐
jekt für den Bildbetrachter ist (Offer).  
Zuerst wird der mögliche Zusammenhang zwi‐
schen  Hauptakteur  als  Einzelpersonen/  Grup‐
pen und Demand‐Blick118 begutachtet, bei dem 
sich 187  von 192 Bildern  (97,4%) als  relevant 
zeigen. Mittels  Kreuztabelle wird  der Wert  χ² 






Demand‐Blick  interessieren  ebenso  187  von  192 Bildern  (97,4%)  (siehe Anhang,  Tabellen: 
Kreuztabellen, Tabelle 36c). Dem Korrelationseffizienten nach Pearson χ² (1) = .66; p = .416 














































Wie  bereits  festgestellt  (siehe Abb.  20)  adressieren  33,9%  der Hauptakteure  den Bildbet‐
rachter mit einem direkten Blick. Wie nahe befindet sich der Bildbetrachter der dargestellten 


























Einzelperson  Anzahl  11  58  69 
Erwartete Anzahl  13,8  55,2  69,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  15,9  84,1  100,0 
Gruppe  Anzahl  5  6  11 
Erwartete Anzahl  2,2  8,8  11,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  45,5  54,5  100,0 
Gesamt   Anzahl  16  64  80 
Erwartete Anzahl  16,0  64,0  80,0 






 zulässig,  deshalb  wird  die 
Rahmengröße wieder  in  die 
drei  Kategorien  persönliche, 




Hauptakteurs  und  der  zu‐
sammengefassten  Rahmen‐
größe  ist  χ²  (2)  =  6.25;  p  = 
.044,  d.h.  es  ist  eine  signifi‐
kante  Korrelation  zwischen 
den  beiden  Variablen  vor‐
handen  (siehe  Tabelle  37b). 




den Blick,  indem der Rücken  zur Kamera positioniert  ist und kein Blickvektor  zu  sehen  ist, 
während sie in weiteren Distanzen den Bildbetrachter weniger häufig adressieren.  
 Ein  weiterer  zu  beleuchten‐
der Punkt  ist der  Zusammen‐
hang  zwischen der horizonta‐
len  Perspektive  und  dem  De‐
mand‐Blick  des  Hauptakteurs 
(siehe  Tabelle  38a).  Alle  192 
Bilder  zeigen  sich  für  diese 
Untersuchung  relevant.  Die 
Prüfgröße mittels  Kreuztabel‐
le  ergibt  χ²  (1)  =  3.57;  p  = 
.059.  Es  ist  kein  signifikanter 
Zusammenhang  zwischen  der 




sein,  in seiner Welt teilzunehmen,  in denen er sich durch die frontale Perspektive selbst  in 
das Bildgeschehen einbindet und nicht nur Beobachter  ist. Nimmt der Bildbetrachter  auf‐













Rücken zur Kamera  Anzahl  4  5  7  16 
Erwartete Anzahl  5,9  6,7  3,4  16,0 
% der Gesamtzahl  4,9  6,2  8,6  19,8 
Demand‐Blick  Anzahl  26  29  10  65 
Erwartete Anzahl  24,1  27,3  13,6  65,0 
% der Gesamtzahl  32,1  35,8  12,3  80,2 
Gesamt  Anzahl  30  34  17  81 
Erwartete Anzahl  30,0  34,0  17,0  81,0 


























Anzahl  70  45  115 
Erwartete Anzahl  76,1  38,9  115,0 
% von horiz. Perspektive  36,5  23,4  59,9 
schräge 
Perspektive
Anzahl  57  20  77 
Erwartete Anzahl  50,9  26,1  77,0 
% von horiz. Perspektive  29,7  10,4  40,1 
Gesamt   Anzahl  127  65  192 
Erwartete Anzahl  127,0  65,0  192,0 


















Den  Interakteur  als  Einzelperson  /Gruppe  bzw.  die Hautfarbe  des  Interakteurs  in  Zusam‐
















Hierbei  interessieren  29  von  192  Bildern  (15,1%)  bzw.  113    Bildern  mit  Interakteuren 
(25,7%). Es ist kein Zusammenhang ersichtlich. Während beim Blickvektor des Hauptakteurs 
ein  signifikanter  Zusammenhang mit  der  Rahmengröße  bobachtet wird,  scheint  zwischen 
Blickvektor des Interakteurs und der Rahmengröße keine Korrelation zu bestehen.  
Die Untersuchung der Beziehung zwischen der horizontalen Perspektive und dem Demand‐






















Offer  Anzahl  40  41  81 
Erwartete Anzahl  43,7  37,3  81,0 
% der Gesamtzahl  40,0  41,0  81,0 
Demand  Anzahl  14  5  19 
Erwartete Anzahl  10,3  8,7  19,0 
% der Gesamtzahl  14,0  5,0  19,0 
Gesamt  Anzahl  54  46  100 
Erwartete Anzahl  54,0  46,0  100,0 
















Gruppen  die  Blicke  häufiger  verweigern. Der Blickkontakt  oder  die Ausgrenzung  scheinen 
aber unabhängig von der Hautfarbe zu sein. Während die Hauptakteure bei näheren Distan‐











hängig davon  zu  sein. Während der Blickvektor des Hauptakteurs  in Abhängigkeit mit der 




Eine  interessante  Erkenntnis  birgt  die  Betrachtung  der  horizontalen  Perspektive  und  des 
Demand‐Blicks des Hauptakteurs wie des  Interakteurs. Es wird  zwar  kein  signifikanter  Zu‐
sammenhang, aber  in beiden Fällen eine Tendenz beobachtet, dass der Hauptakteur   bzw. 




Zusammengefasst  sind Hauptakteur wie  Interakteur häufiger Beobachtungsobjekt  als dass 
sie durch den Blickkontakt  als  Subjekt  repräsentiert werden. Hauptakteur wie  Interakteur 
konfrontieren den Bildbetrachter häufiger mit  einem Demand‐Blick,  als dass  sie  ihn  völlig 
ausgrenzen, indem sie ihm den Rücken zuwenden. Dabei gibt es nur beim Hauptakteur eine 
Unterscheidung zwischen Einzelpersonen, die häufiger Blickkontakt halten, und Gruppen, die 
häufiger mit dem Rücken  zum Bildbetrachter  stehen. Ebenso  spielt nur beim Hauptakteur 
die Nähe der Distanz eine Rolle:  je näher die Distanz, desto eher wird Blickkontakt herge‐
stellt;  je  ferner die Distanz, desto eher wird der Bildbetrachter absolut ausgegrenzt. Durch 
die  Unabhängigkeit  der  Hautfarbe  vom  Demand‐Blick  des  Hauptakteurs wie  des  Interak‐







tungsobjekte  repräsentiert. Dies  scheint aber unabhängig von der Hautfarbe  zu  sein, wes‐
halb Hypothese 3 verworfen wird. Es scheint  jedoch ein  tendenzieller Zusammenhang zwi‐


























tersuchung  legt  im Vorfeld  schon  den  Fokus  auf  die Darstellung  von AfrikanerInnen  bzw. 




Nicht  die  Schwarzen  stehen 
nun  im Mittelpunkt der Unter‐















































bindung.  Am  häufigsten  ist  die  Kombination  von Weißen  und  Schwarzen  Einzelpersonen 




In  Tabelle 42a  (siehe Anhang,  Ta‐
bellen:  Kreuztabellen)  wird  der 
Frage auf den Grund gegangen,  in 
welchen  Ressorts  Weiße  gemein‐
sam  mit  Schwarzen  im  Untersu‐
chungszeitraum  auf  dem  Bild  an‐
wesend sind und  in welchen nicht 
(siehe  auch  Abb.  57).  Dabei wer‐
den  alle  192  Bilder  ausgewertet. 
Obgleich  Weiße  mit  38,1%  am 
häufigsten  in der Auslandsbericht‐
erstattung  abgebildet  sind,  ent‐
spricht  dies  einer  geringeren  An‐
zahl  (16) als statistisch erwartet  (26).  In allen anderen Ressorts, allen voran der  Inlandsbe‐
richterstattung, werden Weiße häufiger repräsentiert (7mal) als der statistischen Erwartung 
entsprechend  (2,0mal). Dieses Ergebnis  ist Anbetracht dessen, dass sich  in dieser Untersu‐
chung  die  Auslandsberichterstattung  auf  die  Auslandspolitik  afrikanischer  Länder  bezieht, 
eher wenig überraschend.  
In weiterer Folge  ist der Zusammenhang  zwischen der Anwesenheit Weißer Personen und 





Wissenschaft/ Forschung  (1 N.), Rechtswesen  (4 N.), Rechtsradikalismus/ Rassismus  (2 N.), 
Menschenrechtsverletzungen  (3  N.),  Umweltschutz  (1  N.),  Katastrophen/  Seuchen  (5  N.), 
friedliche Demonstrationen/ Bürgerinitiativen  (2 N.) und  sonstige politische Themen  (2 N.). 
Diese Themenfelder stehen nur mit Schwarzen Personen in Verbindung. Dies bedeutet nicht, 













der Welt allgemein  (2mal), Afrika als Teil oder Ganzes  (2mal) und Kenia  (1mal) hergestellt. 














Nur  fünf der behandelten  Themen bilden  ausschließlich  Schwarze und Weiße Personen  in 
den dazugehörigen Fotografien ab (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 13 sowie 
43b), d.h. es gibt kein Foto zu diesen Themen, das nur Schwarze abbildet, sondern es werden 





















belle  43b). Dabei  ergeben  sich  interessante  Einzelheiten. Während  die  Themenfelder  vor 
allem mit mehr als einer Weißen Person124 verknüpft werden (6 von 7), stehen sie immer nur 








Afrikabezug  des Artikels  und  der Anwesenheit Weißer  Personen,  der  in  allen  192  Bildern 
vorhanden  ist. Mittels Kreuztabelle wird die  zugehörige Prüfgröße  χ²  (2) = 12.16; p =  .002 
(siehe Tabelle 44b) ermittelt. Die Alternativhypothese, dass eine Korrelation zwischen diesen 
beiden Variablen besteht, kann angenommen werden. Diese ist signifikant und liegt mit dem 






Afrikabezug des Artikels  nein  ja  Gesamt 
impliziter Afrikabezug1)  Anzahl  9  10  19 
Erwartete Anzahl  14,8  4,2  19,0 
% der Gesamtzahl  4,7  5,2  9,9 
Afrikabezug im Text3)  Anzahl  27  8  35 
Erwartete Anzahl  27,3  7,7  35,0 
% der Gesamtzahl  14,1  4,2  18,2 
expliziter Afrikabezug 
über Head2) 
Anzahl  114  24  138 
Erwartete Anzahl  107,8  30,2  138,0 
% der Gesamtzahl  59,4  12,5  71,9 
Gesamt  Anzahl  150  42  192 
Erwartete Anzahl  150,0  42,0  192,0 

























beispielsweise Weiße eher  in der Minderheit oder Mehrheit  stehen, wenn  sie gemeinsam 
mit Schwarzen fotografiert werden. Weiße scheinen häufiger als statistisch erwartet bei der 



































































In  einem  rassistischen  Diskurs werden  „Andere“  als  Akteure minderwertiger  Handlungen 
oder einfach als untergeben, kriminell, sonderbar oder böse repräsentiert.  









Es scheint, dass Einzelpersonen weniger häufig  in einem Alter unter 30  Jahre  repräsentiert 










Diese  Ergebnisse betrachtend, offenbart  sich der Verdacht, dass  Schwarze Einzelpersonen 





































Anzahl  21  18  51  31  22  143 
Erwartete Anzahl  24,0  20,4  50,6  28,4  19,5  143,0 
% der Gesamtzahl  13,0  11,2  31,7  19,3  13,7  88,8 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  6  5  6  1  0  18 
Erwartete Anzahl  3,0  2,6  6,4  3,6  2,5  18,0 
% der Gesamtzahl  3,7  3,1  3,7  0,6  0,0  11,2 
Gesamt  Anzahl  27  23  57  32  22  161 
Erwartete Anzahl  27,0  23,0  57,0  32,0  22,0  161,0 
% der Gesamtzahl  16,8  14,3  35,4  19,9  13,7  100,0 
Tabelle 45c 
 






























Anzahl  10 9 19 15 7  60
Erwartete Anzahl 10,6 10,6 23,1 10,0 5,6  60,0
% von Einzelperson ‐ Gruppe   16,7 15,0 31,7 25,0 11,7  100,0
Gruppe 
Anzahl  7 8 18 1 2  36
Erwartete Anzahl 6,4 6,4 13,9 6,0 3,4  36,0
% von Einzelperson ‐ Gruppe   19,4 22,2 50,0 2,8 5,6  100,0
Gesamt 
Anzahl  17 17 37 16 9  96
Erwartete Anzahl  17,0 17,0 37,0 16,0 9,0  96,0















































Anzahl  1  8  38  32  21  100 
Erwartete Anzahl  15,2  13,5  38,8  20,2  12,4  100,0 
% von Funktion   1,0  8,0  38,0  32,0  21,0  100,0 
nicht öffentliche 
Personen*** 
Anzahl  26  16  31  4  1  78 
Erwartete Anzahl  11,8  10,5  30,2  15,8  9,6  78,0 
% von Funktion   33,3  20,5  39,7  5,1  1,3  100,0 
Gesamt  Anzahl  27  24  69  36  22  178 
Erwartete Anzahl  27,0  24,0  69,0  36,0  22,0  178,0 










Personen  wird  einem möglichen  Zusammenhang  zwischen  öffentlicher/  nicht‐öffentlicher 
Funktion und dem geschätzten Alter des Hauptakteurs nachgegangen. 178 von 192 Bildern 
(92,7%)  sind dabei von  Interesse  (siehe Tabelle 47b). Die Berechnung mittels Kreuztabelle 
ergibt χ² (4) = 64.75; p < .001. Es besteht ein hochsignifikanter Zusammenhang zwischen die‐
sen beiden Variablen. Dieser  liegt mit rφ= .60  im mittelhohen Bereich. Öffentliche Personen 






Die  Funktion  einer  Person  kann  beeinflussender  Faktor  sein, wie  eine  Person  dargestellt 
wird. Deshalb wird dieser näher auf den Grund gegangen.  
101  Hauptakteure  (54,3%  von  N=186)  sind  mit  öffentlichen  Funktionen  betraut.  Bei  85 
Hauptakteuren  (45,7%) handelt es  sich um nicht‐öffentliche Personen  (siehe Tabelle 48a). 
Tabelle  48a  untersucht  den  Zusammenhang  zwischen  Hauptakteur  als  Einzelperson  oder 
Gruppe  und  seiner  öffentlichen/  nicht‐öffentlichen  Funktion,  der  in  186  von  192  Bildern 
(96,9%) enthalten ist. Die zugehörige Prüfgröße ergibt χ² (1) = 5.08; p = .024. Demnach kann 
die Alternativhypothese, dass zwischen diesen beiden Variablen ein Zusammenhang besteht, 
übernommen werden. Die Korrelation  ist signifikant und  liegt mit rφ= .17  in einem geringe‐














Anzahl  94  70  164 
Erwartete Anzahl  89,1  74,9  164,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  57,3  42,7  100,0 
Gruppe 
Anzahl  7  15  22 
Erwartete Anzahl  11,9  10,1  22,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  31,8  68,2  100,0 
Gesamt 
Anzahl  101  85  186 
Erwartete Anzahl  101,0  85,0  186,0 











bellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  48b).  Da  keine  signifikante  Korrelation  beobachtet werden 
kann, wird die Nullhypothese, dass kein Zusammenhang zwischen diesen beiden Variablen 
existiert, weiterhin  angenommen. Der  dekripitiven  Beschreibung  nach  scheinen  Schwarze 




















Einzelperson  Anzahl  32  36  68 
Erwartete Anzahl  24,6  43,4  68,0 
% von Einzelperson/ Gruppe   47,1  52,9  100,0 
Gruppe  Anzahl  7  33  40 
Erwartete Anzahl  14,4  25,6  40,0 
% von Einzelperson/ Gruppe   17,5  82,5  100,0 
Gesamt  Anzahl  39  69  108 
Erwartete Anzahl  39,0  69,0  108,0 





























Hauptakteur und  Interakteur  als  Einzelperson werden häufiger  in öffentlichen  Funktionen 



























Anzahl  1 2 15 16 7  41 
Erwartete Anzahl  6,9 7,3 15,8 7,3 3,7  41,0 




Anzahl  16 16 24 2 2  60 
Erwartete Anzahl  10,1 10,7 23,2 10,7 5,3  60,0 
% von Funktion   15,8 15,8 23,8 2,0 2,0  59,4 
Gesamt  Anzahl  17 18 39 18 9  101 
Erwartete Anzahl  17,0 18,0 39,0 18,0 9,0  101,0 



































tive  einbezogen.  Dafür  zeigen 
sich 63 von 192 Bildern (32,8%) 
als relevant (siehe Tabelle 50b). 
Die  zugehörige  Prüfgröße  mit‐
tels Kreuztabelle ergibt  χ²  (1) = 
15.05; p <  .001. Die Alternativ‐
hypothese,  dass  zwischen  die‐










zwischen Funktion des Hauptakteurs und Rahmengröße  („size of  frame“)  interessieren 190 




























Anzahl  24  37  19  7  7  7  2  103 
Erwartete Anzahl  17,9  26,6  22,8  8,7  9,8  10,8  6,5  103,0 




Anzahl  9  12  23  9  11  13  10  87 
Erwartete Anzahl  15,1  22,4  19,2  7,3  8,2  9,2  5,5  87,0 
% von Funktion  10,3  13,8  26,4  10,3  12,6  14,9  11,5  100,0 
Gesamt  Anzahl  33  49  42  16  18  20  12  190 
Erwartete Anzahl  33,0  49,0  42,0  16,0  18,0  20,0  12,0  190,0 


















Anzahl  4  25  29 
Erwartete Anzahl  11,5  17,5  29,0 




Anzahl  21  13  34 
Erwartete Anzahl  13,5  20,5  34,0 
% von Funktion  61,8  38,2  100,0 
Gesamt  Anzahl  25  38  63 
Erwartete Anzahl  25,0  38,0  63,0 


















teur,  der  in  190  von  192 
Bildern  (99%)  enthalten 
ist.  Die  zugehörige  Prüf‐
größe  ergibt  mittels 









nach häufiger mit  Interakteuren  in öffentlichen Positionen  in Verbindung, während nicht‐




wie  Interakteur  gleichermaßen  in  Verbindung  stehen, wird  ein  ähnlicher  Zusammenhang 
zwischen  der Darstellungsperspektive  bzw.  der  Rahmengröße  und  dem  Interakteur  ange‐
nommen. Tabelle 53a (siehe Anhang, Tabelle: Kreuztabellen) stellt die (nicht) öffentliche Po‐




nung des Zusammenhangs  zwischen der  (nicht) öffentlichen Funktion des  Interakteurs und 
der vertikalen Darstellungsweise sind nur 41 von 113 Bildern (36,3%) von Relevanz, der Rest 
ist  einer  neutralen  Perspektive  (eye  angle  oder  top  down angle)  zuzuordnen.  Es wird  ein 
Wert  von  χ²  (1) = 2.17; p =  .141 erhoben  (siehe Anhang,  Tabellen: Kreuztabellen,  Tabelle 
53b). Während  also  beim Hauptakteur  ein  Zusammenhang mit  der  vertikalen  Perspektive 





















Anzahl  86  17  103 
Erwartete Anzahl  65,1  37,9  103,0 




Anzahl  34  53  87 
Erwartete Anzahl  54,9  32,1  87,0 
% von Funktion  39,1  60,9  100,0 
Gesamt  Anzahl  120  70  190 
Erwartete Anzahl  120,0  70,0  190,0 











aber  Interakteure  als  öffentliche  Personen  häufiger  in  der  Froschperspektive  und  nicht‐
öffentliche  Personen  in  der  Vogelperspektive  repräsentiert.  Statistisch  gemessen  ist  aber 
kein Zusammenhang feststellbar. Tabelle 53c (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen) unter‐
sucht  in  allen 113 Bildern, die  Interakteure beinhalten, die  (nicht) öffentliche Position des 
Interakteurs und die Rahmengröße, d.h. in welcher Distanz der Interakteur sich zum Bildbet‐
rachter  befindet.  Eine  inferenzstatistische  Betrachtung mittels  Chi²‐Test  ist  aufgrund  der 
Verletzung der  Zellenhäufigkeit  eij  <  5  nicht  zulässig. Der deskripitven Betrachung  zufolge 
scheinen nicht‐öffentliche  Interakteure eher  in einer fernen und damit öffentlichen Distanz 
und öffentliche  Interakteure  in einer nahen und damit persönlichen Distanz abgebildet  zu 
werden. 
Gibt es eine  funktionsspezifische Unterscheidung  in der  sozialen  Interaktion mit dem Bild‐
betrachter?  Für  die  Untersuchung  des  Zusammenhangs  zwischen  der  öffentlichen/  nicht‐
öffentlichen Funktion des Hauptakteurs und dem Demand‐Blick (der Augenkontaktaufnahme 
mit  dem  Bildbetrachter)  interessieren  90  von  190  Bildern  (99%)  (siehe Anhang,  Tabellen: 




Wie  eingangs  erwähnt,  können  Rollen  auch  über  eine 
minderwertige Darstellung markiert werden. Bevor auf die 
Untersuchungsergebnisse  eingegangen  wird,  werden  die 
Begriffe Handlungsaktivität und Machtposition mit einem 
visuellen  Beispiel  erläutert.  Abb.  58  zeigt  zwei  Polizisten 
mit Schlagstöcken. Ihre Bewegung verdeutlicht ihre Hand‐
lungsaktivität,  während  die  anderen  Bildteilnehmer  am 
Boden  liegend  schützend  ihre  Hände  halten  –  sie  sind 
handlungspassiv. Da die Polizisten stehen und die andern 
Bildteilnehmer  am  Boden  liegen,  kommt  den  Polizisten 
eine Machtposition  zu  und  die  anderen  zeigen  sich  ohn‐
mächtig. Es gilt die Beziehung zwischen Hauptakteur (Ein‐
zelperson/Gruppe bzw. Hautfarbe) und seiner Handlungs‐







Abbildung  58:  Handlungsaktivität  und








Der  Frage  nach Macht, wird  teilweise  schon  über  den  vertikalen  Darstellungsblickwinkel 
nachgegangen, da dadurch aber einige Aspekte offen bleiben, gibt es eine eigene Kategorie 
„Machtposition“ des Haupt‐/Interakteurs. Diese zielt auf die kontextuelle Darstellung ab und 
berücksichtigt mehrere  Faktoren  in  der  Repräsentation  des  Hauptakteurs  zugleich. Wird 


















tabellen,  Tabelle  56a).  Es  wird 
an der Nullhypothese festgehal‐
ten, dass keine Korrelation zwi‐












teurs  ohnmächtig gleichrangig  mächtig  Gesamt 
Schwarz
Anzahl  58  67  46  171 
Erwartete Anzahl  53,0  69,5  48,5  171,0 
% von Hautfarbe   31,0  35,8  24,6  100,0 
Weiß 
Anzahl  0  9  7  16 
Erwartete Anzahl  5,0  6,5  4,5  16,0 
% von Hautfarbe   0,0  56,3  43,8  100,0 
Gesamt 
Anzahl  58  76  53  187 
Erwartete Anzahl 58,0  76,0  53,0  187,0 












minelle  Rollen  gedrängt?  4  von  192 
Hauptakteuren  (2,1%)  und  4  von  113 
Interakteuren  (3,5%) stehen mit einem 
kriminellen  Kontext127  in  Verbindung 
(siehe Abb. 59 oder Anhang,  Tabellen: 
Häufigkeiten,  Tabelle  57a).  Die 




mit  kriminellen  Kontext  muss  beispielsweise 
Handschellen  angelegt  haben,  in  einer  polizeili‐
chen Amtshandlung  sein  (wie  hier  am Bild)  oder 








ringen Anzahl  an Weißen Akteuren wird  keine Nennung  in dieser Kategorie erwartet. Die 





sen  Kleidungsstil  (siehe  Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  58a).  Die  Kleidungsstile 








Abbildung  60:  Kriminelle  Repräsentation  der  Hauptakteure  und
Interakteure 





zeitkleidung136,  nackt/  halbnackt  und  Sonstiges.  Am  häufigsten werden  die  Hauptakteure 
(44%) mit normaler Kleidung repräsentiert, egal ob es sich um Einzelpersonen oder Gruppen 
handelt. Die Hautfarbe  scheint  jedoch eine Rolle  zu  spielen, denn Schwarze Hauptakteure 









Insgesamt werden 6% der Hauptakteure  in Militär‐Uniform  sowie  in Uniform  (Polizei etc.) 
dargestellt. Weiße bilden die einzige Kategorie, die häufiger  als  statistisch erwartet  (3mal 
von 1,1  Erw.)  in Militär‐Uniformen  gekleidet  ist. Bündelt man Militär‐Uniformen und Uni‐
formen in eine Kategorie Uniform 2 sowie elegante Kleidung und modische Kleidung in eine 






























Die  Vergabe  von  Rollen  als  Strategie  des  visuellen  Rassismus  stellt  „Andere“  als  Akteure 
minderwertiger Handlungen oder einfach untergeben, kriminell, sonderbar oder böse dar.  
Das Alter  impliziert die Handlungsmöglichkeiten, die einer Person  zustehen  können, denn 






Beim  Interakteur werden  keine Hautfarbenspezifischen Auffälligkeiten  beobachtet. Die  al‐




























Öffentliche  Hauptakteure  stehen  häufiger  mit  öffentlichen  Interakteuren  in  Verbindung, 















Kriminalität  spielt  bei Hauptakteuren wie  Interakteuren  eine marginale  Rolle  in  der  Stan‐
dard‐Bildberichterstattung.  
Rollen  können  auch  über  die  Kleidung  zugeschrieben werden.  Beschädigte  oder  unreine 
Kleider sind auf den wenigsten Bildern sichtbar und da verhältnismäßig Schwarze Personen 
häufiger als Hauptakteur auftreten als Weiße, ist es nicht verwunderlich, dass sie die Träger 






rität  ausstrahlen, während  die Uniformierung  und  das  Auftreten  als Gruppe  Zeichen  von 
Macht sind. Eine Gruppe  ist stärker als eine Einzelperson. Ein Rückblick auf die Ergebnisse 
der Beziehung zwischen Hauptakteur als Einzelperson/ Gruppe und seinem Öffentlichkeits‐
grad, sagt, dass   Einzelpersonen häufiger  in öffentlichen Positionen sind als Gruppen. Es  ist 
anzunehmen, dass Personen in eleganter Kleidung beispielsweise Politiker sind. Die Wahlen 
bieten Anlass  sich elegant  zu präsentieren. Die Uniformierung  setzt nicht  gleich, dass der 










tragen, während Weiße  häufiger  elegant  gekleidet  oder  uniformiert  sind.  Die  öffentliche 





























kanten  Darstellungskriterien  bzw.  Bedingungen  gibt  es, 
Schwarze Personen als  Individuum oder homogene Gruppen 
zu charakterisieren?  
Dieser  Fragestellung  nachzugehen,  erweist  sich  als  nicht  so 
einfach. Denn es genügt nicht, die Hauptakteure unter die Lupe zu nehmen. Hauptakteure 
Abbildung  61:  Spezifizierung  als


















als  Einzelpersonen  können  Teil  einer Gruppe  sein  und 
auch Teil einer homogenen Gruppe (siehe Abb. 61). Ihre 
Eigenschaft als Hauptakteur deutet  lediglich daraufhin, 
dass  sie  durch  irgendwelche  Besonderheiten  aus  der 
Bildkomposition herausstechen,  indem sie beispielswei‐
se in die Kamera blicken. Dadurch erlangen sie auf jeden 
Fall  etwas  an  Individualität,  aber  sie  können  dennoch 
noch  Teil  einer  Gruppe  sein.  Stellt  eine  Gruppe  den 





Zuerst  wird  der  Frage  auf  den 
Grund gegangen,  inwiefern Grup‐
pen  einen  individuellen  oder  ho‐
mogenen  Charakter  verliehen 
bekommen,  indem  sie  innerhalb 
einer  Bildkomposition  mit  mehr 
als  einer  Person  durch  die  Dar‐
stellung  des  Hauptakteurs  als 
Einzelperson  individualisiert  wird 
oder  durch  das  Auftreten  als 
Gruppe  eine  homogene  Einheit 
bildet. 








































teur  auftreten.  109  von  192  Bildern 
(56,8%) beinhalten die Bildkomposition 
exklusive  Bilder  mit  einer  Person  und 
die  Anwesenheit  Weißer  Personen.  Es 
wird  χ²  (2) = 8.26; p =  .016 berechnet 
(siehe  Tabelle  61c).  Es  kann  die Alter‐
nativhypothese  übernommen werden, 
dass zwischen diesen beiden Variablen 
eine  signifikante  Korrelation  besteht, 
die mit dem Wert rφ= .28 im geringeren 
Bereich  liegt.  Weiße  Personen  treten 













Bildkomposition ‐ Personen im Bild  nein  ja  Gesamt 
zwei Personen  Anzahl  18  13  31 
Erwartete Anzahl  20,8  10,2  31,0 
% der Gesamtzahl  16,5  11,9  28,4 
vereinzelte Perso‐
nen 
Anzahl  41  23  64 
Erwartete Anzahl  42,9  21,1  64,0 
% der Gesamtzahl  37,6  21,1  58,7 
Masse  Anzahl  14  0  14 
Erwartete Anzahl  9,4  4,6  14,0 
% der Gesamtzahl  12,8  0,0  12,8 
Gesamt  Anzahl  73  36  109 
Erwartete Anzahl  73,0  36,0  109,0 
% der Gesamt‐

















Wie  in  Tabelle  28a  (siehe  Anhang,  Tabellen: Häufigkeiten)  bereits  aufgezeigt,  sind  78,6% 
(N=192)  der Hauptakteure  Schwarze  Einzelpersonen,  10,4%  sind  Schwarze Gruppen,  7,1% 
sind Weiße Einzelpersonen und 1,0% sind Weiße Gruppen. Die Anzahl an gemischten Haupt‐





oder  nur Weiße Hauptakteure,  kann  interpretiert werden,  dass Hauptakteure  hinsichtlich 
ihrer Hautfarbe eher getrennt repräsentiert werden. Dabei ist auffällig, dass bei gemischten 
Hauptakteur‐Gruppen  Schwarze  Personen  nicht  dominieren,  d.h. wenn  Hauptakteure  ge‐
mischt auftreten, dominieren die Weißen. 












oder Gruppe agieren. 187 von 192 Bildern  (97,4%)  sind dabei von  Interesse. Die Untersu‐
chung nach dem Zusammenhang zwischen Hauptakteur als Einzelperson/ Gruppe und seiner 














Verbindung  von  Hauptakteur  als  Einzelperson/  Gruppe  und  dessen  Namen  wird  mittels 
Kreuztabelle eine Prüfgröße von χ² (1) = 13.78; p < .001 gemessen (siehe Tabelle 62). Es  ist 
eine  hochsignifikante  Korrelation  zwischen  diesen  beiden  Variablen  zu  erkennen,  die mit 
















.500  korrigiert mittels  exaktem  Test  nach  Fisher  errechnet.  Die  Benennung  des  Namens 
scheint unabhängig von den Weißen Einzelpersonen und Gruppen als Hauptakteure zu sein. 






ße wie  Schwarze  in  ihrem  gesamnte Auftreten  als  Einzelpersonen  und Gruppen  in  einem 
gleichen Verhältnis benannt werden. Bei  innerer Differenzierung  ist  jedoch ein Unterschied 
zu erkennen. Während Weiße Hauptakteure unabhängig  ihres Auftretens  als Einzelperson 






      Name des Hauptakteurs     
Schwarze Hauptakteure (N=167) 
nicht vor‐
handen  vorhanden Gesamt Signifikanz  
Schwarze 
Einzelperson 
Anzahl  67  84  151  Chi² nach 
Pearson (1) 
= 18.11;  
Erwartete Anzahl  75,9  75,1  151,0 
% der Gesamtzahl  39,2  49,1  89,8 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  19  1  20  p < .001 
Erwartete Anzahl  10,1  9,9  20,0  Phi = ‐ .33 
% der Gesamtzahl  9,6  0,6  10,2    
Gesamt 
Anzahl  86  85  171    
Erwartete Anzahl  86,0  85,0  171,0    




Anzahl  6  8  14  Chi² nach 
Pearson (1) 
= 1.37;  
Erwartete Anzahl  5,3  8,8  14,0 
% der Gesamtzahl  37,5  50,0  87,5 
Weiße 
Gruppe 







Erwartete Anzahl  0,8  1,3  2,0 
% der Gesamtzahl  0,0  12,5  12,5 
Gesamt 
Anzahl  6  10  16 
Erwartete Anzahl  6,0  10,0  16 
% der Gesamtzahl  37,5  62,5  100,0 
Einzelperson‐Gruppe (N=187) 
Einzelperson 
Anzahl  73  92  165  Chi² nach 
Pearson (1) 
= 13.78;   
Erwartete Anzahl  81,2  83,8  165,0 
% der Gesamtzahl  39,0  49,2  88,2 
Gruppe 
Anzahl  19  3  22  p < .001 
Erwartete Anzahl  10,8  11,2  22,0   Phi = ‐ .27 
% der Gesamtzahl  10,2  1,6  11,8    
Gesamt 
Anzahl  92  95  187    
Erwartete Anzahl  92,0  95,0  187,0    
% der Gesamtzahl  49,2  50,8  100,0    
Hautfarbe der Hauptakteure (N=187) 
Schwarz 
Anzahl  86  85  171  Chi² nach 
Pearson (1) 
= .96;  
Erwartete Anzahl  84,1  86,9  171,0 
% der Gesamtzahl  46,0  45,5  91,4 
Weiß 
Anzahl  6  10  16  p = .328 
Erwartete Anzahl  7,9  8,1  16,0    
% der Gesamtzahl  3,2  5,3  8,6    
Gesamt 
Anzahl  92  95  187    
Erwartete Anzahl  92,0  95,0  187,0    












den.  190  von  192  Bildern  (99%) 








schen  diesen  beiden  Variablen 
vorhanden,  der  mit  rφ=  ‐.67  im 
















gegen  eher  anonymisiert  und 
damit homogenisiert. 
Nach  dieser  allgemeinen  Dar‐
stellung von Hauptakteuren als 
Einzelpersonen  und  Gruppen 


















Anzahl  85  65  150 
Erwartete Anzahl  79,4  70,6  150,0 
% der Gesamtzahl  50,0  38,2  89,8 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  5  15  20 
Erwartete Anzahl  10,6  9,4  20,0 
% der Gesamtzahl  2,9  8,8  11,8 
Gesamt  Anzahl  90  80  170 
Erwartete Anzahl  90,0  80,0  170,0 

















Anzahl  18  85  103 
Erwartete Anzahl  49,9  53,1  103,0 




Anzahl  74  13  87 
Erwartete Anzahl  42,1  44,9  87,0 
% der Gesamtzahl  38,9  6,8  45,8 
Gesamt  Anzahl  92  98  190 
Erwartete Anzahl  92,0  98,0  190,0 












7.10;  p  =  .008  (siehe  Tabelle  64).  Es  ist  also  ein  signifikanter  Zusammenhang  zwischen 
Schwarzen Hauptakteuren  (in  ihrer Unterscheidung  als  Einzelpersonen  und Gruppen)  und 
ihrer  öffentlichen  bzw.  nicht‐öffentlichen  Position  zuerkennen. Diese  Korrelation  liegt mit 
rφ= .20 im geringen Bereich. In Hinblick auf die Individualität ist dies folgendermaßen zu deu‐
ten:  Schwarze Hauptakteure  in öffentlichen Positionen werden häufiger  individuell darge‐
stellt, während sie in nicht‐öffentlichen Funktionen häufiger homogene Gruppen bilden.  
Inwieweit  wird  den  Interakteuren  Individualität  oder  Verallgemeinerung  zugesprochen? 





der Anteil  an  Individualität  unter  den  Interakteuren  relativ  groß. Die mittels  Kreuztabelle 
erhobene  Prüfgröße  für  den  Zusammenhang  zwischen  den  Interakteuren  als  Einzelperson 
oder Gruppe und ihrer Hautfarbe ergibt χ² (1) = .80; p = .371 (siehe Anhang, Tabellen: Kreuz‐







Die  Individualität  des  Interakteurs wird  anhand  der Namenszuschreibung  erhoben  (siehe 
Tabelle 65). In 108 von 192 Bildern (56,3%) wird der Zusammenhang zwischen dem Interak‐
teur  als  Einzelperson/ Gruppe bzw.  zwischen der Hautfarbe des  Interakteurs und der Na‐
mensnennung  untersucht.  Die  Prüfgröße,  welche  den  Interakteur  als  Einzelperson  bzw. 
Gruppe mit dessen Namen verbindet, ist χ² (1) = 11.74; p = .001 (siehe Tabelle 65). Es scheint 
eine hochsignifikante Korrelation zwischen den beiden Variablen zu bestehen, die mit rφ=  ‐ 
.33  im geringen Bereich  liegt. Wie bei den Hauptakteuren werden die  Interakteure als Ein‐
zelpersonen  häufiger  benannt, während  sie  als Gruppen  häufiger  anonym  bleiben.  In  der 
Untersuchung nach einer Verbindung zwischen der Hautfarbe des  Interakteurs und dessen 
Namen wird der Wert χ² (1) = 2.19; p = .139 gemessen (siehe Tabelle 65). Auch hier ist, wie 
beim Hauptakteur,  kein  signifikanter  Zusammenhang  feststellbar. Die Nullhypothese wird 
daher weiterhin angenommen.  In der Betrachtung von Schwarzen  Interakteuren und  ihrer 
Individualisierung durch einen Namen wird mittels Kreuztabelle χ² (1) = 8.90; p = .003 erho‐
ben (siehe Tabelle 65). Es ist ein signifikanter Zusammenhang zwischen den beiden Variablen 
wahrzunehmen.  Dieser  wird  mit  rφ=  ‐  .32  im  geringen  Bereich  eingereiht.  Wie  bei  den 





errechnete Prüfgröße beträgt  χ²  (1) = 2.35; p =  .178  (siehe Tabelle 65). Die Nullhypothese, 



















werden.  Es  kann  sein, 

























Erwartete Anzahl  47,9  20,1  68,0 
% der Gesamtzahl  37,0  25,9  63,0 
Gruppe  Anzahl  36,0  4,0  40,0 
Erwartete Anzahl  28,1  11,9  40,0  Phi = ‐ .33 
% der Gesamtzahl  33,3  3,7  37,0 
Gesamt  Anzahl  76,0  32,0  108,0 
Erwartete Anzahl  76  32  108 
% der Gesamtzahl  70,4  29,6  100,0 
Hautfarbe des Interakteurs (N=108) 




Erwartete Anzahl  61,2  25,8  87,0 
% der Gesamtzahl  59,3  21,3  80,6 
Weiß  Anzahl  12,0  9,0  21,0 
Erwartete Anzahl  14,8  6,2  21,0 
% der Gesamtzahl  11,1  8,3  19,4 
Gesamt  Anzahl  76,0  32,0  108,0 
Erwartete Anzahl  76  32  108 








Erwartete Anzahl  39,0  14,0  53,0 
% der Gesamtzahl  37,9  23,0  60,9 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  31  3  34 
Erwartete Anzahl  25,0  9,0  34,0  Phi = ‐ .32 
% der Gesamtzahl  35,6  3,4  39,1 
Gesamt  Anzahl  64  23  87 
Erwartete Anzahl  64,0  23,0  87,0 













Erwartete Anzahl  8,6  6,4  15,0 
% der Gesamtzahl  33,3  38,1  71,4 
Weiße    
Gruppe 
Anzahl  5  1  6 
Erwartete Anzahl  3,4  2,6  6,0 
% der Gesamtzahl  23,8  4,8  28,6 
Gesamt  Anzahl  12  9  21 
Erwartete Anzahl  12,0  9,0  21,0 






liche  Funktion  der  Interakteure 
zurückgeführt  werden?  113  von 
192  Bildern  (58,9%)  enthalten  die 
öffentliche  Position  des  Interak‐




von  χ²  (1) = 37.15; p <  .001  (siehe 
Tabelle 66).  Es besteht eine hoch‐
signifikante  Korrelation  zwischen 
den  genannten  Variablen,  die mit 
rφ= ‐ .57 in einem mittleren Bereich 
einzureihen  ist.  Interakteure  in 
öffentlichen  Positionen  werden 




zelperson  oder Gruppe  und  seiner  (nicht)  öffentlichen  Funktion  untersucht,  bestätigt  die 
häufigere  individuelle Darstellung  von öffentlichen  Interakteuren. Öffentliche  Interakteure 








als  auch  bei  Interakteur werden 
öffentlichliche  Personen  durch 
das  Auftreten  als  Einzelperson 
und  die  Beifügung  des  Namens 
eher  individualisiert,  nicht‐
öffentliche  Personen  hingegen 












Anzahl  16  26  42 
Erwartete Anzahl  30,1  11,9  42,0 




Anzahl  65  6  71 
Erwartete Anzahl  50,9  20,1  71,0 
% der Gesamtzahl  57,5  5,3  62,8 
Gesamt  Anzahl  81  32  113 
Erwartete Anzahl  81,0  32,0  113,0 





















Anzahl  22  31  53 
Erwartete Anzahl  17,1  35,9  53,0 
% der Gesamtzahl  25,3  35,6  60,9 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  6  28  34 
Erwartete Anzahl  10,9  23,1  34,0 
% der Gesamtzahl  6,9  32,2  39,1 
Gesamt  Anzahl  28  59  87 
Erwartete Anzahl  28,0  59,0  87,0 











ihrer  (nicht) öffentlichen  Funktion geworfen. Dabei erweisen  sich   87  von 113 Bildern mit 
Interakteuren (77%) als relevant. Die zugehörige Prüfgröße ergibt χ² (1) = 5.40; p = .020 (sie‐
he Tabelle 67). Es ist ein signifikanter Zusammenhang zwischen den beiden Variablen erfass‐
bar,  der  mit  rφ=  .25  im  geringen  Bereich  liegt.  Wie  bei  Schwarzen  Hauptakteuren  sind 
Schwarze  Interakteure  als  Einzelpersonen  häufiger  öffentliche  Personen, während  sie  als 
Gruppen häufiger keine öffentliche Position innehaben. 






















ihrer Bildkomposition häufiger Gruppen als Einzelpersonen.  In  je 5  von 34 Bildern  (14,7%) 
wird  eine  Schwarze  Person  bzw. werden  zwei  Schwarze  Personen  abgelichtet.  29,4%  der  
Bilder  zum  Thema  Krieg  beinhalten  vereinzelte  Schwarze  Personen  und  41,2%  gruppierte 
Schwarze Personen.  In 30 von 34 Bildern zu diesem Thema agieren Schwarze Personen als 
Hauptakteure, d.h. in vier Kriegsbildern finden sich Weiße Hauptakteure. 26 der 30 Schwar‐
zen  Hauptaktuere  sind  Einzelpersonen  und  vier  Gruppen.  Nimmt man  das  Autreten  des 
Hauptakteurs als Einzelperson als Kriterium  für eine  individuelle Repräsentation,  so domi‐
niert wieder die individuelle Darstellungsweise. Hier gilt es aber zu differenzieren. Während 



































stellung  könnte daher ein  journalistisches Tool  sein, das  vielleicht mehr  Spannung  in eine 
Fotografie bringt und dadurch mehr Aufmerksamkeit bei den LeserInnen weckt. 
Welche Bedeutung kommt den Schwarzen Interakteuren im Zusammenhang mit den Top 10 




















zelpersonen  (32  von 34) dominieren  (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 68b). 
Interakteure  scheinen bei dem Thema Wahlen weniger häufig  (16 von 34mal) von Bedeu‐
tung  zu  sein,  von denen  sich wieder die  Schwarzen  Interakteure herausheben  (14  von 16 
Interakteuren). Ungleich den Schwarzen Hauptakteuren  scheinen mit der Häufigkeit von 7 
statt erwarteten 5,6mal Gruppen bei Schwarzen Interakteuren eine größere Rolle einzuneh‐
men. Ranggleich dem  Thema Wahlen  ist das  Thema  (Bürger‐)Kriege/ gewaltsame Protest. 
Hier kommt auch Weißen Personen oder gemischten Gruppen die Stellung als Hauptakteur 
zu. Von den 30 Schwarzen Hauptakteuren sind 26 Einzelpersonen. Im Gegensatz zu den Wah‐
































Da  sowohl Hauptakteure als auch  Interakteure kaum gemischte Gruppen  sind, kann  inter‐
pretiert werden, dass hier eine klare Trennlinie zwischen Schwarz und Weiß gezogen wird. 
Agiert wird  innerhalb der eigenen Hautfarbengruppe gemeinsam als Hauptakteur oder  In‐








mischten Gruppen  und  die  Kategorie  Sonstiges)  ist  eine  Abhängigkeit  zwischen  Einzelper‐
son/Gruppe und Name des Akteurs zu beobachten. Die Hautfarbe scheint weder bei Haupt‐
akteur noch bei  Interakteur eine Rolle zu spielen. D.h. Einzelpersonen werden  im Allgemei‐
nen  unabhängig  der  Hautfarbe  häufiger  durch  die  Benennung  individualisiert,  während 
Gruppen  häufiger  anonym  bleiben  und  folglich  homogenisiert werden. Werden  Schwarze 
und Weiße Einzelpersonen und Gruppen getrennt  in Zusammenhang mit dem Namen des 
Hauptakteurs  (wie  Interakteurs) gestellt,  so  ist nur eine Abhängigkeit  zwischen Schwarzen 
Einzelpersonen und Gruppen mit dem Namen  festzustellen, nicht  jedoch bei den Weißen 
Akteuren  (Haupt‐ wie  Interakteuren). D.h. während  Schwarze  als  Einzelpersonen  häufiger 
benannt als Gruppen häufiger anonymisiert werden, findet bei Weißen Einzelpersonen und 
Gruppen keine Unterscheidung  in der Häufigkeit der Benennung statt. Bezogen auf die Fra‐







oder Gruppe. Man  könnte dies  so  interpretieren, dass Weiße auch  in  ihrem Auftreten als 











Interakteure  legend, werden diese  in öffentlichen Positionen häufiger als Einzelperson  indi‐
viduell dargestellt, während sie  in nicht‐öffentlichen Funktionen häufiger homogene Grup‐
pen bilden. Zusammenfassend scheint die Individualisierung von Hauptakteuren wie Interak‐













heit davon  ist  Schwarz. Kriegsbilder  scheinen häufiger Gruppen  als  Einzelpersonen  in der 
allgemeinen Abbildung Schwarzer Personen zu repräsentieren, dennoch sind über zwei Drit‐
tel der Hauptakteure  Einzelpersonen. D.h. über die  automatische  Individualisierung durch 
die Präsenz einer einzigen Person hinaus, werden Gruppierungen enthomogenisiert,  indem 
eine Einzelperson als Hauptakteur mehr auffällt. Interakteure sind im Vergleich zu den The‐



















hangs  zwischen Hauptakteuren  als  Einzelpersonen  und  deren  öffentlichen  Position  relativ 
nachvollziehbar. Die Mehrheit der Hauptakteure dieser Themenfelder  sind Einzelpersonen 
und etwa  vier  Fünftel der Hauptakteure halten  jeweils  in beiden eine öffentliche Position 
inne.  
Könnte  im Themenfeld  (Bürger‐)Kriege/ gewaltsame Proteste die Enthomogenisierung der 
Gruppen mit  dem Öffentlichkeitsgrad  des Hauptakteurs  in  Verbindung  stehen?  Es wurde 
bereits der Zusammenhang herausgefunden, dass öffentliche Personen häufiger als Einzel‐
personen  als  Hauptakteure  auftreten.  In  Kriegsbildern  sind  Zweidrittel  der  Hauptakteure 







In welchem  Zusammenhang werden  Schwarze und Weiße Personen  individuali‐
siert oder homogenisiert? 
Hypothese 6 nimmt an, dass Schwarze Personen eher homogenisiert als individualisiert wer‐
den. Die Hypothese  ist  zu verwerfen, da den Bildaufbau, Hauptakteur und  Interakteur be‐





als Gruppen  nicht  benannt  und  dadurch  noch mehr  homogenisiert werden.  Im  Vergleich 
dazu  ist bei Weißen Personen keine Abhängigkeit zwischen dem Auftreten als Einzelperson 
oder Gruppe und der Benennung zu beobachten, d.h. auch bei einer homogenisierten Dar‐
































te  ist  nicht  notwendig.  Deren 
Präsenz  löst bereits die Konno‐
tation von positiven oder nega‐




Konnotation  hervorruft,  ist  die 
Bekleidung  von  Menschen.  Er‐
neut wird die bereits  in Kapitel 
0 diskutierte Tabelle 58a (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen) betrachtet. Abb. 64 bietet 
einen  Überblick  zur  Häufigkeit  der  Kleidungsstile  der  Hauptakteure  allgemein  sowie  der 
Schwarzen  im Speziellen. Trachten bzw.  traditionelle Gewänder141  tragen am meisten eine 
kulturelle Bedeutung mit sich. 168 von 192 Hauptakteuren (87,5%) stehen in Zusammenhang 
mit ihrem Kleidungsstil. An erster Stelle steht mit 44% die normale Kleidung, gefolgt von der 
eleganten Kleidung  (22,6%). Mit 7,7%  (N=168) sind die Hauptakteure am dritthäufigsten  in 
traditionellen Gewändern gekleidet (nur Schwarze Einzelpersonen). Uniformen sowie Militär‐
Uniformen  reihen  sich  danach mit  je  6%.  Traditioneller  Kleidung  scheint  zwar  nicht  eine 
übermäßige  Rolle  zuzukommen,  aber  eine  größere  als  jener  von  Uniformen  und Militär‐
Uniformen.  
Die  Präsenz  dieser  kulturellen  Konnotation  sagt  allerdings  noch 
nichts über die damit verbundene Wertung aus. Es stellt sich daher 
die  Frage,  wie  Hauptakteure  in  ihren  jeweiligen  Kleidungsstilen 
bewertet werden. Eine positive Bewertung liegt beispielsweise vor, 
wenn  positive  Emotionen142  oder  eine  einladende,  freundliche 
Geste, wie Händeschütteln, gezeigt werden wie auf Abb. 65.  
                                                      
141 Als  traditionelle Kleidung wird die  in den  Ländern  jeweilige  (sowohl  in afrikanischen  Ländern als auch  in 






































































































































































































































































































































des Hauptakteurs. 13mal hat der Hauptakteur eine  traditionelle Kopfbedeckung  auf  (8,9% 
von  N=146  bzw.  6,8%  von  N=192  –  siehe  Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  72). 
Ebenso häufig wie  traditionelle Kopfbedeckungen  ist die  traditionelle Kleidung abgebildet. 
Allerdings  stehen  nur  die  Hälfte  (6  von  13)  der  traditionellen  Kopfbedeckungen  in 
Zusammenhang  mit  traditioneller  Kleidung.  4  Nennungen  beziehen  sich  auf  normal 
gekleidete Hauptakteure, 2 auf jene in Militär‐Uniform und 1 auf elegant repräsentierte. Wie 
werden die  traditionellen Kopfbedeckungen bewertet? 162 von 192 Bildern betreffen den 




und  weniger  häufig  (2mal)  als  erwartet  (4,9mal)  neutral  dargestellt  werden.  Während 
scheinbar  traditionelle  Kleidungen  eher  positiv  konnotiert  werden,  werden  traditionelle 
Kopfbedeckungen eher negativ konnotiert. 
Neben der kulturellen Kategorisierung gibt es auch die Biologische (siehe Kapitel 3.3.3). Ihr 








Ein Beispielbild  ist dafür Abb.  70. Als  Fortsetzung  zu 




ten  oder  halbnackten  Hauptakteur.  Aufgrund  dieser 
geringen  Anzahl  können  keine  inferenzstatistischen 
Beobachtungen  durchgeführt  werden.  Deskriptiv  ist 
festzustellen,  dass  es  sich  dabei  ausschließlich  um  Schwarze Hauptakteure  handelt  –  drei 













beim  Themenfeld  Aids/Krankheit  kein  Geschlecht  kodiert  wird,  da  nur  der  Rücken  des 
Hauptakteurs  fotografiert  ist  (siehe  Anhang,  Tabellen:  Häufigkeiten,  Tabelle  74).  Die 
heit Schwarzer Personen ist in den Bildern innerhalb des Untersuchungszeitraumes präsent, 
spielt aber eine eher marginale Rolle. Das könnte sich darauf begründen  lassen, dass die  in 
Tageszeitungen behandelten Themen  tagespolitisch  sind und weniger Themen wie  Initiati‐





Als weitere  biologische  Kategorie wird  der  Körperbau144  des Hauptakteurs  untersucht.  10 
von  192  Bildern  (5,2%)  beinhalten  sowohl  den  Körperbau  des Hauptakteurs  als  auch  den 
Hauptakteur  als  Einzelperson/  Gruppe  sowie  dessen  Hautfarbe  (siehe  Anhang,  Tabellen: 
Kreuztabellen, Tabelle 75a). Die berechneten Prüfgrößen des Hauptakteurs als Einzelperson/ 
Gruppe von  χ²  (1) <  .001; p = 1.000 korrigiert mittels exaktem Test nach Fisher sowie  jene 
der Hautfarbe des Hauptakteurs von  χ²  (1) = 1.11; p = 1.000  lassen keine Korrelation  zwi‐
schen den beiden Variablen beobachten. Mit je 4 von 5 Nennungen dominieren Einzelperso‐
nen und Schwarze  in der muskulösen Darstellung.  In der Untersuchung des Körperbaus  im 
Zusammenhang mit dem Geschlecht des Hauptakteurs  interessieren 9 von 192 Bildern. Die 
Berechnung mittels Kreuztabelle ergibt χ² (1) = 5.63; p = .048 korrigiert mittels exaktem Test 
nach  Fisher  (siehe Anhang,  Tabellen: Kreuztabellen,  Tabelle 75a).  Es  ist eine Abhängigkeit 



























Polizisten,  Feuerwehrleute  etc.  sein.  Sie  können  aber  auch  „Rebellen“  (wie 
Widerstandskämpfer  häufig  beschrieben  werden)  sein  und  auch  Soldaten  und  Polizisten 
können  in Konfliktsituationen verstrickt  sind. Dies würde auf eine negative Bewertung der 




negativen. Man  kann  sagen,  dass  traditionelle  Kleidung  als  kultureller  Bedeutungsträger 
häufiger positiv konnotiert wird, obwohl insgesamt die häufigste Bewertung neutral ist.  
Eine  gleich  niedrige  Präsenz  wie  jene  der  traditionellen  Kleidung  haben  traditionelle 
Kopfbedeckungen  in  den  Bildern,  die  zur  Hälfte  im  Zusammenhang  mit  traditioneller 














unabhängig  vom Auftreten  als  Einzelperson oder Gruppe  zu  sein,  aber  abhängig  vom Ge‐
























































besteht,  wird  aufrecht  erhalten.  Die 
Untersuchung der Korrelation zwischen 
dem kriminellen Kontext und der Haut‐
farbe  des  Hauptakteurs  stellt  einen 
Wert von  χ²  (1) =  .38; p = 1.000 korri‐
giert mittels exaktem Test nach Fisher. 




teressieren  174  von  192  Bildern 








etc.?  In  Anbetracht  der  geringen Anzahl  an  kriminellen Hauptakteuren  erfolgt  eine  kurze  
deskriptive  Beschreibung.  Hauptakteure  in  einem  kriminellen  Kontext werden  2mal  (von 




ner weiteren Nennung  in eine komplett andere Richtung gelenkt werden und  ist daher  zu 







für den Bildbetrachter  ist,  steht der Hauptakteur  in  einem  kriminellen Kontext  (siehe An‐
hang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 78c).  Ein Hauptakteur der insgesamt 63, die den Bild‐
betrachter direkt  adressieren,  steht  in  einem  kriminellen Kontext.  In  keinem  einzigen  der 

































des Hauptakteurs  in Bezug auf den Blickkontakt  zum Bildbetrachter  sind  jene des  Interak‐
teurs. 100 von 113 Bildern beinhalten den kriminellen Kontext und den Blickkontakt des In‐
terakteurs  (siehe Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  79c).  In  81%  der  Bilder  ist  der 
Interakteur  ein  Beobachtungsobjekt,  davon  betreffen  3%  (N=100)  Interakteure mit  einem 





Bewertung  auch beim  Interakteur, betrifft  aber nicht  jene mit  kriminellem Kontext  (siehe 
Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 79e). Auch hier werden häufiger als statistisch er‐
wartet drei Interakteure negativ und der Erwartung entsprechend einer positiv bewertet. 










re mit  kriminellem  Kontext,  die  einen  Interakteur  haben,  stehen  in  Zusammenhang mit 
Schwarzen Personen – zwei Einzelpersonen, einer Gruppe (siehe Anhang, Tabellen: Kreuzta‐
bellen, Tabelle 80b). Wie  ist es umgekehrt der Fall? Mit welchen Hauptakteuren sind krimi‐



















gemäß  stehen  Hauptakteure mit  kriminellem  Kontext  in  einem  neutralen  hierarchischen 
Verhältnis. Interakteure werden zur Hälfte sogar aus der Froschperspektive fotografiert, d.h. 
der Bildbetrachter zu ihm aufschaut und diesem mehr Macht zuteil wird. Hauptakteure wie 
Interakteure mit  kriminellem  Kontext  sind  den  Erwartungen  entsprechend  eher  Beobach‐
tungsobjekte. Während bei kriminellen Hauptakteuren keine Weißen Personen  im Bild an‐




jene mit  kriminellem  Kontext  häufiger  als  erwartet  negativ  beurteilt.  Interessanterweise 
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nell“ repräsentiert wird, wenngleich  in einem verschwindend kleinem Maße. Wie  in der  In‐


























gehalten, werden  Sport‐Bilder  hauptsächlich  aus  einer  frontalen  horizontalen  Perspektive 
abgebildet. D.h. der Bildbetrachter bindet  sich durch diese Darstellungsweise  sehr  stark  in 
















































Es  kann  angenommen werden, dass das untersuchte  Stereotyp  „Afrikaner  seien muskulös 
und athletisch“ repräsentiert wird und in einer positiven Art und Weise konnotiert wird. Da‐
bei wird zwischen der Athletik und der Muskelbeschaffenheit unterschieden. Während die 









pend  dar.  Abgesehen  von  den  Kategorien  Sonstiges  und  Ausschnitt  einer  Person  spielen 
Menschenmassen  im Vergleich  zu den anderen Kategorien eine geringe Rolle. 14 von 192 
Bildern (7,1%) repräsentieren Massen. Insgesamt sind in 60,4% der Bilder mehr als eine Per‐
















eine Person  Anzahl  54 22 76
Erwartete Anzahl 45,6 30,4 76,0
% der Gesamtzahl 29,2 11,9 41,1
zwei Perso‐
nen 
Anzahl  20 11 31
Erwartete Anzahl 18,6 12,4 31,0
% der Gesamtzahl 10,8 5,9 16,8
vereinzelte 
Gruppe 
Anzahl  32 32 64
Erwartete Anzahl 38,4 25,6 64,0
% der Gesamtzahl 17,3 17,3 34,6
Masse  Anzahl  5 9 14
Erwartete Anzahl 8,4 5,6 14,0
% der Gesamtzahl 2,7 4,9 7,6
Gesamt  Anzahl  111 74 185
Erwartete Anzahl 111,0 74,0 185,0




























































































































































































































































































































Für  die  Untersuchung  des  Zusam‐
menhangs  zwischen  dem  Bildaufbau 
und  der  Anwesenheit Weißer  Perso‐
nen im Bild interessieren 185 von 192 
Bildern  (96,4%). Mittels Kreuztabelle 
wird  χ²  (3) = 33.74; p <  .001 berech‐






und  Massen  weniger  häufig  Weiße 
Personen  im  Bild  sind,  werden  bei 
zwei  Personen  oder  vereinzelten 



















die gleiche Bedeutung  zu  innerhalb  ihrer Hautfarbenkategorie – 13,2% Schwarze Gruppen 
von 171 Schwarzen Hauptakteuren; 12,5% Weiße Gruppen von 16 Weißen Hauptakteuren. 
Insgesamt sind also 85,7% der Hauptakteure Einzelpersonen und 12,9% Gruppen. 
Die  Hauptakteure  werden  eingehend  hinsichtlich  der  horizontalen  Perspektive  in  Kapitel 







Bildaufbau  nein  ja  Gesamt 
eine Person Anzahl  73  3  76 
Erwartete Anzahl  60,0  16,0  76,0 
% der Gesamtzahl  39,5  1,6  41,1 
zwei Personen Anzahl  18  13  31 
Erwartete Anzahl  24,5  6,5  31,0 
% der Gesamtzahl  9,7  7,0  16,8 
vereinzelte Gruppe Anzahl  41  23  64 
Erwartete Anzahl  50,5  13,5  64,0 
% der Gesamtzahl  22,2  12,4  34,6 
Masse Anzahl  14  0  14 
Erwartete Anzahl  11,0  3,0  14,0 
% der Gesamtzahl  7,6  0,0  7,6 
Gesamt Anzahl  146  39  185 
Erwartete Anzahl  146,0  39,0  185,0 








In Kapitel 5.2.1 wird beobachtet, dass es keine  signifikanten Zusammenhänge  sowohl  zwi‐
schen  dem  Hauptakteur  als  Einzelperson/Gruppe  als  auch  zwischen  der  Hautfarbe  des 
Hauptakteurs und dem horizontalen Blickwinkel gibt. Es dominiert die frontale Perspektive. 
Einzelpersonen und Gruppen sowie Schwarze und Weiße werden  in etwa  im gleichen Ver‐
hältnis  in einer  frontalen und schrägen Darstellungsweise gezeigt  (siehe Anhang, Tabellen: 
Kreuztabellen, Tabellen 31b und 31c).  
Kapitel 5.2.2 behandelt die Beziehung zwischen Hauptakteur und vertikaler Perspektive. Es 
kann weder  eine  Korrelation  zwischen  Einzelperson/  Gruppe  und  vertikalem  Blickwinkel, 
noch  zwischen  Hautfarbe  des  Hauptakteurs  und  vertikaler  Darstellungsweise  festgestellt 
werden  (siehe Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabellen  34b  und  34c). Mit  65,6%  ist  die 
gleiche  Augenhöhe  die  häufigste  vertikale  Perspektive.  Aufgrund  der  geringen  Anzahl  an 
Weißen Gruppen  ist es daher wenig verwunderlich, dass alle Weißen Gruppen auf gleicher 















187  von  192  Bildern  (97,4%)  zeigen  die  Faktoren Hauptakteur  (Einzelperson/Gruppe  bzw. 















































































































































































































































































































Für  die Untersuchung  des  Interakteurs  (Einzelperson/Gruppe  und  Hautfarbe)  und  dessen 
Blickkontakt  mit  dem  Bildbetrachter  zeigen  sich  95  von  113  Bildern  mit  Interakteuren 
(84,1%)  relevant.  In der Frage nach einer Abhängigkeit  zwischen  Interakteur als Einzelper‐
son/ Gruppe und dessen Demand‐Blick wird der Wert χ²  (1) =  .06; p =  .809 erhoben  (siehe 
Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 87a). Die mittels Kreuztabelle zugehörige Prüfgröße 
in der Untersuchung des Zusammenhangs zwischen Hautfarbe des  Interakteurs und dessen 
Blickkontakt mit dem Bildbetrachter ergibt  χ²  (1) =  .02; p =  .558 korrigiert mittels exaktem 
Test nach  Fisher  (siehe Anhang,  Tabellen: Kreuztabellen,  Tabelle 87b). Auch hier wird bei 
beiden Fragestellungen keine Korrelation zwischen den jeweiligen Variablen ausgemacht.  
Gibt  es  besondere Auffälligkeiten  in  der  Bewertung  der  Interakteure? Dabei  interessieren 
108 von 113 Bildern mit Interakteuren (95,6%). Die Untersuchung des Zusammenhangs zwi‐
schen Interakteur als Einzelperson/Gruppe und seiner Bewertung ergibt χ² (2) = .51; p = .775 




ße mittels  Kreuztabelle  ist  χ²  (2)  = 
7.89; p = .019. Es ist eine signifikante 
Korrelation  zwischen  der  Hautfarbe 
des  Interakteurs und dessen Bewer‐
tung  vorhanden,  die mit  rφ=  .27  im 
geringeren  Bereich  einzureihen  ist. 
Demnach werden Schwarze  Interak‐





















Schwarz  Anzahl  26  38  23  87 
Erwartete Anzahl  21,8  37,9  27,4  87,0 
% der Gesamtzahl  24,1  35,2  21,3  80,6 
Weiß  Anzahl  1  9  11  21 
Erwartete Anzahl  5,3  9,1  6,6  21,0 
% der Gesamtzahl  0,9  8,3  10,2  19,4 
Gesamt  Anzahl  27  47  34  108 
Erwartete Anzahl  27,0  47,0  34,0  108,0 











Afrika  sei  überbevölkert  vermuten  lässt. Das Wort  „Überbevölkerung“  trägt  eine  negative 














jekt, da der Bildteilnehmer  keinen Blickkontakt mit dem Bildbetrachter hält. Es  gibt  keine 
Zusammenhänge zwischen dem Hauptakteur als Einzelperson/Gruppe bzw. seiner Hautfarbe 
und dem Blickkontakt  zum Bildbetrachter. Die Anwesenheit Weißer Personen  spielt  keine 
Rolle  dabei,  ob  der Hauptakteur  als  Einzelperson  oder Gruppe  auftritt.  Inferenzstatistisch 
besteht kein Zusammenhang zwischen dem Hauptakteur (Einzelperson/ Gruppe bzw. Haut‐





als  die  der  Einzelpersonen.  Als  Interakteure  oder Hauptakteure werden  sie  aber weniger 
häufig hervorgehoben – eher noch als  Interakteure. Die  Individualisierung nimmt beim  In‐
terakteur im Vergleich zum Hauptakteur ab und Gruppen treten verstärkt auf. Schwarze und 































ka‐Bildberichterstattung  des  Standard  (siehe  Anhang,  Tabellen:  Häufigkeiten,  Tabelle  9a). 
Dies zeigt, dass Kriege  in der Berichterstattung einen hohen Stellenwert haben. Ob es sich 
hier um einmalige Meldungen handelt oder Kriege den ganzen Untersuchungszeitraum hin‐
durch  präsent  sind,  beschreibt  Tabelle  9b  (siehe  Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen).  Diese 




2008.  In beiden Fällen übersteigt die  tatsächliche Anzahl  jene der  statistischen Erwartung. 













ger‐)Kriege  ist  das  einzige  Thema  unter  den  ersten  zehn,  das  deutlich  häufiger  aus  einer 
schrägen Perspektive  fotografiert wird  (61,8% von Kriegen N=34). Um eine  inferenzstatisti‐
sche Untersuchung  gewährleisten  zu  können, wird  die  Thematisierung  von  Krieg/ Bürger‐




schen  diesen  beiden  Variablen 
festzustellen.  Diese  liegt  mit  rφ= 
.21  im geringen Bereich. Die Bilder 
der  Artikel,  die  über  Kriege,  Bür‐
gerkriege und gewaltsame Proteste 
berichten,  werden  häufiger  aus 
einer  schrägen  Perspektive  foto‐
grafiert,  während  die  Bilder  der 
Artikel  anderer  Themen  häufiger 
einen frontalen Blickwinkel haben.  
Die  deskriptive  Betrachtung  von 


























Anzahl  102  56  158 
Erwartete Anzahl  94,6  63,4  158,0 
% der Gesamtzahl  53,1  29,2  82,3 
ja 
Anzahl  13  21  34 
Erwartete Anzahl  20,4  13,6  34,0 
% der Gesamtzahl  6,8  10,9  17,7 
Gesamt 
Anzahl  115  77  192 
Erwartete Anzahl  115,0  77,0  192,0 








der 34 Kriegsbilder  sind  auf  gleicher Augenhöhe, 17,6%  aus der  Froschperspektive, 11,8% 
aus der Vogelperspektive und 5,9%  aus der senkrechten Vogelperspektive fotografiert. Alle 













dert wird, an  seiner Welt  teilzuhaben,  ist unabhängig davon, ob das Thema  (Bürger‐)Krieg 
behandelt wird oder nicht. 
In 85,3% der Bilder zum Thema Kriege und gewaltsame Proteste (N=34) sind keine Weißen 
Personen  abgebildet  (siehe Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  81c).   Dreimal  (8,8% 











wird  aufgrund  der  Thematik  erwartet.  Aber  Tabelle  89  veranschaulicht,  dass  Kriegsbilder 
auch neutral  (10   von 34 Nennungen) oder  sogar positiv  (1 N. von 34) dargestellt werden 
können. Wie sieht der Zusammenhang zwischen der Thematisierung von Krieg und den zu‐
gehörigen Bildbewertungen  aus? Dazu  interessieren  all 192 Bilder. Es wird die  zugehörige 
Prüfgröße χ² (2) = 23.07; p <  .001 ermittelt (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 













Anzahl  45  53  60  158 
Erwartete Anzahl  56,0  51,8  50,2  158,0 
% der Gesamtzahl  23,4  27,6  31,3  82,3 
ja 
Anzahl  23  10  1  34 
Erwartete Anzahl  12,0  11,2  10,8  34,0 
% der Gesamtzahl  12,0  5,2  0,5  17,7 
Gesamt
Anzahl  68  63  61  192 
Erwartete Anzahl  68,0  63,0  61,0  192,0 





Bildgesamtwertung.  Für  die  Unter‐
suchung  des  Zusammenhangs  zwi‐
schen  der  Thematisierung  (Bürger‐











.001.  Es  ist  ein  hochsignifikanter 
Zusammenhang  zu  beobachten, 
der  mit  rφ=  .27  im  geringen  Be‐
reich einzuordnen  ist. Artikel zum 
Thema  Krieg  werden  häufiger 
















Anzahl  41  55  62  158 
Erwartete Anzahl  46,1  57,6  54,3  158,0 
% der Gesamtzahl  21,4  28,6  32,3  82,3 
ja 
Anzahl  15  15  4  34 
Erwartete Anzahl  9,9  12,4  11,7  34,0 
% der Gesamtzahl  7,8  7,8  2,1  17,7 
Gesamt 
Anzahl  56  70  66  192 
Erwartete Anzahl  56,0  70,0  66,0  192,0 












Anzahl  71  41  46  158 
Erwartete Anzahl  80,6  37,9  39,5  158,0 
% der Gesamtzahl  37,0  21,4  24,0  82,3 
ja 
Anzahl  27  5  2  34 
Erwartete Anzahl  17,4  8,1  8,5  34,0 
% der Gesamtzahl  14,1  2,6  1,0  17,7 
Gesamt
Anzahl  98  46  48  192 
Erwartete Anzahl  98,0  46,0  48,0  192,0 














von  192  Bildern  (96,4%). 
Es wird der Wert  χ²  (3) = 









ge Prüfgröße mittels Kreuztabelle ergibt  χ²  (1) =  .005; p = 1.000 korrigiert mittels exaktem 
Test nach Fisher (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 93a). Es ist daher keine Ab‐
hängigkeit zwischen dem Thema (Bürger‐)Kriege und der Darstellung von Hauptakteuren als 





























Anzahl  68  27  48  9  152 
Erwartete Anzahl  62,4  25,5  52,6  11,5  152,0 
% der Gesamtzahl  36,8  14,6  25,9  4,9  82,2 
ja 
Anzahl  8  4  16  5  33 
Erwartete Anzahl  13,6  5,5  11,4  2,5  33,0 
% der Gesamtzahl  4,3  2,2  8,6  2,7  17,8 
Gesamt 
Anzahl  76  31  64  14  185 
Erwartete Anzahl  76,0  31,0  64,0  14,0  185,0 
































Kriegsberichterstattung  scheint  abhängig  von  einer  österreich‐,  europaspefizischen  oder 




gebildete hat nichts mit  ihm  zu  tun,  sondern betrifft nur die Bildteilnehmer. Die vertikale 
Perspektive gibt Auskunft über die hierarchischen Verhältnisse zwischen Bildbetrachter und 
abgebildeten Personen. Die Personen werden  vorwiegend  gleichberechtigt dargestellt.  Sie 
sind hauptsächlich Beobachtungsobjekte, d.h. der Bildbetrachter wird nicht durch Blickkon‐
takt  seitens der Akteure eingeladen,  in  ihrer Welt  teilzunehmen. Es  ist also eine doppelte 
Abgrenzung  vorhanden,  seitens  des  Bildbetrachters  und  der  abgebildeten  Person.  Auch 
durch die häufigen weiten Distanzen fehlt eine Einbindung in das Bildgeschehen. Hinsichtlich 


























sen) abgebildet werden als bei anderen Themenfeldern.  Interessant  ist, dass  in Anbetracht 







































de  (32,2% von N=161,  siehe Abb. 78). An  zweiter Stelle  ran‐
giert  Ausdruckslosigkeit  (23%,  siehe  Abb.  77)  und  an  dritter 
die Trauer  (21,1%,  siehe Abb. 79). Mit etwas Abstand  folgen 
die  Gefühlsausdrücke  des  Zorns  (11,8%)  und  der  Abscheu 
(8,1%) – siehe Abb. 76. Überraschung (3,1%, siehe Abb. 80) 
und Angst  (0,6%)  spielen  eine  zu  vernachlässigende Rolle 
(siehe Abb. 25). In 83,2% der Fälle, wo primäre Gefühlsäu‐








he  Anhang,  Tabellen:  Kreuztabelle,  Tabelle 
95c).  Trauer  als  dritthäufigste  primäre  Ge‐
fühlsäußerung  steht  vor  allem mit Abscheu 
(3,7% von N=161) und Ärger  (3,1%)  in Ver‐





























Abbildung  76:  Wut,  Verzeiflung  und













































ren  nachgegangen.  Es  gilt  herauszufinden, welche  Bedeutung  die  Themenfelder  Entwick‐
lungszusammenarbeit, Außenbeziehungen und  Friedenspolitik haben und  inwieweit Weiße 
Personen  in  ihrer bloßen Repräsentation oder als Hauptakteur oder  Interakteur dabei von 
Relevanz  sind. Die Rückständigkeit wird anhand von Elementen überprüft, die ein Zeichen 









































































menarbeit  die  Anzahl  der  Anwesenheit Weißer  Personen  übereinstimmt mit  der  Anzahl 
Weißer Hauptakteure (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 43a). D.h. in allen Bil‐
dern der Themen Außenbeziehungen und Entwicklungszusammenarbeit, wo Weiße Perso‐




Wie  sieht  allgemein  das  Verhältnis  zwischen  der  Anwesenheit Weißer  Personen  und  der 
Hervorhebung Weißer als Hauptakteure bzw. Interakteure aus? Insgesamt sind in 42 Bildern 
Weiße Personen  anwesend  (siehe Anhang,  Tabellen: Kreuztabellen,  Tabelle 41a).  Zweimal 














akteure  (siehe Anhang,  Tabellen: Häufigkeiten,  Tabelle  28b). Dies  entspricht  in  etwa dem 
Verhältnis  von  Bildern,  die Weiße  Personen  nicht  abbilden  bzw.  abbilden.  Offensichtlich 
nehmen Weiße, sofern sie repräsentiert werden, eher die Position des Hauptakteurs ein als 
des Interakteurs. Die Themenfelder überprüfend, sind 1 von 4 Interakteuren in der Friedens‐
politik und 1 von 3  in der Entwicklungszusammenarbeit Weiße  Interakteure  (siehe Anhang, 
Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 68f). Die Bilder des Themas Außenbeziehungen stellen nur 











ten, Tabelle 99b). Die  karge  Landschaft  symbolisiert  „Armut“ und  „Rückständigkeit“. 3,1% 











Umgebung verliert also das Symbol  für den „Fortschritt“an Präsenz. 8,3% befinden  sich  in 
einer kargen, dürren,  trockenen  Landschaft  (siehe Anhang, Tabellen: Häufigkeiten, Tabelle 
100b).  17,7%  der Hauptakteure  sind  von  fruchtbarer  Landschaft  umgeben  (siehe Anhang, 
Tabellen: Häufigkeiten,  Tabelle  100c).  Sowohl  die  trocken  Landschaft  als  Zeichen  für  „Ar‐



























































Als  kleinen  Exkurs  zum  Thema  Entwick‐
lungszusammenarbeit  und  der  Annahme, 
dass die Botschaft vermittelt wird, Weiße 
seien für „Entwicklung“ notwendig, möch‐
te  ich  Abb.  82  präsentieren,  der  diese 






ländern.“  (Der  Standard  13.11.2007, 
Mehr Geld für mehr Staat, 19) 
Abgebildet wird eine Weiße Frau, die mit dem Rücken zum Bildbetrachter steht. Auf sie sind 











ständigkeit“  sein muss, wäre  zu weit  gegriffen.  Alle  anderen  Kategorien  (trockene  Land‐
schaft, fruchtbare Landschaft, Elemente der Zerstörung und Elemente der Pracht) umgeben 
den Hauptakteur häufiger, als dass sie in direktem Kontakt mit ihm sind. Interessant ist, dass 
die  durch  karge  Landschaft  ausgedrückte  „Rückständigkeit“,  sowohl  in  direktem  als  auch 
indirektem Kontakt mit dem Hauptakteur eine geringere Rolle spielt als die fruchtbare Natur 






Pracht  (als  Symbol  für  „Reichtum“). Man  könnte das  folgendermaßen  interpretieren, dass 










raums  eine  geringe  Rolle  spielen.  Durch  häufigste  Thematisierung  von  (Bürger‐)Kriegen, 
ranggleich mit den Wahlen, scheint der Stereotyp der politischen Instabilität Afrikas am häu‐

















bar und wird daher über die Hautfarbe der Bildteilnehmer  konnotiert.  In  19% der Artikel 
wird  der  Afrikabezug  erst  durch  das  Lesen  des  Berichts  ersichtlich.  Betrachtet  man  die 



























































































































































































































































schen  diesen  beiden  Variablen  festzustel‐
len.  Diese  liegt mit  rφ=  ‐  .66  im  höheren 
negativen  Bereich.  Weiße  Hauptakteure 
stehen deutlich häufiger  in Verbindung mit 
Schwarzen Interakteuren, während Schwar‐
ze  Hauptakteure  deutlich  häufiger  Weiße 
Interakteure haben. Das Verhältnis ist dabei 
60,6% Schwarze  zu 39,4% Weiße Hauptak‐
teure,  die mit  51,5%  Schwarzen  zu  48,5% 
Weißen Interakteuren verknüpft sind. Wäh‐
rend Weiße  Personen  als  Interakteure  an 















Kreuztabelle ergibt  χ²  (1) <  .001; p = 1.000  (siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 
103). Die beiden Variablen sind unabhängig von einander. Es ist kein Unterschied in der fron‐
talen oder  schrägen Repräsentationsweise von Schwarzen oder Weißen Hauptakteuren  zu 




tabellen,  Tabelle  31c). Die  horizontale Darstellungsweise,  in  Beziehung mit  der Hautfarbe 










Hautfarbe des Hauptakteurs  Schwarz  Weiß  Gesamt
Schwarz  Anzahl  5  15  20 
Erwartete Anzahl  10,3  9,7  20,0 
% der Gesamtzahl  15,2  45,5  60,6 
Weiß  Anzahl  12  1  13 
Erwartete Anzahl  6,7  6,3  13,0 
% der Gesamtzahl  36,4  3,0  39,4 
Gesamt  Anzahl  17  16  33 
Erwartete Anzahl  17,0  16,0  33,0 



























ferne  persönliche Distanz  (Schwarz:  12,5%; Weiß:  7,5%)  und  die  soziale Distanz  (Schwarz: 
10%; Weiß: 7,5%  ‐ siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 105). Es  ist keine Abhän‐
gigkeit  zwischen  der Hautfarbe  des Hauptakteurs  und  der  Rahmengröße wahrzunehmen. 
                                                      
151 Nahe  persönliche Distanz  (Bildausschnitt: Gesicht  oder  Kopf);  ferne  persönliche Distanz  (Schult‐Portrait); 



























35% der Hauptakteure befinden  sich  in einer nahen  sozialen Distanz, 20%  in einer  fernen 







eine Person den Bildaufbau  gestaltet.  Es  sind daher  keine  auffälligen Unterschiede  in der 
Darstellungsweise mit und ohne Anwesenheit Weißer Personen wahrzunehmen. 





sind  die Hauptakteure  Beobachtungsobjekte  und  in  37,5%  fordern  sie  den  Bildbetrachter 
auf,  in  ihre Welt einzutauchen.  Im Vergleich dazu haben 65,8% aller Hauptakteure (N=187) 
keinen Blickkontakt zum Bildbetrachter und 34,2% schon (siehe Anhang, Tabellen: Kreuzta‐
bellen, Tabelle 36c). Es  ist daher kein bemerkenswerter Unterschied  zwischen den Bildern 











20%,  aber mit  nur  einer 
Nennung  Unterschied, 















negativ  bewertet werden  (siehe  auch  Anhang,  Tabellen:  Häufigkeiten,  Tabelle  107c).  Die 
neutrale  Bewertung  hält  sich  in  der Waage. Die mit  34,3%  an  zweiter  Stelle  rangierende 
tive Einschätzung von Hauptakteuren aller Bilder (N=192), wird von der positiven Bewertung 
von Hauptakteuren in Bildern mit Anwesenheit Weißer Personen (N=42) mit 54,8% bei wei‐

















allen  Bildern  (N=108)  untersucht  (siehe Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  88b).  Es 
wird eine signifikante Korrelation zwischen der Hautfarbe des  Interakteurs und dessen Be‐
wertung beobachtet.  Schwarze  Interakteure werden häufiger negativ bewertet als Weiße, 
während  Weiße  Interakteure  häufiger  positiv  bewertet  werden  als  Schwarze.  Wie  beim 
Hauptakteur scheint sich die Anwesenheit Weißer Personen auf eine positive Bewertung von 
Schwarzen Interakteuren auszuwirken. 














man dieses Ergebnis mit  jenem der Grundgesamtheit aller Bilder  (N=187),  sind 59,9% der 
Hauptakteure handlungspassiv und 40,1% handlungsaktiv (siehe Anhang, Tabellen: Kreuzta‐







































Hautfarbe des Hauptakteurs  ohnmächtig gleichrangig mächtig Gesamt
Schwarz  Anzahl  7  11  6  24 
Erwartete Anzahl  4,2  12,0  7,8  24,0 
% der Gesamtzahl  17,5  27,5  15,0  60,0 
Weiß  Anzahl  0  9  7  16 
Erwartete Anzahl  2,8  8,0  5,2  16,0 
% der Gesamtzahl  0,0  22,5  17,5  40,0 
Gesamt  Anzahl  7  20  13  40 
Erwartete Anzahl  7,0  20,0  13,0  40,0 







sentiert  (siehe  Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  56b).  Es  scheint,  dass  Schwarzen 
Hauptakteuren, die ohnehin  in Bildern mit Anwesenheit Weißer Personen häufiger  in einer 














Personen.153  Dies  entspricht  einer  geringfügig  höheren  Anzahl  als  erwartet  bei  Weißen 
Hauptakteuren  (40%  von N=40) und einer  geringfügig niedrigeren Anzahl  als erwartet bei 
Schwarzen Hauptakteuren (60% von N=40). Die Untersuchung mittels Kreuztabelle ergibt die 






























Hautfarbe  berühren  (11,9%).  35,7%  der  Hauptakteure  werden  neutral  oder  ambivalent 
wahrgenommen,  von  denen  4,8%  Körperkontakt mit  Personen  anderer Hautfarbe  haben. 
Keiner der nur 9,5% Hauptakteure (4 Nennungen) mit negativer Bewertung steht in direktem 
Kontakt  zu  seiner  Person  anderer Hautfarbe. Werden  die  Interakteure  ähnlich  bewertet? 









nen  Interakteur. Von den 15,4%  Interakteuren anderer Hautfarbe, die  in direktem Kontakt 
mit dem Hauptakteur stehen, werden 12,8% positiv und 2,6% negativ (1 Nennung) bewertet 
(siehe Anhang, Tabellen: Kreuztabellen, Tabelle 110c). Da sowohl die Bewertung der Haupt‐








nung), Aids/ Krankheit  (3), Wirtschaftspolitik  (5), Energie/ Rohstoffe  (3), Gesundheitspolitik 
(3), Familie/ Kinder  (1), Bildung/ Wissenschaft/ Forschung  (1), Rechtswesen  (4), Rechtsradi‐
kalismus/ Rassismus (2), Menschenrechtsverletzungen (3), Umweltschutz (1), Katastrophen/ 
Seuchen  (5),  friedliche Demonstrationen/ Bürgerinitiativen  (2) und  sonstige politische  The‐








Anhang,  Tabellen:  Kreuztabellen,  Tabelle  111).  Themenfelder,  die  zwar  Personen  unter‐
schiedlicher Hautfarben abbilden, aber in denen nur Schwarze Personen die Rolle des Haupt‐
akteurs einnehmen, sind: Sport (7,5%), Migration/ Minderheiten/ Ausländer (5%), Prominen‐
























Voraussetzung,  da  beispielsweise  die  nicht  In‐Bezug‐Setzung  einer  Schwarzen  Person mit 



















Weißen  Personen  nicht  nur  auf  ihre Anwesenheit  zu  beschränken,  sondern  ihnen  kommt 



















Da  jeweils etwa  zwei Drittel der Gesamtzahl der Bilder  sowie der Bilder mit Anwesenheit 
Weißer Personen auf gleicher Augenhöhe fotografiert worden sind, scheint dieser Blickwin‐
kel unabhängig von der Anwesenheit Weißer Personen zu sein. Die objektive Repräsentation 

































gig.  Die  Anwesenheit Weißer  Personen  scheint  Schwarze  Hauptakteure  handlungsaktiver 
bzw. die Abwesenheit Weißer Personen sie handlungspassiver zu machen. Man könnte sa‐
gen, dass Weiße Voraussetzung dafür sind, dass Schwarze aus ihrer Handlungspassivität aus‐




























































den Bildbetrachter  in  seine Welt  einlädt,  ist  unabhängig  von  der Hautfarbe  des Hauptak‐
teurs.  Es  könnte  sich daher um  journalistische Auswahlkriterien handeln.  Eine Korrelation 
besteht zwischen der Hautfarbe des Hauptakteurs und des Interakteurs. Auffälligkeiten gibt 













ihrer Abwesenheit  negativer  ausfällt.  Symbole  der  Integration wie  der  direkte  Kontakt  zu 
Personen  anderer Hautfarbe, das  Thema  Integration  selbst oder der  implizite Afrikabezug 
sind eher positiv bewertet, aber spielen eine geringe Rolle. Diese Beobachtungen noch ein‐





















vertikalen  Perspektive  (Frosch‐  und  Vogelperspektive  ausgenommen  gleicher  Augenhöhe) 

























dominiert  eine  hierarchisch  gesehen  neutrale  Bildberichterstattung.  Betrachtet man  den 











































farbe,  aber  unterscheidet  sich  anhand  der  Öffentlichkeitsfunktion.  Öffentliche  Personen 
werden eher  individualisiert als Privatpersonen. Dementsprechend, wird bei Veranstaltun‐


























Kontinent,  der  Entwicklungshilfe  brauche  –  nur  in  geringen  Maßen  in  der  Standard‐








42  Bildern mit  Anwesenheit Weißer  Personen  keine  Abhängigkeit  von  der Hautfarbe  des 
Hauptakteurs  sowie  Interakteurs  in  Bezug  auf  die  Darstellungsstrategien  horizontale  Per‐

























tale,  vertikale  Perspektive  und  Rahmengröße  die  Hypothese  verworfen  werden,  dass 
Schwarze Person anders dargestellt werden als Weiße. In Anbetracht der sozialen Exklusion 
als  Repräsentationsstrategie  wird  die  Hypothese  bestätigt.  Die  Untersuchung  der  Rollen 
Schwarzer und Weißer Personen zeigt, dass die Hypothese teilweise verworfen werden muss 
und teilweise nicht deutlich bestätigt und deshalb weiterhin anzunehmen ist. Im wichtigsten 






aktiver, werden positiver bewertet und bleiben  zwar häufiger ohnmächtig,  aber  in  einem 




























































und  Krieg  die  Vermittlung  von  politischer  Instabilität  eine  große  Rolle  in  der  Standard‐
Berichterstattung spielt. Ebenso zeigen die Bereiche Veranstaltungen (equivalent mit Kunst 
& Kultur zu sehen) und Sport eine Kontinuität  ihrer Wichtigkeit  innerhalb der Afrikabericht‐
erstattung. Während Menschenrechtsverletzungen  zumindest  im  Zeitraum  von November 
254    Empirische Untersuchung – Der Standard 
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In der  Theorie  ist die Rede  vom Mythos der Ursprünglichkeit, Naturhaftigkeit, Primitivität 
















durch die  tagespolitische Berichterstattung und die Pressefotos geschürt  zu werden. Es  ist 
































lonialmächten) die politischen und wirtschaftlichen Vorteile  zu  sichern  (vgl. Markom et al. 
2007, 15). Die Konstruktion der Anderen als wild, böse und aggressiv diente der Legitimation 
des  eigenen  Handelns.  Naturalisierung  spielt  nach  deskriptiver  Betrachtung  im  Standard 
kaum eine Rolle. Hingegen  ist die Hierarchisierung und  teilweise Homogenisierung,  insbe‐
sondere  in Kriegsbildern, die wiederum Gewalt und Aggression ausdrücken, sehr wohl ver‐
breitet. Zudem stehen die Themen Krieg und Wahlen  (im Speziellen  in Kenia, aber auch  in 
Simbabwe) zumindest im Untersuchungszeitraum in einer Verbindung. Sehr frei interpretiert 
und zwischen den Zeilen lesend, könnte das fotografische Unterlegen der Berichterstattung 
über  konflikthafte Wahlen  (dazu dienen,) den bestehenden Eindruck  (zu)  verstärken, dass 














Vorstellung  kann  die  Selbst‐Erfüllende‐Prophezeihung  zu  Tage  treten.  Der  Bildredakteur 











kontrolliert  werden  (vgl.  Stahr  2004,  18).  Die  vermittelten  Teilwirklichkeiten  und  deren 
Nachrichtengehalt  können  aber  mithilfe  der  Repräsentationsstrategien  wie  Perspektive, 
Rahmengröße  etc.  verändert werden. Um  Veränderungen  erzielen  zu  können, muss man 
vorhandene  Darstellungsweisen  erst  einmal  reflektieren.  Der  Fokus  des  Standard  auf  die 
öffentliche  Funktion  von Personen  scheint  sich  als neutrales  journalistisches Werkzeug  zu 
erweisen. Allerdings sollte das Konfliktpotential einer Wahl, d.h dass  im Zuge der Wahl mit 








Rückblickend  auf  die  empirische  Studie  ist  anzumerken,  dass  das  Instrumentarium  einer 
quantitativen Untersuchungsmethode  lediglich einen Überblick  schaffen kann, ob Tenden‐
zen von stereotypen und wiederkehrenden Repräsentationsstrategien zu beobachten sind. 
Es empfiehlt  sich  jedoch, additiv eine qualitative Untersuchung der Bilder  (und der Texte) 
durchzuführen, um argumentativ mehr in die Tiefe gehen zu können. Kontexte und das Auf‐
einanderwirken und gegenseitige Beeinflussen von Darstellungsweisen  lassen sich dadurch 






























































samkeit  auf  die  Themen  zu wenden,  die  bisher Weiße  oder  Schwarze  bzw. Minderheiten 

















rücksichtigung  der  historischen  Ursprünge  und  Machtverhältnisse  bis  in  die  Gegenwart 
transferiert und mit diesen Begrifflichkeiten impliziert werden.  
























kurse  die  neutrale  bis  positive Darstellung  von  Schwarzen Menschen  bzw.  allgemein  von 
Minderheitengruppen. Fokussierend auf Afrika befürwortet  sie die Komplementierung des 









„Es  geht  nicht  darum,  negative  Stereotype  über Migranten  durch  vermeintlich 












an  festzumachen, wer  aktiv oder passiv handelt und wer direkt oder  indirekt  zitiert wird. 









Gerade  im  afrikanischen  Kontext  dürfen  die  Diskriminierungen  und Machthierarchien  im 






Mehr  als  300  Tote  bei  Ausschreitungen  –  Regierung  sieht  "ethnische  Säuberungen".  Der 
Standard, 3.1.2008 : 1; red. „Ethnische Säuberungen in Kenia“. Der Standard, 31.1.2008 : 1). 
Diese  expliziten  Äußerungen  werden  einmal  in  der  Ober‐  bzw.  Unterüberschrift  (am 
3.1.2008) und einmal in der Headline (am 31.1.2008) formuliert – beide auf Seite 1. Einmali‐






eine Ethnie hingewiesen  (Schwikowski, Martina.  „Die Zulus  sind eifersüchtig auf uns“. Der 
Standard,  21./22.5.2008  :  5).  Bei  der  Erklärung  von  gewaltsamen  Ausschreitungen  mit 
Stammeskonflikten wird  vernachlässigt,  dass  diese  „traditionellen  Volksgruppen“  in man‐
chen Ländern durch willkürliche Grenzziehungen der Kolonialmächte gebildet wurden  (vgl. 

















kanet.info  zu nennen, die  von  Simon  Inou betreut wird.156 Wichtige Persönlichkeiten  sind 
unter anderem: Beatrice Achaleke, Alexis Nshimyimana Neuberg, Remi Ofoedu, Di‐Tutu Bu‐
kasa, Oyairo A. Bright, Esther Maria Kürmayr und Joe Taylor. Um eine ausgeglichene außen‐





















Afrikanerin.  Sie  können  sich  in  ihrer Herkunft,  in  ihrer  Sprachkenntnis,  in  ihrem Bildungs‐























dies“  (Der  Standard, 3.1.2008, 3)  zugehörige Bild. Es  zeigt eine  kleine Gruppe  von  jungen 
Männern  vor  dem Hintergrund  brennender Häuser  und  eines  Zaunes  laufend,  von  denen 
einer die Regenbogen Flagge mit dem deutlich lesbaren Schriftzug „PEACE“ trägt. Der Artikel 
ist allerdings auch ein Beleg dafür, wie ein ambivalent bewertetes Bild (aufgrund des Feuers 











sich  die  Fronten  zwischen Regierung  und Opposition 
immer weiter.  Im Westen des Landes sind wegen der 
bürgerkriegsähnlichen Zustände 70.000 Menschen auf 
der  Flucht  […]“  (Engelhardt, Marc  in:  Der  Standard, 
3.1.2008, 3) [Die unterstrichenen Wörter signalisieren 





aus  entgegenzuwirken,  sollte  versucht  werden,  die  Kategorien  Hautfarbe  oder  kulturelle 
oder ethnische Zugehörigkeit auszublenden. Wie könnte sich das verwirklichen lassen? Eine 
Möglichkeit bietet sich darin, den Fokus auf sich selbst bzw. die Gruppe, der man sich zuge‐
hörig  fühlt,  zu  legen. Dann  vergleicht man die Repräsentationsstrategien, die man  an der 
eigenen Gruppe anwenden würde, mit  jenen, die man an den Anderen gebraucht hat.  Ist 
eine minderwertigere  Stellung  des Anderen  zu  entdecken,  sollte man  sich  fragen, warum 
man den Anderen in derselben Situation anders repräsentieren würde. 
 „Es gilt das Bewusstsein zu wecken, dass  jeder Sprachteilhaber – besonders  im Be‐
reich der Öffentlichkeit   – mit  seinem Reden/  Schreiben mitschreibt  am  „Diskurs“. 





Medien  tragen  zur  Sozialisation der Gesellschaft und  zur  Stabilität und Demokratie  in der 
Gesellschaft bei. Die von  ihnen vermittelten Werte und Normen sollten sich daher nicht an 





gung  sondern  aufgrund  des  gesellschaftlichen  „Gehört‐sich“  praktiziert  zu  werden.  Die 
Gleichwertigkeit  von Menschen  zu  vermitteln,  sollte eine  Selbstverständlichkeit und  keine 
erzwungene politische Korrektheit sein. 
Abbildung  88:  "Völkermordvor‐
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8. SEITE    Seiten‐Nr. 
























































































































Sachbild: nüchtern,  stellt  Sachzusammenhänge/Bezug  zum  Inhalt dar;  Inhalt wird  illustriert 
(inkl. Graphiken und Statistiken) 







































Anmerkung: Hochformate stehen  für Aktivität, Querformate  für Passivität und Quadrate  für Unumstößliches 
(vgl. Stahr 2004, 51).  
Quadratische  Bilder  symbolisieren  durch  die  symmetrischen,  gleichwertigen  Proportionen  Ruhe  und 




















































































Zwei  Personen  zueinander  (Liebespaar‐Shot):  Als  transaktionale  oder  bidirektionale  Struktur  [„transactional 


























was  in der westlichen Kultur eine wichtige Rolle spielt. Eine subjektive Aussage  ist  in der Sprache „wir glau‐
ben…“, eine objektive „da  ist…“.  Im Visuellen, wird die Subjektivität durch die Anwendung eines perspektivi‐
schen Winkels ausgedrückt und die Objektivität durch deren Abwesenheit.  





























Anmerkung: Der horizontale Blickwinkel  [„horizontal angle“]  stellt die  frontale Ebene des Bild‐Produzenten 
und die der abgebildeten Person  in Beziehung zueinander. Der horizontale Blickwinkel sagt aus, ob der Bild‐


































































































sein, wenn es  sich nicht nur durch  seine Position  im Vordergrund oder durch  seine Größe oder Einfachheit 
hervorhebt, sondern auch  im Hintergrund stehend durch einen scharfen Fokus oder eine besondere Beleuch‐
tung.  































































Positionierung,  den  Kontrast  zum  Hintergrund,  der  Farbsättigung  oder  –Auffälligkeit  (zb 































































































































































Eigenschaften nur  schwer  visualisierbar  sind, werden  sie  indirekt dargestellt  (vgl. Mikunda 1997, 33). Dabei 






































































































(Violett,  Lila,  Rosa;  Geld,  Orange)  oder  wenn  Kontrastfarben  eingesetzt  werden  (schwarz‐weiß; 
schwarz‐rot; Farbe‐weiß/schwarz). Modische Kleidung zeichnet sich aus, indem sie ausgefallener ist als 
normale Kleidung, d.h. gestylt, kreativ, innovativ. 
Traditionelle  Kleidung:  unter  afrikanischer  „traditioneller“  Kleidung/  Trachten  ist  jene  Kleidung  ge‐
meint, die  in Afrika nach wie vor Alltagskleidung  ist, nicht aber den  in   Europa bzw.  im „Westen“ ge‐












































































































































































































welche  Informationen  über  die  Art  der  Beziehung  verrät.  Sie  zeigt  die  hierarchische  Struktur,  das  soziale 
Machtverhältnis. Taxonomien basieren auf einer statischen und hierarchischen Organisation.  



























































































































































































































































































































































































































































































































































72. UEBER     Überschrift des Artikels (wörtlich) 
73. UNOBUEB  Unter‐ bzw. Ober‐Überschrift des Artikels (wörtlich) 






Afrikabezug  ist  gegeben, wenn  schriftlich ein Afrikanisches  Land oder Afrika  allgemein dezidiert er‐
wähnt wird.  
Diese Frage dient soll Antwort darauf geben, welche Bilder uns  indirekt über Afrika gezeigt werden. 


























































































































































































































































































































































































































































































































































Schwarze Einzelperson  53  27,6  46,9 
Weiße Einzelperson  15  7,8  13,3 
Schwarze Gruppe  34  17,7  30,1 
Weiße Gruppe  6  3,1  5,3 
Gemischte Gruppe (mehrh. Schwarz)  3  1,6  2,7 
Gemischte Gruppe (gleichverteilt)  2  1,0  1,8 
Gesamt  113  58,9  100,0 
Fehlend  79  41,1    

































weiblich  Anzahl  0  34 
Erwartete Anzahl  0,6  34,0 
% der Gesamtzahl  0,0  20,6 












































































ausdruckslos  37  19,3  23,0 
Trauer  34  17,7  21,1 
Freude  52,0  27,1  32,3 
Angst  1,0  0,5  0,6 
Zorn/ Ärger  19  9,9  11,8 
Abscheu  13,0  6,8  8,1 
Überraschung  5,0  2,6  3,1 
Gesamt  161  83,9  100,0 
Fehlend  31,0  16,1    









keine zweite Emotion  134  69,8  83,2 
Trauer  6  3,1  3,7 
Freude  2  1,0  1,2 
Angst  1  0,5  0,6 
Zorn/ Ärger  8  4,2  5,0 
Abscheu  10  5,2  6,2 
Gesamt  161  83,9  100,0 
Fehlend  31  16,1    













nicht vorhanden  151  78,6  93,2 
vorhanden  11  5,7  6,8 
Gesamt  162  84,4  100,0 
Fehlend  30  15,6    








nicht vorhanden  158  82,3  97,5 
vorhanden  4  2,1  2,5 
Gesamt  162  84,4  100,0 
Fehlend  30  15,6    








nicht vorhanden  156  81,3  96,3 
vorhanden  6  3,1  3,7 
Gesamt  162  84,4  100,0 
Fehlend  30  15,6    








nicht vorhanden  158  82,3  97,5 
vorhanden  4  2,1  2,5 
Gesamt  162  84,4  100,0 
Fehlend  30  15,6    









den  133  69,3  95,0 
vorhanden  7  3,6  5,0 
Gesamt  140  72,9  100,0 
Fehlend  52  27,1    









nicht vorhanden  124  64,6  88,6 
vorhanden  16  8,3  11,4 
Gesamt  140  72,9  100,0 
Fehlend  52  27,1    








nicht vorhanden  106  55,2  75,7 
vorhanden  34  17,7  24,3 
Gesamt  140  72,9  100,0 
Fehlend  52  27,1    








nicht vorhanden  130  67,7  92,9 
vorhanden  10  5,2  7,1 
Gesamt  140  72,9  100,0 
Fehlend  52  27,1    








nicht vorhanden  135  70,3  96,4 
vorhanden  5  2,6  3,6 
Gesamt  140  72,9  100,0 
Fehlend  52  27,1    









Schwarz  24  57,1  60,0 
Weiß  16  38,1  40,0 
Gesamt  40  95,2  100,0 
Fehlend  2  4,8    











Einzelperson  34  81,0  85,0 
Gruppe  6  14,3  15,0 
Gesamt  40  95,2  100,0 
Fehlend  2  4,8    









      0 bis 50 cm²  50 bis 159 cm²  160 bis 275 cm²  Gesamt Prozent 
Seiten‐
Nummer 
Seite 1  7  1  4  12  6,3 
Seite 2  5  5  4  14  7,3 
Seite 3  7  8  6  21  10,9 
Seite 4  7  7  9  23  12,0 
Seite 5  10  9  8  27  14,1 
Seite 6  4  10  4  18  9,4 
Seite 7  1  2  2  5  2,6 
Seite 8  2  2  1  5  2,6 
Gesamt  66  73  53  192  100,0 
















Seite 1  1  4 4 2 1 0  12  6,3
Seite 2  4  1 7 1 1 0  14  7,3
Seite 3 bis 10  25  12 30 9 7 21  104  54,2
Seite 11 bis 20  8  1 0 4 4 14  31  16,1
Seite 21 bis 30  4  0 1 2 1 5  13  6,8
Seite 31 bis 42  3  3 5 0 0 7  18  9,4
Gesamt  45  21 47 18 14 47  192  100,0










Erscheinungsmonat  nein  ja  Gesamt 
November 07  Anzahl  17  1  18 
Erwartete Anzahl  14,8  3,2  18,0 
% der Gesamtzahl  8,9  0,5  9,4 
Dezember 07  Anzahl  26  0  26 
Erwartete Anzahl  21,4  4,6  26,0 
% der Gesamtzahl  13,5  0,0  13,5 
Jänner 08  Anzahl  19  11  30 
Erwartete Anzahl  24,7  5,3  30,0 
% der Gesamtzahl  9,9  5,7  15,6 
Februar 08  Anzahl  21  8  29 
Erwartete Anzahl  23,9  5,1  29,0 
% der Gesamtzahl  10,9  4,2  15,1 
März 08  Anzahl  18  3  21 
Erwartete Anzahl  17,3  3,7  21,0 
% der Gesamtzahl  9,4  1,6  10,9 
April 08  Anzahl  23  4  27 
Erwartete Anzahl  22,2  4,8  27,0 
% der Gesamtzahl  12,0  2,1  14,1 
Mai 08  Anzahl  8  3  11 
Erwartete Anzahl  9,1  1,9  11,0 
% der Gesamtzahl  4,2  1,6  5,7 
Juni 08  Anzahl  18  4  22 
Erwartete Anzahl  18,1  3,9  22,0 
% der Gesamtzahl  9,4  2,1  11,5 
Juli 08  Anzahl  8  0  8 
Erwartete Anzahl  6,6  1,4  8,0 
% der Gesamtzahl  4,2  0,0  4,2 
Gesamt  Anzahl  158  34  192 
Erwartete Anzahl  158,0  34,0  192,0 











































stark negativ   Anzahl  14  25  10  12  4  5  70 
Erwartete Anzahl  7,7  17,1  6,6  16,4  5,1  17,1  70,0 
% der Gesamtzahl  7,3  13,0  5,2  6,3  2,1  2,6  36,5 
eher negativ   Anzahl  2  7  4  8  5  2  28 
Erwartete Anzahl  3,1  6,9  2,6  6,6  2,0  6,9  28,0 
% der Gesamtzahl  1,0  3,6  2,1  4,2  2,6  1,0  14,6 
ambivalent 
(pos.+neg.) 
Anzahl  4  9  2  7  1  10  33 
Erwartete Anzahl  3,6  8,1  3,1  7,7  2,4  8,1  33,0 
% der Gesamtzahl  2,1  4,7  1,0  3,6  0,5  5,2  17,2 
keine Tendenz  Anzahl  0  1  0  6  1  5  13 
Erwartete Anzahl  1,4  3,2  1,2  3,0  0,9  3,2  13,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,5  0,0  3,1  0,5  2,6  6,8 
eher positiv   Anzahl  0  1  1  5  0  5  12 
Erwartete Anzahl  1,3  2,9  1,1  2,8  0,9  2,9  12,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,5  0,5  2,6  0,0  2,6  6,3 
stark positiv   Anzahl  1  4  1  7  3  20  36 
Erwartete Anzahl  3,9  8,8  3,4  8,4  2,6  8,8  36,0 
% der Gesamtzahl  0,5  2,1  0,5  3,6  1,6  10,4  18,8 
Gesamt  Anzahl  21  47  18  45  14  47  192 
Erwartete Anzahl  21,0  47,0  18,0  45,0  14,0  47,0  192,0 









negativ1)  Anzahl  48  34  16  98 
Erwartete Anzahl  34,7  32,2  31,1  98,0 
% der Gesamtzahl  25,0  17,7  8,3  51,0 
neutral/ 
ambivalent2) 
Anzahl  14  15  17  46 
Erwartete Anzahl  16,3  15,1  14,6  46,0 
% der Gesamtzahl  7,3  7,8  8,9  24,0 
positiv3)  Anzahl  6  14  28  48 
Erwartete Anzahl  17,0  15,8  15,3  48,0 
% der Gesamtzahl  3,1  7,3  14,6  25,0 
Gesamt  Anzahl  68  63  61  192 
Erwartete Anzahl  68,0  63,0  61,0  192,0 



















Anzahl  13 22 28 63 
Erwartete Anzahl 22,3 20,7 20,0 63,0 
% der Gesamtzahl 6,8 11,5 14,6 32,8 
mäßige Auf‐
fälligkeit 
Anzahl  20 21 18 59 
Erwartete Anzahl 20,9 19,4 18,7 59,0 
% der Gesamtzahl 10,4 10,9 9,4 30,7 
starke Auffäl‐
ligkeit 
Anzahl  35 20 15 70 
Erwartete Anzahl 24,8 23,0 22,2 70,0 
% der Gesamtzahl 18,2 10,4 7,8 36,5 
Gesamt  Anzahl  68 63 61 192 
Erwartete Anzahl 68,0 63,0 61,0 192,0 












Anzahl  11 14 18 43 
Erwartete Anzahl  15,2 14,1 13,7 43,0 
% der Gesamtzahl 5,7 7,3 9,4 22,4 
260‐539 cm²  Anzahl  28 28 29 85 
Erwartete Anzahl  30,1 27,9 27,0 85,0 
% der Gesamtzahl 14,6 14,6 15,1 44,3 
Größer als 539 
cm² 
Anzahl  29 21 14 64 
Erwartete Anzahl  22,7 21,0 20,3 64,0 
% der Gesamtzahl 15,1 10,9 7,3 33,3 
Gesamt  Anzahl  68 63 61 192 
Erwartete Anzahl  68,0 63,0 61,0 192,0 






Auffälligkeiten der Platzierung  negativ neutral/  positiv Gesamt 
keine Auffälligkeit  Anzahl  19 22 22 63 
Erwartete Anzahl 32,2 15,1 15,8 63,0 
% der Gesamtzahl 9,9 11,5 11,5 32,8 
mäßige Auffällig‐
keit 
Anzahl  38 13 8 59 
Erwartete Anzahl 30,1 14,1 14,8 59,0 
% der Gesamtzahl 19,8 6,8 4,2 30,7 
starke Auffälligkeit  Anzahl  41 11 18 70 
Erwartete Anzahl 35,7 16,8 17,5 70,0 
% der Gesamtzahl 21,4 5,7 9,4 36,5 
Gesamt  Anzahl  98 46 48 192 
Erwartete Anzahl 98,0 46,0 48,0 192,0 












Auffälligkeiten des Umfangs  negativ neutral/  positiv  Gesamt 
Kleiner als 260 cm²  Anzahl  13 15 15 43 
Erwartete Anzahl 21,9 10,3 10,8 43,0 
% der Gesamtzahl 6,8 7,8 7,8 22,4 
260‐539 cm²  Anzahl  48 18 19 85 
Erwartete Anzahl 43,4 20,4 21,3 85,0 
% der Gesamtzahl 25,0 9,4 9,9 44,3 
Größer als 539 cm²  Anzahl  37 13 14 64 
Erwartete Anzahl 32,7 15,3 16,0 64,0 
% der Gesamtzahl 19,3 6,8 7,3 33,3 
Gesamt  Anzahl  98 46 48 192 
Erwartete Anzahl 98,0 46,0 48,0 192,0 
























keine Tendenz   10  15 8 9 3 0  45  23,4
stark negativ   6  12 1 0 2 0  21  10,9
eher negativ   10  22 11 1 2 1  47  24,5
ambivalent  4  5  2 4 2 1  18  9,4
eher positiv   3  7  3 1 0 0  14  7,3
stark positiv   7  20 15 3 1 1  47  24,5
Gesamt  40  81 40 18 10 3  192  100,0





















keine Tendenz (neutral, sachlich)  5 32 8 45  23,4
stark negativ dargestellt  1 18 2 21  10,9
eingeschränkt negativ dargestellt  1 38 8 47  24,5
ambivalent  (pos.+neg.)  3 13 2 18  9,4
eingeschränkt positiv dargestellt  1 10 3 14  7,3
stark positiv   8 27 12  47  24,5
Gesamt  19 138 35  192  100,0




















Anzahl  2  8  9  19 
Erwartete Anzahl  6,7  6,2  6,0  19,0 
% der Gesamtzahl  1,0  4,2  4,7  9,9 
Afrikabezug im 
Text3) 
Anzahl  10  10  15  35 
Erwartete Anzahl  12,4  11,5  11,1  35,0 
% der Gesamtzahl  5,2  5,2  7,8  18,2 
expliziter Afrikabe‐
zug über Head2) 
Anzahl  56  45  37  138 
Erwartete Anzahl  48,9  45,3  43,8  138,0 
% der Gesamtzahl  29,2  23,4  19,3  71,9 
Gesamt  Anzahl  68  63  61  192 
Erwartete Anzahl  68,0  63,0  61,0  192,0 


























  keine Tendenz  4 7 2 13  6,8 
stark negativ dargestellt  3 61 6 70  36,5 
eingeschränkt negativ dargestellt  3 20 5 28  14,6 
ambivalent dargestellt (pos.+neg.)  1 26 6 33  17,2 
eingeschränkt positiv dargestellt  1 5 6 12  6,3 
stark positiv dargestellt  7 19 10 36  18,8 
Gesamt  19 138 35 192  100,0 











impliziter Afrikabezug1)  Anzahl  6  5  8  19 
Erwartete Anzahl  9,7  4,6  4,8  19,0 
% der Gesamtzahl  3,1  2,6  4,2  9,9 
Afrikabezug im Text3)  Anzahl  11  8  16  35 
Erwartete Anzahl  17,9  8,4  8,8  35,0 
% der Gesamtzahl  5,7  4,2  8,3  18,2 
expliziter Afrikabezug 
über Head2) 
Anzahl  81  33  24  138 
Erwartete Anzahl  70,4  33,1  34,5  138,0 
% der Gesamtzahl  42,2  17,2  12,5  71,9 
Gesamt  Anzahl  98  46  48  192 
Erwartete Anzahl  98,0  46,0  48,0  192,0 

















impliziter Afrikabezug1)  Anzahl  10  4  5  19 
Erwartete Anzahl  6,2  5,8  6,9  19,0 
% der Gesamtzahl  5,2  2,1  2,6  9,9 
Afrikabezug im Text3)  Anzahl  18  4  13  35 
Erwartete Anzahl  11,5  10,8  12,8  35,0 
% der Gesamtzahl  9,4  2,1  6,8  18,2 
expliziter Afrikabezug 
über Head2) 
Anzahl  35  51  52  138 
Erwartete Anzahl  45,3  42,4  50,3  138,0 
% der Gesamtzahl  18,2  26,6  27,1  71,9 
Gesamt  Anzahl  63  59  70  192 
Erwartete Anzahl  63,0  59,0  70,0  192,0 

















impliziter Afrikabezug1)  Anzahl  10  4  5  19 
Erwartete Anzahl  4,3  8,4  6,3  19,0 
% der Gesamtzahl  5,2  2,1  2,6  9,9 
Afrikabezug im Text3)  Anzahl  15  11  9  35 
Erwartete Anzahl  7,8  15,5  11,7  35,0 
% der Gesamtzahl  7,8  5,7  4,7  18,2 
expliziter Afrikabezug 
über Head2) 
Anzahl  18  70  50  138 
Erwartete Anzahl  30,9  61,1  46,0  138,0 
% der Gesamtzahl  9,4  36,5  26,0  71,9 
Gesamt  Anzahl  43  85  64  192 
Erwartete Anzahl  43,0  85,0  64,0  192,0 






































ng Text/Bild nicht abgestimmt  8  1  3  0  1  2  15  8,1 
Text/Bild schwach abgestimmt   24  17  28  10  11  23  113  61,1 
Text/Bild in hohem Maße abge‐
stimmt   9  3  15  6  2  22  57  30,8 
Gesamt  41  21  46  16  14  47  185  100,0

























eine  Person  Anzahl  29  26  10  1  6  3  1  76 
Erwartete Anzahl  12,3  20,1  17,7  6,2  7,4  7,8  4,5  76,0 
% der Gesamtzahl  15,7  14,1  5,4  0,5  3,2  1,6  0,5  41,1 
zwei  Perso‐
nen 
Anzahl  1  10  11  5  0  1  3  31 
Erwartete Anzahl  5,0  8,2  7,2  2,5  3,0  3,2  1,8  31,0 
% der Gesamtzahl  0,5  5,4  5,9  2,7  0,0  0,5  1,6  16,8 
vereinzelte 
Gruppe 
Anzahl  0  9  19  8  12  11  5  64 
Erwartete Anzahl  10,4  17,0  14,9  5,2  6,2  6,6  3,8  64,0 
% der Gesamtzahl  0,0  4,9  10,3  4,3  6,5  5,9  2,7  34,6 
Masse  Anzahl  0  4  3  1  0  4  2  14 
Erwartete Anzahl  2,3  3,7  3,3  1,1  1,4  1,4  0,8  14,0 
% der Gesamtzahl  0,0  2,2  1,6  0,5  0,0  2,2  1,1  7,6 
Gesamt  Anzahl  30  49  43  15  18  19  11  185 
Erwartete Anzahl  30,0  49,0  43,0  15,0  18,0  19,0  11,0  185,0 




























Anzahl 68 9 4 4 3  88
Erwartete Anzahl  68,8 8,7 3,2 6,0 1,4  88,0




Anzahl 15 2 1 4 0  22
Erwartete Anzahl  17,2 2,2 0,8 1,5 0,3  22,0




Anzahl 16 3 1 4 0  24
Erwartete Anzahl  18,8 2,4 0,9 1,6 0,4  24,0




Anzahl 51 5 1 1 0  58
Erwartete Anzahl  45,3 5,7 2,1 3,9 0,9  58,0
% von Anzahl der Schwarzen 87,9 8,6 1,7 1,7 0,0  100,0
Gesamt  Anzahl 150 19 7 13 3  192
Erwartete Anzahl  150,0 19,0 7,0 13,0 3,0  192,0





      weiblich männlich gemischt,  gemischt,  gemischt,  Ge‐ Pro‐
Haupt‐
akteur 
keine Person/ Ausschnitt des Ak‐ 0 0 0 0 0  1  0,6
Schwarze private Einzelperson  31 110 0 0 0  141  78,3
Weiße private Einzelperson  3 12 0 0 0  15  8,3
Schwarze Gruppe  2 12 1 2 0  17  9,4
Weiße Gruppe  2 1 0 1 1  5  2,8
Gemischte Gruppe (mehrh. Weiß)  0 0 0 0 1  1  0,6
Gemischte Gruppe (gleichverteilt)  0 1 0 0 0  1  0,6
Gesamt  38 136 1 3 2  180  100,0
















Politiker  Anzahl  4  50  0  0  0  54 
% von Geschlecht des Hauptakteurs  10,5  36,8  0,0  0,0  0,0  30,0 
Experte (z.B. Wissen‐
schaftler) 
Anzahl  2  2  0  0  0  4 
% von Geschlecht des Hauptakteurs  5,3  1,5  0,0  0,0  0,0  2,2 
Vertreter einer Organi‐
sation 
Anzahl  1  20  0  0  1  22 
% von Geschlecht des Hauptakteurs  2,6  14,7  0,0  0,0  50,0  12,2 
Prominenter (Künstler, 
Sportler, Musiker etc.) 
Anzahl  9  13  0  0  0  22 
% von Geschlecht des Hauptakteurs  23,7  9,6  0,0  0,0  0,0  12,2 
Betroffener  Anzahl  22  50  1  3  1  77 
% von Geschlecht des Hauptakteurs  57,9  36,8  100,0  100,0  50,0  42,8 
Sonstiges  Anzahl  0  1  0  0  0  1 
% von Geschlecht des Hauptakteurs  0,0  0,7  0,0  0,0  0,0  0,6 
Gesamt  Anzahl  38  136  1  3  2  180 
% von Funktion des Hauptakteurs  21,1  75,6  0,6  1,7  1,1  100,0 






Typ des Hauptakteurs  frontale  schräge  Gesamt 
keine Person/ Ausschnitt 
des Akteurs 
Anzahl  2  0  2 
% der Gesamtzahl  1,0  0,0  1,0 
Schwarze private Einzelper‐
son 
Anzahl  91  60  151 
% der Gesamtzahl  47,4  31,3  78,6 
Weiße private Einzelperson  Anzahl  9  5  14 
% der Gesamtzahl  4,7  2,6  7,3 
Schwarze Gruppe  Anzahl  11  9  20 
% der Gesamtzahl  5,7  4,7  10,4 
Weiße Gruppe  Anzahl  1  1  2 
% der Gesamtzahl  0,5  0,5  1,0 
Gemischte Gruppe (mehr‐
heitlich Weiß) 
Anzahl  0  1  1 
% der Gesamtzahl  0,0  0,5  0,5 
Gemischte Gruppe (gleich‐
verteilt) 
Anzahl  1  0  1 
% der Gesamtzahl  0,5  0,0  0,5 
Sonstiges  Anzahl  0  1  1 
% der Gesamtzahl  0,0  0,5  0,5 
Gesamt Anzahl  115  77  192 




         horizontale Perspektive 




Einzelperson  Anzahl 100 65  165 
   Erwartete Anzahl 98,8 66,2  165,0
   % von Einzelperson‐Gruppe 60,6 39,4  100,0
   % der Gesamtzahl 53,5 34,8  88,2 
Gruppe  Anzahl 12 10  22 
   Erwartete Anzahl 13,2 8,8  22,0 
   % von Einzelperson‐Gruppe 54,5 45,5  100,0
   % der Gesamtzahl 6,4 5,3  11,8 
Gesamt  Anzahl 112 75  187 
   Erwartete Anzahl 112,0 75,0  187,0
   % von Einzelperson‐Gruppe 59,9 40,1  100,0

















Schwarz  Anzahl  102  69  171 
   Erwartete Anzahl  102,4  68,6  171,0 
   % von Hautfarbe Akteur  59,6  40,4  100,0 
   % der Gesamtzahl  54,5  36,9  91,4 
Weiß  Anzahl  10  6  16 
   Erwartete Anzahl  9,6  6,4  16,0 
   % von Hautfarbe Akteur  62,5  37,5  100,0 
   % der Gesamtzahl  5,3  3,2  8,6 
Gesamt  Anzahl  112  75  187 
   Erwartete Anzahl  112,0  75,0  187,0 
   % von Hautfarbe Akteur  59,9  40,1  100,0 
   % der Gesamtzahl  59,9  40,1  100,0 


























keine Person/ Ausschnitt des Akteurs  0  1  0  0  0  0  1  2  1,0 
Schwarze private Einzelperson  33  42  29  11  15  15  5  150  78,1 
Weiße private Einzelperson  0  2  8  2  0  2  1  15  7,8 
Schwarze Gruppe  0  2  5  2  1  2  5  17  8,9 
Weiße Gruppe  0  1  1  1  1  1  0  5  2,6 
Gemischte Gruppe (mehrheitlich Weiß)  0  0  0  0  1  0  0  1  0,5 
Gemischte Gruppe (gleichverteilt)  0  1  0  0  0  0  0  1  0,5 
Sonstiges  0  0  0  0  0  0  1  1  0,5 
Gesamt  33  49  43  16  18  20  13  192  100,0 




























Einzelperson  Anzahl  33  44  37  13  15  17  6  165 
   Erwartete Anzahl  29,1  41,5  37,9  14,1  15,0  17,6  9,7  165,0 
   % von Einzelperson‐ 20,0  26,7  22,4  7,9  9,1  10,3  3,6  100,0 
   % der Gesamtzahl  17,6  23,5  19,8  7,0  8,0  9,1  3,2  88,2 
Gruppe  Anzahl  0  3  6  3  2  3  5  22 
   Erwartete Anzahl  3,9  5,5  5,1  1,9  2,0  2,4  1,3  22,0 
   % von Einzelperson‐ 0,0  13,6  27,3  13,6  9,1  13,6  22,7  100,0 
   % der Gesamtzahl  0,0  1,6  3,2  1,6  1,1  1,6  2,7  11,8 
Gesamt  Anzahl  33  47  43  16  17  20  11  187 
   Erwartete Anzahl  33,0  47,0  43,0  16,0  17,0  20,0  11,0  187,0 
   % von Einzelperson‐ 17,6  25,1  23,0  8,6  9,1  10,7  5,9  100,0 
















Einzelperson  Anzahl  77  65  23  165 
Erwartete Anzahl  70,6  67,1  27,4  165,0 
% der Gesamtzahl  41,2  34,8  12,3  88,2 
Gruppe Anzahl  3  11  8  22 
Erwartete Anzahl  9,4  8,9  3,6  22,0 
% der Gesamtzahl  1,6  5,9  4,3  11,8 
Gesamt Anzahl  80  76  31  187 
Erwartete Anzahl  80,0  76,0  31,0  187,0 

































Schwarz  Anzahl  33 44 36 13 17 18  10  171
   Erwartete Anzahl  30,2  43,0  39,3  14,6  15,5  18,3  10,1  171,0 
   % von Hautfarbe  19,3  25,7  21,1  7,6  9,9  10,5  5,8  100,0 
   % der Gesamtzahl  17,6  23,5  19,3  7,0  9,1  9,6  5,3  91,4 
Weiß  Anzahl  0  3  7  3  0  2  1  16 
   Erwartete Anzahl  2,8  4,0  3,7  1,4  1,5  1,7  0,9  16,0 
   % von Hautfarbe  0,0  18,8  43,8  18,8  0,0  12,5  6,3  100,0 
   % der Gesamtzahl  0,0  1,6  3,7  1,6  0,0  1,1  0,5  8,6 
Gesamt  Anzahl  33 47 43 16 17 20  11  187
   Erwartete Anzahl  33,0  47,0  43,0  16,0  17,0  20,0  11,0  187,0 
   % von Hautfarbe  17,6  25,1  23,0  8,6  9,1  10,7  5,9  100,0 














Anzahl  77  66  28  171 
Erwartete Anzahl  73,2  69,5  28,3  171,0 
% der Gesamtzahl  41,2  35,3  15,0  91,4 
Weiß 
Anzahl  3  10  3  16 
Erwartete Anzahl  6,8  6,5  2,7  16,0 
% der Gesamtzahl  1,6  5,3  1,6  8,6 
Gesamt 
Anzahl  80  76  31  187 
Erwartete Anzahl  80,0  76,0  31,0  187,0 






















Anzahl  19  15  34 
Erwartete Anzahl  20,3  13,7  34,0 




Anzahl  13  21  34 
Erwartete Anzahl  20,3  13,7  34,0 
% der Gesamtzahl  10,2  16,5  26,8 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  11  3  14 
Erwartete Anzahl  8,4  5,6  14,0 
% der Gesamtzahl  8,7  2,4  11,0 
Sport  Anzahl  9  1  10 
Erwartete Anzahl  6,0  4,0  10,0 
% der Gesamtzahl  7,1  0,8  7,9 
Migration/ Auslän‐
der/ Minderheiten 
Anzahl  6  2  8 
Erwartete Anzahl  4,8  3,2  8,0 
% der Gesamtzahl  4,7  1,6  6,3 
Friedenspolitik  Anzahl  5  1  6 
Erwartete Anzahl  3,6  2,4  6,0 
% der Gesamtzahl  3,9  0,8  4,7 
Außenbeziehungen  Anzahl  4  2  6 
Erwartete Anzahl  3,6  2,4  6,0 
% der Gesamtzahl  3,1  1,6  4,7 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  2  3  5 
Erwartete Anzahl  3,0  2,0  5,0 
% der Gesamtzahl  1,6  2,4  3,9 
Katastrophen/ 
Seuchen 
Anzahl  5  0  5 
Erwartete Anzahl  3,0  2,0  5,0 
% der Gesamtzahl  3,9  0,0  3,9 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  2  3  5 
Erwartete Anzahl  3,0  2,0  5,0 
% der Gesamtzahl  1,6  2,4  3,9 
Gesamt  Anzahl  76  51  127 
Erwartete Anzahl  76  51  127 
















keine Person/ Ausschnitt des Akteurs  0  0  0  2  2  1,0 
Schwarze private Einzelperson  2  18  30  101  151  78,6 
Weiße private Einzelperson  0  3  3  8  14  7,3 
Schwarze Gruppe  1  4  4  11  20  10,4 
Weiße Gruppe  0  0  0  2  2  1,0 
Gemischte Gruppe (mehrheitlich Weiß)  0  0  1  0  1  0,5 
Gemischte Gruppe (gleichverteilt)  0  0  0  1  1  0,5 
Sonstiges  0  0  0  1  1  0,5 
Gesamt  3  25  38  126  192  100,0 















Einzelperson  Anzahl  21  33  54 
   Erwartete Anzahl  21,8  32,2  54,0 
   % von Einzelperson‐Gruppe  38,9  61,1  100,0 
   % der Gesamtzahl  33,9  53,2  87,1 
Gruppe  Anzahl  4  4  8 
   Erwartete Anzahl  3,2  4,8  8,0 
   % von Einzelperson‐Gruppe  50,0  50,0  100,0 
   % der Gesamtzahl  6,5  6,5  12,9 
Gesamt  Anzahl  25  37  62 
   Erwartete Anzahl  25,0  37,0  62,0 
   % von Einzelperson‐Gruppe  40,3  59,7  100,0 





(N=62)       Vogel‐ und Froschperspektive 





Schwarz  Anzahl 22 34  56 
  Erwartete Anzahl 22,6 33,4  56,0 
  % von Hautfarbe des Akteurs 39,3 60,7  100,0 
  % der Gesamtzahl 35,5 54,8  90,3 
Weiß  Anzahl 3 3  6 
  Erwartete Anzahl 2,4 3,6  6,0 
  % von Hautfarbe des Akteurs 50,0 50,0  100,0 
  % der Gesamtzahl 4,8 4,8  9,7 
Gesamt  Anzahl 25 37  62 
  Erwartete Anzahl 25,0 37,0  62,0 
  % von Hautfarbe des Akteurs 40,3 59,7  100,0 





         vertikale Perspektive  





PolitikerIn  Anzahl 0 3 12  39  54
% von Funktion des Hauptakteurs  0,0 5,6 22,2  72,2  100,0
% von vertikale Perspektive  0,0 12,0 31,6  31,0  28,1
Experter/in (z.B. Wis‐
senschaftler) 
Anzahl 0 0 0  4  4
% von Funktion des Hauptakteurs  0,0 0,0 0,0  100,0  100,0
% von vertikale Perspektive  0,0 0,0 0,0  3,2  2,1
Vertreter einer Organi‐
sation 
Anzahl 1 1 8  13  23
% von Funktion des Hauptakteurs  4,3 4,3 34,8  56,5  100,0
% von vertikale Perspektive  33,3 4,0 21,1  10,3  12,0
ProminenteR (Künstler, 
Sportler, Musiker etc.) 
Anzahl 0 0 5  17  22
% von Funktion des Hauptakteurs  0,0 0,0 22,7  77,3  100,0
% von vertikale Perspektive  0,0 0,0 13,2  13,5  11,5
BetroffeneR  Anzahl 2 21 13  51  87
% von Funktion des Hauptakteurs  2,3 24,1 14,9  58,6  100,0
% von vertikale Perspektive  66,7 84,0 34,2  40,5  45,3
Sonstiges Anzahl 0 0 0  2  2
% von Funktion des Hauptakteurs  0,0 0,0 0,0  100,0  100,0
% von vertikale Perspektive  0,0 0,0 0,0  1,6  1,0
Gesamt Anzahl 3 25 38  126  192
% von Funktion des Hauptakteurs  1,6 13,0 19,8  65,6  100,0






































Anzahl  0  0 0 0 0 0  2  2 
Erwartete Anzahl  0,2  0,2 0,0 0,2 0,6 0,7  0,2  2,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0 0,0 0,0 0,0 0,0  1,0  1,0 
Schwarze 
Einzelperson 
Anzahl  9  11 0 9 58 55  9  151 
Erwartete Anzahl  12,6  12,6 2,4 11,8 48,8 51,1  11,8  151,0 
% von Hauptakteur  4,7  5,7 0,0 4,7 30,2 28,6  4,7  78,6 
Weiße Einzel‐
person 
Anzahl  2  4 0 1 3 3  1  14 
Erwartete Anzahl  1,2  1,2 0,2 1,1 4,5 4,7  1,1  14,0 
% von Hauptakteur  1,0  2,1 0,0 0,5 1,6 1,6  0,5  7,3 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  5  1 2 4 1 5  2  20 
Erwartete Anzahl  1,7  1,7 0,3 1,6 6,5 6,8  1,6  20,0 
% von Hauptakteur  2,6  0,5 1,0 2,1 0,5 2,6  1,0  10,4 
Weiße Gruppe  Anzahl  0  0 1 0 0 1  0  2 
Erwartete Anzahl  0,2  0,2 0,0 0,2 0,6 0,7  0,2  2,0 




Anzahl  0  0 0 1 0 0  0  1 
Erwartete Anzahl  0,1  0,1 0,0 0,1 0,3 0,3  0,1  1,0 




Anzahl  0  0 0 0 0 1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,1  0,1 0,0 0,1 0,3 0,3  0,1  1,0 
% von Hauptakteur  0,0  0,0 0,0 0,0 0,0 0,5  0,0  0,5 
Sonstiges  Anzahl  0  0 0 0 0 0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,1  0,1 0,0 0,1 0,3 0,3  0,1  1,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0 0,0 0,0 0,0 0,0  0,5  0,5 
Gesamt  Anzahl  16  16 3 15 62 65  15  192 
Erwartete Anzahl  16,0  16,0 3,0 15,0 62,0 65,0  15,0  192,0 













Anzahl  107  58  165 
Erwartete Anzahl  108,5  56,5  165,0 
% von Gesamt  57,2  31,0  88,2 
Gruppe 
Anzahl  16  6  22 
Erwartete Anzahl  14,5  7,5  22,0 
% von Gesamt  8,6  3,2  11,8 
Gesamt 
Anzahl  123  64  187 
Erwartete Anzahl  123,0  64,0  187,0 




















Anzahl  111  60  171 
Erwartete Anzahl  112,5 58,5  171,0 
% von Gesamt   59,4  32,1  91,4 
Weiß 
Anzahl  12  4  16 
Erwartete Anzahl  10,5  5,5  16,0 
% von Gesamt  6,4  2,1  8,6 
Gesamt 
Anzahl  123  64  187 
Erwartete Anzahl  123,0 64,0  187,0 

















Einzelperson  Anzahl  11  58  69 
Erwartete Anzahl  13,8  55,2  69,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  15,9  84,1  100,0 
Gruppe  Anzahl  5  6  11 
Erwartete Anzahl  2,2  8,8  11,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  45,5  54,5  100,0 
Gesamt   Anzahl  16  64  80 
Erwartete Anzahl  16,0  64,0  80,0 







         Blickvektor des Hauptakteur 
         Rücken zur  Demand‐ Gesamt  
Hautfarbe des 
Hauptakteur 
Schwarz  Anzahl  14  60  74 
Erwartete Anzahl  14,8  59,2  74,0 
% von Gesamt   17,5  75,0  92,5 
Weiß  Anzahl  2  4  6 
Erwartete Anzahl  1,2  4,8  6,0 
% von Gesamt   2,5  5,0  7,5 
Gesamt  Anzahl  16  64  80 
Erwartete Anzahl  16,0  64,0  80,0 



















Anzahl 0 10 10 
Erwartete Anzahl 2,0 8,0 10,0 
% von Rahmengröße 0,0 100,0 100,0 
far personal 
distance 
Anzahl 4 16 20 
Erwartete Anzahl 4,0 16,0 20,0 
% von Rahmengröße 20,0 80,0 100,0 
close social 
distance 
Anzahl 3 12 15 
Erwartete Anzahl 3,0 12,0 15,0 
% von Rahmengröße 20,0 80,0 100,0 
social distance  Anzahl 1 8 9 
Erwartete Anzahl 1,8 7,2 9,0 
% von Rahmengröße 11,1 88,9 100,0 
far social 
distance 
Anzahl 1 9 10 
Erwartete Anzahl 2,0 8,0 10,0 
% von Rahmengröße 10,0 90,0 100,0 
public distance  Anzahl 2 8 10 
Erwartete Anzahl 2,0 8,0 10,0 
% von Rahmengröße 20,0 80,0 100,0 
anonymous 
public distance 
Anzahl 5 2 7 
Erwartete Anzahl 1,4 5,6 7,0 
% von Rahmengröße 71,4 28,6 100,0 
Gesamt  Anzahl 16 65 81 
Erwartete Anzahl 16,0 65,0 81,0 













Rücken zur Kamera  Anzahl  4 5 7 16 
Erwartete Anzahl 5,9 6,7 3,4 16,0 
% der Gesamtzahl 4,9 6,2 8,6 19,8 
Demand‐Blick Anzahl  26 29 10 65 
Erwartete Anzahl 24,1 27,3 13,6 65,0 
% der Gesamtzahl 32,1 35,8 12,3 80,2 
Gesamt  Anzahl  30 34 17 81 
Erwartete Anzahl 30,0 34,0 17,0 81,0 


























Anzahl  70  45  115 
Erwartete Anzahl  76,1  38,9  115,0 
% von horiz. Perspektive  36,5  23,4  59,9 
schräge 
Perspektive 
Anzahl  57  20  77 
Erwartete Anzahl  50,9  26,1  77,0 
% von horiz. Perspektive  29,7  10,4  40,1 
Gesamt   Anzahl  127  65  192 
Erwartete Anzahl  127,0  65,0  192,0 
































Anzahl  5  17  1  3  12  9  0  47 
Erwartete Anzahl  4,7  14,1  0,9  4,7  11,8  8,9  1,9  47,0 
% von Interakteur  10,6  36,2  2,1  6,4  25,5  19,1  0,0  100,0 
Weiße Einzelper‐
son 
Anzahl  1  6  0  1  3  3  0  14 
Erwartete Anzahl  1,4  4,2  0,3  1,4  3,5  2,7  0,6  14,0 
% von Interakteur  7,1  42,9  0,0  7,1  21,4  21,4  0,0  100,0 
Schwarze Gruppe  Anzahl  3  5  0  6  7  5  2  28 
Erwartete Anzahl  2,8  8,4  0,6  2,8  7,0  5,3  1,1  28,0 
% von Interakteur  10,7  17,9  0,0  21,4  25,0  17,9  7,1  100,0 
Weiße Gruppe  Anzahl  1  1  1  0  2  1  0  6 
Erwartete Anzahl  0,6  1,8  0,1  0,6  1,5  1,1  0,2  6,0 




Anzahl  0  1  0  0  0  1  1  3 
Erwartete Anzahl  0,3  0,9  0,1  0,3  0,8  0,6  0,1  3,0 




Anzahl  0  0  0  0  1  0  1  2 
Erwartete Anzahl  0,2  0,6  0,0  0,2  0,5  0,4  0,1  2,0 
% von Interakteur  0,0  0,0  0,0  0,0  50,0  0,0  50,0  100,0 
Gesamt  Anzahl  10  30  2  10  25  19  4  100 
Erwartete Anzahl  10,0  30,0  2,0  10,0  25,0  19,0  4,0  100,0 











Einzelperson  Anzahl 6 12  18 
Erwartete Anzahl 6,4 11,6  18,0 
% von Einzelperson/ Gruppe 33,3 66,7  100,0 
Gruppe  Anzahl 4 6  10 
Erwartete Anzahl 3,6 6,4  10,0 
% von Einzelperson/ Gruppe 40,0 60,0  100,0 
Gesamt  Anzahl 10 18  28 
Erwartete Anzahl 10,0 18,0  28,0 















Schwarz  Anzahl  8  14  22 
Erwartete Anzahl  7,9  14,1  22,0 
% von Hautfarbe   36,4  63,6  100,0 
Weiß  Anzahl  2  4  6 
Erwartete Anzahl  2,1  3,9  6,0 
% von Hautfarbe   33,3  66,7  100,0 
Gesamt  Anzahl  10  18  28 
Erwartete Anzahl  10,0  18,0  28,0 

















Anzahl  0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,3  0,7  1,0 
% von Rahmengröße  0,0  100,0  100,0 
far personal 
distance 
Anzahl  3  3  6 
Erwartete Anzahl  2,1  3,9  6,0 
% von Rahmengröße  50,0  50,0  100,0 
close social 
distance 
Anzahl  3  4  7 
Erwartete Anzahl  2,4  4,6  7,0 
% von Rahmengröße  42,9  57,1  100,0 
social di‐
stance 
Anzahl  1  2  3 
Erwartete Anzahl  1,0  2,0  3,0 
% von Rahmengröße  33,3  66,7  100,0 
far social 
distance 
Anzahl  1  1  2 
Erwartete Anzahl  0,7  1,3  2,0 
% von Rahmengröße  50,0  50,0  100,0 
public di‐
stance 
Anzahl  1  6  7 
Erwartete Anzahl  2,4  4,6  7,0 




Anzahl  1  2  3 
Erwartete Anzahl  1,0  2,0  3,0 
% von Rahmengröße  33,3  66,7  100,0 
Gesamt  Anzahl  10  19  29 
Erwartete Anzahl  10,0  19,0  29,0 























Anzahl  9  4  4  3  20 
Erwartete Anzahl  9,0  3,3  6,2  1,4  20,0 




Anzahl  2  1  4  0  7 
Erwartete Anzahl  3,2  1,2  2,2  0,5  7,0 




Anzahl  3  1  4  0  8 
Erwartete Anzahl  3,6  1,3  2,5  0,6  8,0 




Anzahl  5  1  1  0  7 
Erwartete Anzahl  3,2  1,2  2,2  0,5  7,0 
% von Gesamtzahl  11,9  2,4  2,4  0,0  16,7 
Gesamt  Anzahl  19  7  13  3  42 
Erwartete Anzahl  19,0  7,0  13,0  3,0  42,0 







         Anwesenheit der Weißen 




Anzahl  103  16  119 
Erwartete Anzahl  93,0  26,0  119,0 
% von Ressort  86,6  13,4  100,0 
Inlandspolitik 
Anzahl  2  7  9 
Erwartete Anzahl  7,0  2,0  9,0 
% von Ressort  22,2  77,8  100,0 
Wirtschaft 
Anzahl  8  4  12 
Erwartete Anzahl  9,4  2,6  12,0 
% von Ressort  66,7  33,3  100,0 
Chronik 
Anzahl  5  3  8 
Erwartete Anzahl  6,3  1,8  8,0 
% von Ressort  62,5  37,5  100,0 
Sport 
Anzahl  7  3  10 
Erwartete Anzahl  7,8  2,2  10,0 
% von Ressort  70,0  30,0  100,0 
Kultur 
Anzahl  11  4  15 
Erwartete Anzahl  11,7  3,3  15,0 
% von Ressort  73,3  26,7  100,0 
Wissenschaft/ 
Forschung 
Anzahl  6  4  10 
Erwartete Anzahl  7,8  2,2  10,0 
% von Ressort  60,0  40,0  100,0 
Sonstiges 
Anzahl  8  1  9 
Erwartete Anzahl  7,0  2,0  9,0 
% von Ressort  88,9  11,1  100,0 
Gesamt  
Anzahl  150  42  192 
Erwartete Anzahl  150,0  42,0  192,0 




















         Anwesenheit Weißer Personen 
         nein  ja  Gesamt 
Themenfeld 
des Artikels  
nicht pol: Prominente/ Stars  Anzahl  2  1  3 
Erwartete Anzahl  2,3  0,7  3,0 
% von Anwesenheit Weißer  1,3  2,4  1,6 
nicht pol: Society‐Ereignisse 
(Wiener Opernball, Preise etc.) 
Anzahl  1  2  3 
Erwartete Anzahl  2,3  0,7  3,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,7  4,8  1,6 
nicht pol: Veranstaltungen/ Events Anzahl  11  3  14 
Erwartete Anzahl  10,9  3,1  14,0 
% von Anwesenheit Weißer  7,3  7,1  7,3 
nicht pol: Kirche/ Religion  Anzahl  1  1  2 
Erwartete Anzahl  1,6  0,4  2,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,7  2,4  1,0 
nicht pol: Sport  Anzahl  7  3  10 
Erwartete Anzahl  7,8  2,2  10,0 
% von Anwesenheit Weißer  4,7  7,1  5,2 
nicht pol: Computer/Technik/        
neue Medien 
Anzahl  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,7  0,0  0,5 
nicht pol: Aids/ Krankheit  Anzahl  3  0  3 
Erwartete Anzahl  2,3  0,7  3,0 
% von Anwesenheit Weißer  2,0  0,0  1,6 
sonstiges nicht pol. Thema  Anzahl  10  4  14 
Erwartete Anzahl  10,9  3,1  14,0 
% von Anwesenheit Weißer  6,7  9,5  7,3 
pol: pol. Entscheidung/ Entwick‐
lung allg. 
Anzahl  1  1  2 
Erwartete Anzahl  1,6  0,4  2,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,7  2,4  1,0 
pol: Wahlen/ Wahlkämpfe/ Regie‐
rungsbildung 
Anzahl  33  1  34 
Erwartete Anzahl  26,6  7,4  34,0 
% von Anwesenheit Weißer  22,0  2,4  17,7 
pol: Wirtschaftspolitik (Konjunk‐
tur/ Handel/ Aktien) 
Anzahl  5  0  5 
Erwartete Anzahl  3,9  1,1  5,0 
% von Anwesenheit Weißer  3,3  0,0  2,6 
pol: Tourismus/ Verkehr  Anzahl  0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,0  2,4  0,5 
pol: Energie/ Rohstoffe  Anzahl  3  0  3 
Erwartete Anzahl  2,3  0,7  3,0 
% von Anwesenheit Weißer  2,0  0,0  1,6 
pol: Arbeitsmarktpolitik (Arbeits‐
losigkeit, neue Jobs) 
Anzahl  0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,0  2,4  0,5 
pol: Gesundheitspolitik  Anzahl  3  0  3 
Erwartete Anzahl  2,3  0,7  3,0 
% von Anwesenheit Weißer  2,0  0,0  1,6 
pol: Familie/ Kinder  Anzahl  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,7  0,0  0,5 
pol: Migration/ Ausländer/ Min‐
derheiten 
Anzahl  6  2  8 
Erwartete Anzahl  6,3  1,8  8,0 
% von Anwesenheit Weißer  4,0  4,8  4,2 
pol: Integration  Anzahl  0  3  3 
Erwartete Anzahl  2,3  0,7  3,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,0  7,1  1,6 
pol: Bildung/ Wissenschaft/ For‐
schung 
Anzahl  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,7  0,0  0,5 
pol: Kindergarten‐ und Schulbil‐
dung 
Anzahl  0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,0  2,4  0,5 
pol: Sicherheitspolitik  Anzahl  1  2  3 
Erwartete Anzahl  2,3  0,7  3,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,7  4,8  1,6 
pol: Rechtswesen (Gerichtsverfah‐
ren, Urteile) 
Anzahl  4  0  4 
Erwartete Anzahl  3,1  0,9  4,0 
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% von Anwesenheit Weißer  2,7  0,0  2,1 
pol: Asylwesen (Asylpolitik, Frem‐
denrecht) 
Anzahl  0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,0  2,4  0,5 
pol: Rechtsradikalismus/ Rassis‐
mus 
Anzahl  2  0  2 
Erwartete Anzahl  1,6  0,4  2,0 
% von Anwesenheit Weißer  1,3  0,0  1,0 
pol: Menschenrechts‐
verletzungen 
Anzahl  3  0  3 
Erwartete Anzahl  2,3  0,7  3,0 
% von Anwesenheit Weißer  2,0  0,0  1,6 
pol: Umweltschutz  Anzahl  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,7  0,0  0,5 
pol: wissenschaftliche Entdeckun‐
gen 
Anzahl  1  1  2 
Erwartete Anzahl  1,6  0,4  2,0 
% von Anwesenheit Weißer  0,7  2,4  1,0 
pol: Katastrophen/ Seuchen Anzahl  5  0  5 
Erwartete Anzahl  3,9  1,1  5,0 
% von Anwesenheit Weißer  3,3  0,0  2,6 
pol: Kriege/ Bürgerkriege/ Rebelli‐
on/ gewalt. Proteste 
Anzahl  29  5  34 
Erwartete Anzahl  26,6  7,4  34,0 
% von Anwesenheit Weißer  19,3  11,9  17,7 
pol: Terrorismus/ pol. Gewalt Anzahl  2  1  3 
Erwartete Anzahl  2,3  0,7  3,0 
% von Anwesenheit Weißer  1,3  2,4  1,6 
pol: Friedenspolitik  Anzahl  3  3  6 
Erwartete Anzahl  4,7  1,3  6,0 
% von Anwesenheit Weißer  2,0  7,1  3,1 
pol: Außenbeziehungen Anzahl  3  3  6 
Erwartete Anzahl  4,7  1,3  6,0 
% von Anwesenheit Weißer  2,0  7,1  3,1 
pol: Entwicklungszusammen‐
arbeit/ Hilfsorganisationen 
Anzahl  3  2  5 
Erwartete Anzahl  3,9  1,1  5,0 
% von Anwesenheit Weißer  2,0  4,8  2,6 
friedl. Demonstration/ Bürgeriniti‐
ative 
Anzahl  2  0  2 
Erwartete Anzahl  1,6  0,4  2,0 
% von Anwesenheit Weißer  1,3  0,0  1,0 
sonstiges politisches Thema Anzahl  2  0  2 
Erwartete Anzahl  1,6  0,4  2,0 
% von Anwesenheit Weißer  1,3  0,0  1,0 
Gesamt   Anzahl  150  42  192 
Erwartete Anzahl  150,0  42,0  192,0 


































pol: Tourismus/ Verkehr  Anzahl  0  1  0  0  1  1  1 
Erwartete Anzahl  0,5  0,2  0,3  0,1  1,0  1,0  1,0 




Anzahl  0  1  0  0  1  1  1 
Erwartete Anzahl  0,5  0,2  0,3  0,1  1,0  1,0  1,0 
% von Anzahl der Weißen   0,0  14,3  0,0  0,0  2,4  14,3  14,3 
pol: Integration  Anzahl  1  1  0  1  3  3  3 
Erwartete Anzahl  1,4  0,5  0,9  0,2  3,0  3,0  3,0 
% von Anzahl der Weißen   5,3  14,3  0,0  33,3  7,1  42,9  42,9 
pol: Kindergarten‐ und 
Schulbildung 
Anzahl  0  0  1  0  1  1  1 
Erwartete Anzahl  0,5  0,2  0,3  0,1  1,0  1,0  1,0 
% von Anzahl der Weißen   0,0  0,0  7,7  0,0  2,4  14,3  14,3 
pol: Asylwesen (Asylpoli‐
tik, Fremdenrecht) 
Anzahl  0  0  1  0  1  1  1 
Erwartete Anzahl  0,5  0,2  0,3  0,1  1,0  1,0  1,0 
% von Anzahl der Weißen   0,0  0,0  7,7  0,0  2,4  14,3  14,3 
Gesamt  
Anzahl  1  3  2  1  7  7  7 
Erwartete Anzahl  1,0  3,0  2,0  1,0  7,0  7,0  7,0 

















Tourismus  Anzahl  1  0  0  1 
Erwartete Anzahl  0,6  0,3  0,1  1,0 
% von Hauptakteur  25,0  0,0  0,0  14,3 
Arbeitsmarkt‐
politik 
Anzahl  0  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,6  0,3  0,1  1,0 
% von Hauptakteur  0,0  50,0  0,0  14,3 
Integration  Anzahl  1  1  1  3 
Erwartete Anzahl  1,7  0,9  0,4  3,0 
% von Hauptakteur  25,0  50,0  100,0  42,9 
Kindergarten‐ 
und Schulpolitik
Anzahl  1  0  0  1 
Erwartete Anzahl  0,6  0,3  0,1  1,0 
% von Hauptakteur  25,0  0,0  0,0  14,3 
Asylwesen  Anzahl  1  0  0  1 
Erwartete Anzahl  0,6  0,3  0,1  1,0 
% von Hauptakteur  25,0  0,0  0,0  14,3 
Gesamt  Anzahl  4  2  1  7 
Erwartete Anzahl  4,0  2,0  1,0  7,0 


























Einzelperson  Anzahl  21 19 60 35  22  157
Erwartete Anzahl  23,9 21,3 60,3 31,9  19,5  157,0
% von Einzelperson‐Gruppe 13,4 12,1 38,2 22,3  14,0  100,0
Gruppe  Anzahl  6 5 8 1  0  20
Erwartete Anzahl  3,1 2,7 7,7 4,1  2,5  20,0
% von Einzelperson‐Gruppe 30,0 25,0 40,0 5,0  0,0  100,0
Gesamt   Anzahl 27 24 68 36  22  177
Erwartete Anzahl  27,0 24,0 68,0 36,0  22,0  177,0
























Anzahl  26  23  54  32  22  157 
Erwartete Anzahl  23,9  21,3  60,3  31,9  19,5  157,0 
% von Hautfarbe   16,6  14,6  34,4  20,4  14,0  100,0 
Weiß 
Anzahl  1  1  14  4  0  20 
Erwartete Anzahl  3,1  2,7  7,7  4,1  2,5  20,0 
% von Hautfarbe   5,0  5,0  70,0  20,0  0,0  100,0 
Gesamt 
Anzahl  27  24  68  36  22  177 
Erwartete An‐
zahl  27,0  24,0  68,0  36,0  22,0  177,0 
























Anzahl  21  18  51  31  22  143 
Erwartete Anzahl  24,0  20,4  50,6  28,4  19,5  143,0 
% der Gesamtzahl  13,0  11,2  31,7  19,3  13,7  88,8 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  6  5  6  1  0  18 
Erwartete Anzahl  3,0  2,6  6,4  3,6  2,5  18,0 
% der Gesamtzahl  3,7  3,1  3,7  0,6  0,0  11,2 
Gesamt  Anzahl  27  23  57  32  22  161 
Erwartete Anzahl  27,0  23,0  57,0  32,0  22,0  161,0 



























Anzahl  10 9 19 15 7  60
Erwartete Anzahl 10,6 10,6 23,1 10,0 5,6  60,0
% von Einzelperson ‐ Gruppe   16,7 15,0 31,7 25,0 11,7  100,0
Gruppe 
Anzahl  7 8 18 1 2  36
Erwartete Anzahl 6,4 6,4 13,9 6,0 3,4  36,0
% von Einzelperson ‐ Gruppe   19,4 22,2 50,0 2,8 5,6  100,0
Gesamt 
Anzahl  17 17 37 16 9  96
Erwartete Anzahl  17,0 17,0 37,0 16,0 9,0  96,0



























Anzahl 12 14 31 13 5  75 
Erwartete Anzahl  13,3 13,3 28,9 12,5 7,0  75,0 
% von Hautfarbe  16,0 18,7 41,3 17,3 6,7  100,0 
Weiß 
Anzahl 5 3 6 3 4  21 
Erwartete Anzahl  3,7 3,7 8,1 3,5 2,0  21,0 
% von Hautfarbe  23,8 14,3 28,6 14,3 19,0  100,0 
Gesamt 
Anzahl  17 17 37 16 9  96 
Erwartete Anzahl  17,0 17,0 37,0 16,0 9,0  96,0 




















PolitikerIn  Anzahl 0 1 7 26 19  53 
Erwartete Anzahl  8,0 7,1 20,4 10,7 6,8  53,0 
% von Funktion   0,0 1,9 13,2 49,1 35,8  100,0
Experte/in (z.B. 
Wissenschaftler) 
Anzahl 0 0 3 1 0  4 
Erwartete Anzahl  0,6 0,5 1,5 0,8 0,5  4,0 
% von Funktion   0,0 0,0 75,0 25,0 0,0  100,0
VertreterIn einer 
Organisation 
Anzahl 0 3 14 4 0  21 
Erwartete Anzahl  3,2 2,8 8,1 4,2 2,7  21,0 




Anzahl 1 4 14 1 2  22 
Erwartete Anzahl  3,3 2,9 8,5 4,4 2,8  22,0 
% von Funktion   4,5 18,2 63,6 4,5 9,1  100,0
BetroffeneR  Anzahl 26 16 31 4 1  78 
Erwartete Anzahl  11,8 10,5 30,1 15,7 10,0  78,0 
% von Funktion   33,3 20,5 39,7 5,1 1,3  100,0
Sonstiges  Anzahl 0 0 0 0 1  1 
Erwartete Anzahl  0,2 0,1 0,4 0,2 0,1  1,0 
% von Funktion   0,0 0,0 0,0 0,0 100,0  100,0
Gesamt  Anzahl 27 24 69 36 23  179 
Erwartete Anzahl  27,0 24,0 69,0 36,0 23,0  179,0






























Anzahl  1  8  38  32  21  100 
Erwartete Anzahl  15,2  13,5  38,8  20,2  12,4  100,0 
% von Funktion   1,0  8,0  38,0  32,0  21,0  100,0 
nicht öffentliche 
Personen*** 
Anzahl  26  16  31  4  1  78 
Erwartete Anzahl  11,8  10,5  30,2  15,8  9,6  78,0 
% von Funktion   33,3  20,5  39,7  5,1  1,3  100,0 
Gesamt  Anzahl  27  24  69  36  22  178 
Erwartete Anzahl  27,0  24,0  69,0  36,0  22,0  178,0 





















Anzahl  94  70  164 
Erwartete Anzahl  89,1  74,9  164,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  57,3  42,7  100,0 
Gruppe 
Anzahl  7  15  22 
Erwartete Anzahl  11,9  10,1  22,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  31,8  68,2  100,0 
Gesamt 
Anzahl  101  85  186 
Erwartete Anzahl  101,0  85,0  186,0 



























Anzahl  90 80 170 
Erwartete Anzahl 92,3 77,7 170,0 
% von Hautfarbe 48,4 43,0 91,4 
Weiß 
Anzahl  11 5 16 
Erwartete Anzahl 8,7 7,3 16,0 
% von Hautfarbe 5,9 2,7 8,6 
Gesamt 
Anzahl  101 85 186 
Erwartete Anzahl 101,0 85,0 186,0 


















Einzelperson  Anzahl  32 36 68 
Erwartete Anzahl 24,6 43,4 68,0 
% von Einzelperson/ Gruppe  47,1 52,9 100,0 
Gruppe  Anzahl  7 33 40 
Erwartete Anzahl 14,4 25,6 40,0 
% von Einzelperson/ Gruppe  17,5 82,5 100,0 
Gesamt  Anzahl  39 69 108 
Erwartete Anzahl 39,0 69,0 108,0 



















Schwarz  Anzahl  28 59 87 
Erwartete Anzahl 31,4 55,6 87,0 
% von Hautfarbe  32,2 67,8 100,0 
Weiß  Anzahl  11 10 21 
Erwartete Anzahl 7,6 13,4 21,0 
% von Hautfarbe  52,4 47,6 100,0 
Gesamt  Anzahl  39 69 108 
Erwartete Anzahl 39,0 69,0 108,0 
































Anzahl  1  2  15  16  7  41 
Erwartete Anzahl  6,9  7,3  15,8  7,3  3,7  41,0 
% von Funktion   1,0  2,0  14,9  15,8  6,9  40,6 
nicht öffentliche 
Personen*** 
Anzahl  16  16  24  2  2  60 
Erwartete Anzahl  10,1  10,7  23,2  10,7  5,3  60,0 
% von Funktion   15,8  15,8  23,8  2,0  2,0  59,4 
Gesamt  Anzahl  17  18  39  18  9  101 
Erwartete Anzahl  17,0  18,0  39,0  18,0  9,0  101,0 























Anzahl 65 38  103 
Erwartete Anzahl 61,8 41,2  103,0 
% von Funktion 63,1 36,9  100,0 
nicht öffentliche 
Personen*** 
Anzahl 49 38  87 
Erwartete Anzahl 52,2 34,8  87,0 
% von Funktion 56,3 43,7  100,0 
Gesamt  Anzahl 114 76  190 
Erwartete Anzahl 114,0 76,0  190,0 


















Anzahl  4  25  29 
Erwartete Anzahl  11,5  17,5  29,0 
% von Funktion  13,8  86,2  100,0 
nicht öffentliche 
Personen*** 
Anzahl  21  13  34 
Erwartete Anzahl  13,5  20,5  34,0 
% von Funktion  61,8  38,2  100,0 
Gesamt  Anzahl  25  38  63 
Erwartete Anzahl  25,0  38,0  63,0 
















angle  high angle  low angle  eye angle  Gesamt 
öffentliche 
Personen** 
Anzahl  1  4  25  73  103 
Erwartete Anzahl  1,6  13,6  20,6  67,2  103,0 




Anzahl  2  21  13  51  87 
Erwartete Anzahl  1,4  11,4  17,4  56,8  87,0 
% der Gesamtzahl  1,1  11,1  6,8  26,8  45,8 
Gesamt  Anzahl  3  25  38  124  190 
Erwartete Anzahl  3,0  25,0  38,0  124,0  190,0 
































Anzahl  24  37 19 7 7 7 2  103
Erwartete Anzahl 17,9  26,6 22,8 8,7 9,8 10,8 6,5  103,0




Anzahl  9  12 23 9 11 13 10  87
Erwartete Anzahl 15,1  22,4 19,2 7,3 8,2 9,2 5,5  87,0
% von Funktion  10,3  13,8 26,4 10,3 12,6 14,9 11,5  100,0
Gesamt  Anzahl  33  49 42 16 18 20 12  190
Erwartete Anzahl 33,0  49,0 42,0 16,0 18,0 20,0 12,0  190,0

























Anzahl 86 17 103 
Erwartete Anzahl 65,1 37,9 103,0 




Anzahl 34 53 87 
Erwartete Anzahl 54,9 32,1 87,0 
% von Funktion 39,1 60,9 100,0 
Gesamt  Anzahl 120 70 190 
Erwartete Anzahl 120,0 70,0 190,0 





















Anzahl 24 18 42 
Erwartete Anzahl 22,7 19,3 42,0 




Anzahl 37 34 71 
Erwartete Anzahl 38,3 32,7 71,0 
% der Gesamtzahl 32,7 30,1 62,8 
Gesamt  Anzahl 61 52 113 
Erwartete Anzahl 61,0 52,0 113,0 


















Anzahl 4 8 12 
Erwartete Anzahl 6,1 5,9 12,0 




Anzahl 17 12 29 
Erwartete Anzahl 14,9 14,1 29,0 
% der Gesamtzahl 41,5 29,3 70,7 
Gesamt  Anzahl 21 20 41 
Erwartete Anzahl 21,0 20,0 41,0 































Anzahl  2  9  15  8  3  3  2  42 
Erwartete Anzahl  1,9  8,2  12,3  5,6  4,1  6,3  3,7  42,0 




Anzahl  3  13  18  7  8  14  8  71 
Erwartete Anzahl  3,1  13,8  20,7  9,4  6,9  10,7  6,3  71,0 
% der Gesamtzahl  2,7  11,5  15,9  6,2  7,1  12,4  7,1  62,8 
Gesamt  Anzahl  5  22  33  15  11  17  10  113 
Erwartete Anzahl  5,0  22,0  33,0  15,0  11,0  17,0  10,0  113,0 










         Blickkontakt des Hauptakteurs 








Anzahl  71  32  103 
Erwartete Anzahl  67,8  35,2  103,0 
% von Gesamtzahl  37,4  16,8  54,2 
nicht öffentliche 
Personen*** 
Anzahl  54  33  87 
Erwartete Anzahl  57,2  29,8  87,0 
% von Gesamtzahl  28,4  17,4  100,0 
Gesamt  Anzahl  125  65  190 
Erwartete Anzahl  125,0  65,0  190,0 

















Einzelperson  Anzahl  103  62  165 
Erwartete Anzahl  98,8  66,2  165,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  62,4  37,6  100,0 
Gruppe  Anzahl  9  13  22 
Erwartete Anzahl  13,2  8,8  22,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  40,9  59,1  100,0 
Gesamt   Anzahl  112  75  187 
Erwartete Anzahl  112,0  75,0  187,0 















Anzahl  104  67  171 
Erwartete Anzahl  102,4  68,6  171,0 
% von Gesamt  55,6  35,8  91,4 
Weiß 
Anzahl  8  8  16 
Erwartete Anzahl  9,6  6,4  16,0 
% von Gesamt  4,3  4,3  8,6 
Gesamt 
Anzahl  112  75  187 
Erwartete Anzahl  112,0  75,0  187,0 








         Machtposition des Hauptakteurs 




Einzelperson  Anzahl  48  70  47  165 
Erwartete Anzahl  51,2  67,1  46,8  165,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  29,1  42,4  28,5  100,0 
Gruppe  Anzahl  10  6  6  22 
Erwartete Anzahl  6,8  8,9  6,2  22,0 
% von Einzelperson‐Gruppe  45,5  27,3  27,3  100,0 
Gesamt   Anzahl  58  76  53  187 
Erwartete Anzahl  58,0  76,0  53,0  187,0 







Hautfarbe des Hauptak‐ ohnmächtig gleichrangig mächtig Gesamt 
Schwarz 
Anzahl  58 67 46 171 
Erwartete Anzahl 53,0 69,5 48,5 171,0 
% von Hautfarbe  31,0 35,8 24,6 100,0 
Weiß 
Anzahl  0 9 7 16 
Erwartete Anzahl 5,0 6,5 4,5 16,0 
% von Hautfarbe  0,0 56,3 43,8 100,0 
Gesamt 
Anzahl  58 76 53 187 
Erwartete Anzahl 58,0 76,0 53,0 187,0 




  vorhanden nicht vorhanden Gesamt 
Hauptakteur  4 188 192 
Prozent  2,1 97,9 100,0 
Interakteur  4 109 113 
















      Einzelperson‐Gruppe Hautfarbe  
Kleidungsstil  des Akteurs  Einzelperson Gruppe Gesamt Schwarz Weiß  Gesamt
Militär‐Uniform  Anzahl  9 1 10 7 3  10 
Erwartete Anzahl  8,7 1,3 10,0 9,1 0,9  10,0
% von Hauptakteur  6,2 4,5 6,0 4,6 20,0  6,0
Uniform  Anzahl  6 4 10 7 3  10 
Erwartete Anzahl  8,7 1,3 10,0 9,1 0,9  10,0
% von Hauptakteur  4,1 18,2 6,0 4,6 20,0  6,0
Arbeitskleidung  Anzahl  3 1 4 4 0  4 
Erwartete Anzahl  3,5 0,5 4,0 3,6 0,4  4,0
% von Hauptakteur  2,1 4,5 2,4 2,6 0,0  2,4
elegante Kleidung  Anzahl  37 1 38 33 5  38 
Erwartete Anzahl  33,0 5,0 38,0 34,6 3,4  38,0
% von Hauptakteur  25,3 4,5 22,6 21,6 33,3  22,6
modische Kleidung  Anzahl  5 1 6 5 1  6 
Erwartete Anzahl  5,2 0,8 6,0 5,5 0,5  6,0
% von Hauptakteur  3,4 4,5 3,6 3,3 6,7  3,6
normale Kleidung  Anzahl  64 10 74 71 3  74 
Erwartete Anzahl  64,3 9,7 74,0 67,4 6,6  74,0
% von Hauptakteur  43,8 45,5 44,0 46,4 20,0  44,0
Trachten/ Traditionel‐
le Kleidung 
Anzahl  13 0 13 13 0  13 
Erwartete Anzahl  11,3 1,7 13,0 11,8 1,2  13,0
% von Hauptakteur  8,9 0,0 7,7 8,5 0,0  7,7
Freizeitkleidung  Anzahl  4 2 6 6 0  6 
Erwartete Anzahl  5,2 0,8 6,0 5,5 0,5  6,0
% von Hauptakteur  2,7 9,1 3,6 3,9 0,0  3,6
nackt/ halbnackt  Anzahl  3 1 4 4 0  4 
Erwartete Anzahl  3,5 0,5 4,0 3,6 0,4  4,0
% von Hauptakteur  2,1 4,5 2,4 2,6 0,0  2,4
sonstiges  Anzahl  2 1 3 3 0  3 
Erwartete Anzahl  2,6 0,4 3,0 2,7 0,3  3,0
% von Hauptakteur  1,4 4,5 1,8 2,0 0,3  1,8
Gesamt  Anzahl  146 22 168 153 15  168
Erwartete Anzahl  146,0 22,0 168,0 153,0 15,0  168,0




         Kleidung des Hauptakteurs 
Gesamt
         Zustand der Kleidung Reinheit der Kleidung 
Hauptakteur  unbeschädigt beschädigt sauber  schmutzig 
Einzelperson‐
Gruppe 
Einzelperson  Anzahl  145,0 1,0 142,0  4,0  146,0
Erwartete Anzahl  144,3 1,7 141,7  4,3  146,0
% von Einzelperson‐Gruppe 99,3 0,7 97,3  2,7  100,0
Gruppe  Anzahl  21,0 1,0 21,0  1,0  22,0
Erwartete Anzahl  21,7 0,3 21,3  0,7  22,0
% von Einzelperson‐Gruppe 95,5 4,5 95,5  4,5  100,0
   Chi² nach Pearson (1) = 2.42;  Chi² nach Pearson (1) = .22;        
Hautfarbe   Schwarz  Anzahl  151,0 2,0 148  5  153
Erwartete Anzahl  151,2 1,8 148,4  4,6  153,0
% von Gesamt   89,9 1,2 88,1  3,0  91,1
Weiß  Anzahl  15,0 0,0 15 0  15
Erwartete Anzahl  14,8 0,2 14,6  0,4  15,0
% von Gesamt  8,9 0,0 100,0  0,0  8,9
Gesamt 
Anzahl  166,0 2,0 163,0  5,0  168,0
Erwartete Anzahl  166,0 2,0 163,0  5,0  168,0
% von Gesamt  98,8 1,2 97,0  3,0  100,0










Hauptakteur  Schwarz  Weiß Gesamt 
Einzelperson  Anzahl  151  14  165 
   Erwartete Anzahl  150,9  14,1  165,0 
   % von Gesamt  80,7  7,5  100,0 
Gruppe  Anzahl  20  5  22 
   Erwartete Anzahl  20,1  1,9  22,0 
   % von Gesamt  10,7  1,1  100,0 
Gesamt  Anzahl   171  16  187 
   Erwartete Anzahl  171,0  16,0  187,0 










Interakteur  Schwarz  Weiß Gesamt 
Einzelperson  Anzahl  53  15  68 
   Erwartete Anzahl  54,8  13,2  68,0 
   % der Gesamtzahl  49,1  13,9  63,0 
Gruppe  Anzahl  34  6  40 
   Erwartete Anzahl  32,2  7,8  40,0 
   % der Gesamtzahl  31,5  5,6  37,0 
Gesamt  Anzahl  87  21  108 
   Erwartete Anzahl  87,0  21,0  108,0 







Bildkomposition ‐ Personen im Bild  Einzelperson  Gruppe  Gesamt 
zwei Personen  Anzahl  26  4  30 
Erwartete Anzahl  24,0  6,0  30,0 
% der Gesamtzahl  24,8  3,8  28,6 
vereinzelte 
Personen 
Anzahl  49  13  62 
Erwartete Anzahl  49,6  12,4  62,0 
% der Gesamtzahl  46,7  12,4  59,0 
Masse  Anzahl  9  4  13 
Erwartete Anzahl  10,4  2,6  13,0 
% der Gesamtzahl  8,6  3,8  12,4 
Gesamt  Anzahl  84  21  105 
Erwartete Anzahl  84,0  21,0  105,0 









Bildkomposition ‐ Personen im Bild Schwarz Weiß Gesamt
zwei Personen  Anzahl 26 4 30
Erwartete Anzahl 25,7 4,3 30,0
% der Gesamtzahl 24,8 3,8 28,6
vereinzelte 
Personen 
Anzahl 51 11 62
Erwartete Anzahl 53,1 8,9 62,0
% der Gesamtzahl 48,6 10,5 59,0
Masse  Anzahl 13 0 13
Erwartete Anzahl 11,1 1,9 13,0
% der Gesamtzahl 12,4 0,0 12,4
Gesamt  Anzahl 90 15 105
Erwartete Anzahl 90,0 15,0 105,0






Bildkomposition ‐ Personen im Bild nein ja Gesamt
zwei Personen  Anzahl  18 13 31
Erwartete Anzahl 20,8 10,2 31,0
% der Gesamtzahl 16,5 11,9 28,4
vereinzelte 
Personen 
Anzahl  41 23 64
Erwartete Anzahl 42,9 21,1 64,0
% der Gesamtzahl 37,6 21,1 58,7
Masse  Anzahl  14 0 14
Erwartete Anzahl 9,4 4,6 14,0
% der Gesamtzahl 12,8 0,0 12,8
Gesamt  Anzahl  73 36 109
Erwartete Anzahl 73,0 36,0 109,0

























      Name des Hauptakteurs     
Schwarze Hauptakteure (N=167) 
nicht vor‐
handen  vorhanden Gesamt Signifikanz  
Schwarze 
Einzelperson 
Anzahl  67  84  151  Chi² nach 
Pearson (1) 
= 18.11;  
Erwartete Anzahl  75,9  75,1  151,0 
% der Gesamtzahl  39,2  49,1  89,8 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  19  1  20  p < .001 
Erwartete Anzahl  10,1  9,9  20,0  Phi = ‐ .33 
% der Gesamtzahl  9,6  0,6  10,2    
Gesamt 
Anzahl  86  85  171    
Erwartete Anzahl  86,0  85,0  171,0    




Anzahl  6  8  14  Chi² nach 
Pearson (1) 
= 1.37;  
Erwartete Anzahl  5,3  8,8  14,0 
% der Gesamtzahl  37,5  50,0  87,5 
Weiße 
Gruppe 






Erwartete Anzahl  0,8  1,3  2,0 
% der Gesamtzahl  0,0  12,5  12,5 
Gesamt 
Anzahl  6  10  16 
Erwartete Anzahl  6,0  10,0  16 
% der Gesamtzahl  37,5  62,5  100,0 
Einzelperson‐Gruppe (N=187) 
Einzelperson 
Anzahl  73  92  165  Chi² nach 
Pearson (1) 
= 13.78;   
Erwartete Anzahl  81,2  83,8  165,0 
% der Gesamtzahl  39,0  49,2  88,2 
Gruppe 
Anzahl  19  3  22  p < .001 
Erwartete Anzahl  10,8  11,2  22,0   Phi = ‐ .27 
% der Gesamtzahl  10,2  1,6  11,8    
Gesamt 
Anzahl  92  95  187    
Erwartete Anzahl  92,0  95,0  187,0    
% der Gesamtzahl  49,2  50,8  100,0    
Hautfarbe der Hauptakteure (N=187) 
Schwarz 
Anzahl  86  85  171  Chi² nach 
Pearson (1) 
= .96;  
Erwartete Anzahl  84,1  86,9  171,0 
% der Gesamtzahl  46,0  45,5  91,4 
Weiß 
Anzahl  6  10  16  p = .328 
Erwartete Anzahl  7,9  8,1  16,0    
% der Gesamtzahl  3,2  5,3  8,6    
Gesamt 
Anzahl  92  95  187    
Erwartete Anzahl  92,0  95,0  187,0    




















Anzahl  18  85  103 
Erwartete Anzahl  49,9  53,1  103,0 




Anzahl  74  13  87 
Erwartete Anzahl  42,1  44,9  87,0 
% der Gesamtzahl  38,9  6,8  45,8 
Gesamt  Anzahl  92  98  190 
Erwartete Anzahl  92,0  98,0  190,0 






















Anzahl  85  65  150 
Erwartete Anzahl  79,4  70,6  150,0 
% der Gesamtzahl  50,0  38,2  89,8 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  5  15  20 
Erwartete Anzahl  10,6  9,4  20,0 
% der Gesamtzahl  2,9  8,8  11,8 
Gesamt  Anzahl  90  80  170 
Erwartete Anzahl  90,0  80,0  170,0 

























Erwartete Anzahl  47,9  20,1  68,0 
% der Gesamtzahl  37,0  25,9  63,0 
Gruppe  Anzahl  36,0  4,0  40,0 
Erwartete Anzahl  28,1  11,9  40,0  Phi = ‐ .33 
% der Gesamtzahl  33,3  3,7  37,0 
Gesamt  Anzahl  76,0  32,0  108,0 
Erwartete Anzahl  76  32  108 
% der Gesamtzahl  70,4  29,6  100,0 
Hautfarbe des Interakteurs (N=108) 
Schwarz  Anzahl  64,0  23,0  87,0  Chi² nach 
Pearson (1) = 
2.19; p = .139 
Erwartete Anzahl  61,2  25,8  87,0 
% der Gesamtzahl  59,3  21,3  80,6 
Weiß  Anzahl  12,0  9,0  21,0 
Erwartete Anzahl  14,8  6,2  21,0 
% der Gesamtzahl  11,1  8,3  19,4 
Gesamt  Anzahl  76,0  32,0  108,0 
Erwartete Anzahl  76  32  108 




Anzahl  33  20  53  Chi² nach 
Pearson (1) = 
8.90; p = .003 
Erwartete Anzahl  39,0  14,0  53,0 
% der Gesamtzahl  37,9  23,0  60,9 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  31  3  34 
Erwartete Anzahl  25,0  9,0  34,0  Phi = ‐ .320 
% der Gesamtzahl  35,6  3,4  39,1 
Gesamt  Anzahl  64  23  87 
Erwartete Anzahl  64,0  23,0  87,0 











Erwartete Anzahl  8,6  6,4  15,0 
% der Gesamtzahl  33,3  38,1  71,4 
Weiße    
Gruppe 
Anzahl  5  1  6 
Erwartete Anzahl  3,4  2,6  6,0 
% der Gesamtzahl  23,8  4,8  28,6 
Gesamt  Anzahl  12  9  21 
Erwartete Anzahl  12,0  9,0  21,0 



















Anzahl  16  26  42 
Erwartete Anzahl  30,1  11,9  42,0 




Anzahl  65  6  71 
Erwartete Anzahl  50,9  20,1  71,0 
% der Gesamtzahl  57,5  5,3  62,8 
Gesamt  Anzahl  81  32  113 
Erwartete Anzahl  81,0  32,0  113,0 






















Anzahl  22  31  53 
Erwartete Anzahl  17,1  35,9  53,0 
% der Gesamtzahl  25,3  35,6  60,9 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  6  28  34 
Erwartete Anzahl  10,9  23,1  34,0 
% der Gesamtzahl  6,9  32,2  39,1 
Gesamt  Anzahl  28  59  87 
Erwartete Anzahl  28,0  59,0  87,0 




































Anzahl  32  2  34  16  4  0  14  34 
Erwartete Anzahl  29,2  4,8  34,0  13,7  4,3  4,6  11,5  34,0 




Anzahl  26  4  30  5  5  10  14  34 
Erwartete Anzahl  25,8  4,2  30,0  13,7  4,3  4,6  11,5  34,0 
% der Gesamtzahl  22,8  3,5  26,3  3,9  3,9  7,9  11,0  26,8 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  11  1  12  11  2  0  1  14 
Erwartete Anzahl  10,3  1,7  12,0  5,6  1,8  1,9  4,7  14,0 
% der Gesamtzahl  9,6  0,9  10,5  8,7  1,6  0,0  0,8  11,0 
Sport  Anzahl  8  2  10  6  1  1  2  10 
Erwartete Anzahl  8,6  1,4  10,0  4,0  1,3  1,3  3,4  10,0 
% der Gesamtzahl  7,0  1,8  8,8  4,7  0,8  0,8  1,6  7,9 
Migration/ Auslän‐
der/ Minderheiten 
Anzahl  6  2  8  4  0  1  3  8 
Erwartete Anzahl  6,9  1,1  8,0  3,2  1,0  1,1  2,7  8,0 
% der Gesamtzahl  5,3  1,8  7,0  3,1  0,0  0,8  2,4  6,3 
Friedenspolitik  Anzahl  3  2  5  2  0  3  1  6 
Erwartete Anzahl  4,3  0,7  5,0  2,4  0,8  0,8  2,0  6,0 
% der Gesamtzahl  2,6  1,8  4,4  1,6  0,0  2,4  0,8  4,7 
Außenbeziehungen  Anzahl  3  0  3  3  0  2  1  6 
Erwartete Anzahl  2,6  0,4  3,0  2,4  0,8  0,8  2,0  6,0 
% der Gesamtzahl  2,6  0,0  2,6  2,4  0,0  1,6  0,8  4,7 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  3  1  4  2  1  0  2  5 
Erwartete Anzahl  3,4  0,6  4,0  2,0  0,6  0,7  1,7  5,0 
% der Gesamtzahl  2,6  0,9  3,5  1,6  0,8  0,0  1,6  3,9 
Katastrophen/ 
Seuchen 
Anzahl  3  2  5  1  2  0  2  5 
Erwartete Anzahl  4,3  0,7  5,0  2,0  0,6  0,7  1,7  5,0 
% der Gesamtzahl  2,6  1,8  4,4  0,8  1,6  0,0  1,6  3,9 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  3  0  3  1  1  0  3  5 
Erwartete Anzahl  2,6  0,4  3,0  2,0  0,6  0,7  1,7  5,0 
% der Gesamtzahl  2,6  0,0  2,6  0,8  0,8  0,0  2,4  3,9 
Gesamt  Anzahl  98  16  114  51  16  17  43  127 
Erwartete Anzahl  98,0  16,0  114,0  51,0  16,0  17,0  43,0  127,0 































Anzahl  7  7  14  16  32  2  34  34 
Erwartete Anzahl  8,4  5,6  14,0  16,0  30,0  4,0  34,0  34,0 
% der Gesamtzahl  11,7  11,7  23,3  22,2  29,1  1,8  30,9  26,8 
(Bürger‐)Kriege/ ge‐
waltsame Proteste 
Anzahl  13  10  23  26  26  3  29  34 
Erwartete Anzahl  13,8  9,2  23,0  26,0  25,6  3,4  29,0  34,0 
% der Gesamtzahl  21,7  16,7  38,3  36,1  23,6  2,7  26,4  26,8 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  3  0  3  4  11  0  11  14 
Erwartete Anzahl  1,8  1,2  3,0  4,0  9,7  1,3  11,0  14,0 
% der Gesamtzahl  5,0  0,0  5,0  5,6  10,0  0,0  10,0  11,0 
Sport  Anzahl  2  1  3  5  8  2  10  10 
Erwartete Anzahl  1,8  1,2  3,0  5,0  8,8  1,2  10,0  10,0 
% der Gesamtzahl  3,3  1,7  5,0  6,9  7,3  1,8  9,1  7,9 
Migration/ Ausländer/ 
Minderheiten 
Anzahl  2  1  3  4  6  2  8  8 
Erwartete Anzahl  1,8  1,2  3,0  4,0  7,1  0,9  8,0  8,0 
% der Gesamtzahl  3,3  1,7  5,0  5,6  5,5  1,8  7,3  6,3 
Friedenspolitik  Anzahl  1  2  3  4  3  2  5  6 
Erwartete Anzahl  1,8  1,2  3,0  4,0  4,4  0,6  5,0  6,0 
% der Gesamtzahl  1,7  3,3  5,0  5,6  2,7  1,8  4,5  4,7 
Außenbeziehungen  Anzahl  4  0  4  4  3  0  3  6 
Erwartete Anzahl  2,4  1,6  4,0  4,0  2,6  0,4  3,0  6,0 
% der Gesamtzahl  6,7  0,0  6,7  5,6  2,7  0,0  2,7  4,7 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  2  0  2  2  2  1  3  5 
Erwartete Anzahl  1,2  0,8  2,0  2,0  2,6  0,4  3,0  5,0 
% der Gesamtzahl  3,3  0,0  3,3  2,8  1,8  0,9  2,7  3,9 
Katastrophen/ Seuchen  Anzahl  2  1  3  3  3  1  4  5 
Erwartete Anzahl  1,8  1,2  3,0  3,0  3,5  0,5  4,0  5,0 
% der Gesamtzahl  3,3  1,7  5,0  4,2  2,7  0,9  3,6  3,9 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  0  2  2  4  3  0  3  5 
Erwartete Anzahl  1,2  0,8  2,0  4,0  2,6  0,4  3,0  5,0 
% der Gesamtzahl  0,0  3,3  3,3  5,6  2,7  0,0  2,7  3,9 
Gesamt  Anzahl  36  24  60  72  97  13  110  127 
Erwartete Anzahl  36,0  24,0  60,0  72,0  97,0  13,0  110,0  127,0 


















Themenfeld Top10  Schwarz  Weiß Gesamt  Einzelperson  Gruppe  Gesamt 
Wahlen/ Regierungsbil‐
dung 
Anzahl  34  0  34  32  2  34 
Erwartete Anzahl  31,3  2,7  34,0  29,3  4,7  34,0 
% der Gesamtzahl  27,4  0,0  27,4  25,8  1,6  27,4 
(Bürger‐)Kriege/ gewalt‐
same Proteste 
Anzahl  30  3  33  29  4  33 
Erwartete Anzahl  30,3  2,7  33,0  28,5  4,5  33,0 
% der Gesamtzahl  24,2  2,4  26,6  23,4  3,2  26,6 
Veranstaltungen/ Events  Anzahl  12  1  13  12  1  13 
Erwartete Anzahl  12,0  1,0  13,0  11,2  1,8  13,0 
% der Gesamtzahl  9,7  0,8  10,5  9,7  0,8  10,5 
Sport  Anzahl  10  0  10  8  2  10 
Erwartete Anzahl  9,2  0,8  10,0  8,6  1,4  10,0 
% der Gesamtzahl  8,1  0,0  8,1  6,5  1,6  8,1 
Migration/ Ausländer/ 
Minderheiten 
Anzahl  8  0  8  6  2  8 
Erwartete Anzahl  7,4  0,6  8,0  6,9  1,1  8,0 
% der Gesamtzahl  6,5  0,0  6,5  4,8  1,6  6,5 
Friedenspolitik  Anzahl  5  1  6  4  2  6 
Erwartete Anzahl  5,5  0,5  6,0  5,2  0,8  6,0 
% der Gesamtzahl  4,0  0,8  4,8  3,2  1,6  4,8 
Außenbeziehungen  Anzahl  3  3  6  6  0  6 
Erwartete Anzahl  5,5  0,5  6,0  5,2  0,8  6,0 
% der Gesamtzahl  2,4  2,4  4,8  4,8  0,0  4,8 
Wirtschaftspolitik Anzahl  4  0  4  3  1  4 
Erwartete Anzahl  3,7  0,3  4,0  3,5  0,5  4,0 
% der Gesamtzahl  3,2  0,0  3,2  2,4  0,8  3,2 
Katastrophen/ Seuchen  Anzahl  5  0  5  3  2  5 
Erwartete Anzahl  4,6  0,4  5,0  4,3  0,7  5,0 
% der Gesamtzahl  4,0  0,0  4,0  2,4  1,6  4,0 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  3  2  5  4  1  5 
Erwartete Anzahl  4,6  0,4  5,0  4,3  0,7  5,0 
% der Gesamtzahl  2,4  1,6  4,0  3,2  0,8  4,0 
Gesamt  Anzahl  114  10  124  107  17  124 
Erwartete Anzahl  114,0  10,0  124,0  107,0  17,0  124,0 





Themenfeld Top10  Weiße Einzelperson Weiße Gruppe  Gesamt 
(Bürger‐)Kriege/ ge‐
waltsame Proteste 
Anzahl 3 0 3 
Erwartete Anzahl 2,7 0,3 3 
% der Gesamtzahl 30,0 0,0 30,0 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl 1 0 1 
Erwartete Anzahl 0,9 0,1 1 
% der Gesamtzahl 10,0 0,0 10,0 
Friedenspolitik  Anzahl 1 0 1 
Erwartete Anzahl 0,9 0,1 1 
% der Gesamtzahl 10,0 0,0 10,0 
Außenbeziehungen  Anzahl 3 0 3 
Erwartete Anzahl 2,7 0,3 3 
% der Gesamtzahl 30,0 0,0 30,0 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl 1 1 2 
Erwartete Anzahl 1,8 0,2 2 
% der Gesamtzahl 10,0 10,0 20,0 
Gesamt  Anzahl 9 1 10 
Erwartete Anzahl 9 1 10 






















Anzahl  7  0  7  1  1  16 
Erwartete Anzahl  8,0  1,3  5,3  0,7  0,7  16,0 




Anzahl  13  1  10  1  1  26 
Erwartete Anzahl  13,0  2,2  8,7  1,1  1,1  26,0 
% der Gesamtzahl  18,1  1,4  13,9  1,4  1,4  36,1 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  3  1  0  0  0  4 
Erwartete Anzahl  2,0  0,3  1,3  0,2  0,2  4,0 
% der Gesamtzahl  4,2  1,4  0,0  0,0  0,0  5,6 
Sport  Anzahl  2  2  1  0  0  5 
Erwartete Anzahl  2,5  0,4  1,7  0,2  0,2  5,0 
% der Gesamtzahl  2,8  2,8  1,4  0,0  0,0  6,9 
Migration/ Auslän‐
der/ Minderheiten 
Anzahl  2  1  1  0  0  4 
Erwartete Anzahl  2,0  0,3  1,3  0,2  0,2  4,0 
% der Gesamtzahl  2,8  1,4  1,4  0,0  0,0  5,6 
Friedenspolitik  Anzahl  1  1  2  0  0  4 
Erwartete Anzahl  2,0  0,3  1,3  0,2  0,2  4,0 
% der Gesamtzahl  1,4  1,4  2,8  0,0  0,0  5,6 
Außenbeziehungen  Anzahl  4  0  0  0  0  4 
Erwartete Anzahl  2,0  0,3  1,3  0,2  0,2  4,0 
% der Gesamtzahl  5,6  0,0  0,0  0,0  0,0  5,6 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  2  0  0  0  0  2 
Erwartete Anzahl  1,0  0,2  0,7  0,1  0,1  2,0 
% der Gesamtzahl  2,8  0,0  0,0  0,0  0,0  2,8 
Katastrophen/ 
Seuchen 
Anzahl  2  0  1  0  0  3 
Erwartete Anzahl  1,5  0,3  1,0  0,1  0,1  3,0 
% der Gesamtzahl  2,8  0,0  1,4  0,0  0,0  4,2 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  0  0  2  1  1  4 
Erwartete Anzahl  2,0  0,3  1,3  0,2  0,2  4,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0  2,8  1,4  1,4  5,6 
Gesamt  Anzahl  36  6  24  3  3  72 
Erwartete Anzahl  36,0  6,0  24,0  3,0  3,0  72,0 


















Themenfeld Top10  Schwarz Weiß Gesamt 
Wahlen/ Regierungsbil‐
dung 
Anzahl  14  1  15 
Erwartete Anzahl  13,0  2,0  15,0 
% der Gesamtzahl  20,3  1,4  21,7 
(Bürger‐)Kriege/ gewalt‐
same Proteste 
Anzahl  23  2  25 
Erwartete Anzahl  21,7  3,3  25,0 
% der Gesamtzahl  33,3  2,9  36,2 
Veranstaltungen/ Events  Anzahl  3  1  4 
Erwartete Anzahl  3,5  0,5  4,0 
% der Gesamtzahl  4,3  1,4  5,8 
Sport  Anzahl  3  2  5 
Erwartete Anzahl  4,3  0,7  5,0 
% der Gesamtzahl  4,3  2,9  7,2 
Migration/ Ausländer/ 
Minderheiten 
Anzahl  3  1  4 
Erwartete Anzahl  3,5  0,5  4,0 
% der Gesamtzahl  4,3  1,4  5,8 
Friedenspolitik  Anzahl  3  1  4 
Erwartete Anzahl  3,5  0,5  4,0 
% der Gesamtzahl  4,3  1,4  5,8 
Außenbeziehungen  Anzahl  4  0  4 
Erwartete Anzahl  3,5  0,5  4,0 
% der Gesamtzahl  5,8  0,0  5,8 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  2  0  2 
Erwartete Anzahl  1,7  0,3  2,0 
% der Gesamtzahl  2,9  0,0  2,9 
Katastrophen/ Seuchen  Anzahl  3  0  3 
Erwartete Anzahl  2,6  0,4  3,0 
% der Gesamtzahl  4,3  0,0  4,3 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  2  1  3 
Erwartete Anzahl  2,6  0,4  3,0 
% der Gesamtzahl  2,9  1,4  4,3 
Gesamt  Anzahl  60  9  69 
Erwartete Anzahl  60,0  9,0  69,0 

























Anzahl  28  6  34 
Erwartete Anzahl  20,3  13,7  34,0 
% der Gesamtzahl  22,0  4,7  26,8 
(Bürger‐)Kriege/ 
gewaltsame Proteste 
Anzahl  15  19  34 
Erwartete Anzahl  20,3  13,7  34,0 
% der Gesamtzahl  11,8  15,0  26,8 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  11  3  14 
Erwartete Anzahl  8,4  5,6  14,0 
% der Gesamtzahl  8,7  2,4  11,0 
Sport  Anzahl  6  4  10 
Erwartete Anzahl  6,0  4,0  10,0 
% der Gesamtzahl  4,7  3,1  7,9 
Migration/ Auslän‐
der/ Minderheiten 
Anzahl  2  6  8 
Erwartete Anzahl  4,8  3,2  8,0 
% der Gesamtzahl  1,6  4,7  6,3 
Friedenspolitik  Anzahl  5  1  6 
Erwartete Anzahl  3,6  2,4  6,0 
% der Gesamtzahl  3,9  0,8  4,7 
Außenbeziehungen  Anzahl  6  0  6 
Erwartete Anzahl  3,6  2,4  6,0 
% der Gesamtzahl  4,7  0,0  4,7 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  0  5  5 
Erwartete Anzahl  3,0  2,0  5,0 
% der Gesamtzahl  0,0  3,9  3,9 
Katastrophen/ Seu‐
chen 
Anzahl  0  5  5 
Erwartete Anzahl  3,0  2,0  5,0 
% der Gesamtzahl  0,0  3,9  3,9 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  3  2  5 
Erwartete Anzahl  3,0  2,0  5,0 
% der Gesamtzahl  2,4  1,6  3,9 
Gesamt  Anzahl  76  51  127 
Erwartete Anzahl  76,0  51,0  127,0 
















Kleidungsstil  des Hauptakteurs  negativ neutral/ ambivalent positiv  Gesamt 
Militär‐Uniform  Anzahl  2 6 2  10 
Erwartete Anzahl 2,8 3,5 3,7  10,0 
% der Gesamtzahl 1,2 3,5 1,2  5,9 
Uniform  Anzahl  3 6 1  10 
Erwartete Anzahl 2,8 3,5 3,7  10,0 
% der Gesamtzahl 1,8 3,5 0,6  5,9 
Arbeitskleidung  Anzahl  0 3 1  4 
Erwartete Anzahl 1,1 1,4 1,5  4,0 
% der Gesamtzahl 0,0 1,8 0,6  2,4 
elegante Kleidung  Anzahl  10 12 18  40 
Erwartete Anzahl 11,3 13,9 14,8  40,0 
% der Gesamtzahl 5,9 7,1 10,6  23,5 
modische Kleidung  Anzahl  1 1 4  6 
Erwartete Anzahl 1,7 2,1 2,2  6,0 
% der Gesamtzahl 0,6 0,6 2,4  3,5 
normale Kleidung  Anzahl  26 26 22  74 
Erwartete Anzahl 20,9 25,7 27,4  74,0 
% der Gesamtzahl 15,3 15,3 12,9  43,5 
Trachten/ Traditi‐
onelle Kleidung 
Anzahl  3 2 8  13 
Erwartete Anzahl 3,7 4,5 4,8  13,0 
% der Gesamtzahl 1,8 1,2 4,7  7,6 
Freizeitkleidung  Anzahl  1 2 3  6 
Erwartete Anzahl 1,7 2,1 2,2  6,0 
% der Gesamtzahl 0,6 1,2 1,8  3,5 
nackt/ halbnackt  Anzahl  1 1 2  4 
Erwartete Anzahl 1,1 1,4 1,5  4,0 
% der Gesamtzahl 0,6 0,6 1,2  2,4 
sonstiges  Anzahl  1 0 2  3 
Erwartete Anzahl 0,8 1,0 1,1  3,0 
% der Gesamtzahl 0,6 0,0 1,2  1,8 
Gesamt  Anzahl  48 59 63  170 
Erwartete Anzahl 48,0 59,0 63,0  170,0 






Kleidungsstil  des Akteurs nicht vorhanden vorhanden Gesamt 
Militär‐Uniform  Anzahl  8 2 10 
Erwartete Anzahl 9,1 0,9 10,0 
% der Gesamtzahl 5,5 1,4 6,8 
modische Klei‐
dung 
Anzahl  4 1 5 
Erwartete Anzahl 4,6 0,4 5,0 
% der Gesamtzahl 2,7 0,7 3,4 
normale Klei‐
dung 
Anzahl  57 4 61 
Erwartete Anzahl 55,6 5,4 61,0 




Anzahl  7 6 13 
Erwartete Anzahl 11,8 1,2 13,0 
% der Gesamtzahl 4,8 4,1 8,9 
andere Klei‐
dungsstile* 
Anzahl  57 0 57 
% der Gesamtzahl 39,0 0,0 39,0 
Gesamt  Anzahl  133 13 146 
Erwartete Anzahl 133,0 13,0 146,0 














nicht vorhanden Anzahl  39  59  51  149 
Erwartete Anzahl  42,3  56,1  50,6  149,0 
% der Gesamtzahl  24,1  36,4  31,5  92,0 
vorhanden  Anzahl  7  2  4  13 
Erwartete Anzahl  3,7  4,9  4,4  13,0 
% der Gesamtzahl  4,3  1,2  2,5  8,0 
Gesamt  Anzahl  46  61  55  162 
Erwartete Anzahl  46,0  61,0  55,0  162,0 








Körperbau des Akteurs  Einzelperson  Gruppe  Gesamt  Schwarz  Weiß  Gesamt  weiblich  männlich  Gesamt 
nicht musku‐
lös 
Anzahl  4  1  5  5  0  5  3  1  4 
Erwartete Anzahl  4,0  1,0  5,0  4,5  0,5  5,0  1,3  2,7  4,0 
% der Gesamtzahl  40,0  10,0  50,0  50,0  0,0  50,0  33,3  11,1  44,4 
muskulös  Anzahl  4  1  5  4  1  5  0  5  5 
Erwartete Anzahl  4,0  1,0  5,0  4,5  0,5  5,0  1,7  3,3  5,0 
% der Gesamtzahl  40,0  10,0  50,0  40,0  10,0  50,0  0,0  55,6  55,6 
Gesamt  Anzahl  8  2  10  9  1  10  3  6  9 
Erwartete Anzahl  8,0  2,0  10,0  9,0  1,0  10,0  3,0  6,0  9,0 















Themenfeld des Artikels   nicht muskulös  muskulös  Gesamt 
nicht pol: Veranstal‐
tungen/ Events 
Anzahl  1  1  2 
Erwartete Anzahl  1,0  1,0  2,0 
% der Gesamtzahl  10,0  10,0  20,0 
nicht pol: Sport Anzahl  1  4  5 
Erwartete Anzahl  2,5  2,5  5,0 
% der Gesamtzahl  10,0  40,0  50,0 
nicht pol: Aids/ Krank‐
heit 
Anzahl  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,5  0,5  1,0 
% der Gesamtzahl  10,0  0,0  10,0 
sonstiges nicht pol. 
Thema 
Anzahl  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,5  0,5  1,0 




Anzahl  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,5  0,5  1,0 
% der Gesamtzahl  10,0  0,0  10,0 
Gesamt  Anzahl  5  5  10 
Erwartete Anzahl  5,0  5,0  10,0 











Einzelperson Gruppe Gesamt Schwarz Weiß Gesamt  weiblich  männlich Gesamt
nicht 
vorhanden 
Anzahl  162  21  183  167  16  183  37  133  170 
Erwartete Anzahl  161,5  21,5  183,0  167,3  15,7  183,0  37,1  132,9  170,0 
% der Gesamtzahl  86,6  11,2  97,9  89,3  8,6  97,9  21,3  76,4  97,7 
vorhanden  Anzahl  3  1  4  4  0  4  1  3  4 
Erwartete Anzahl  3,5  0,5  4,0  3,7  0,3  4,0  0,9  3,1  4,0 
% der Gesamtzahl  1,6  0,5  2,1  2,1  0,0  2,1  0,6  1,7  2,3 
Gesamt  Anzahl  165  22  187  171  16  187  38  136  174 
Erwartete Anzahl  165,0  22,0  187,0  171,0  16,0  187,0  38,0  136,0  174,0 




















Einzelperson Gruppe Gesamt  Schwarz  Weiß Gesamt  weiblich  männlich Gesamt
nicht 
vorhanden 
Anzahl  64  40  104  83  21  104  24  68  92 
Erwartete Anzahl  65,5  38,5  104,0  83,8  20,2  104,0  24,2  67,8  92,0 
% der Gesamtzahl  59,3  37,0  96,3  76,9  19,4  96,3  25,3  71,6  96,8 
vorhanden  Anzahl  4  0  4  4  0  4  1  2  3 
Erwartete Anzahl  2,5  1,5  4,0  3,2  0,8  4,0  0,8  2,2  3,0 
% der Gesamtzahl  3,7  0,0  3,7  3,7  0,0  3,7  1,1  2,1  3,2 
Gesamt  Anzahl  68  40  108  87  21  108  25  70  95 
Erwartete Anzahl  68,0  40,0  108,0  87,0  21,0  108,0  25,0  70,0  95,0 































Anzahl  14  9  11  34 
Erwartete Anzahl  10,4  12,3  11,2  34,0 




Anzahl  15  15  4  34 
Erwartete Anzahl  10,4  12,3  11,2  34,0 
% der Gesamtzahl  11,8  11,8  3,1  26,8 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  4  6  4  14 
Erwartete Anzahl  4,3  5,1  4,6  14,0 
% der Gesamtzahl  3,1  4,7  3,1  11,0 
Sport  Anzahl  0  1  9  10 
Erwartete Anzahl  3,1  3,6  3,3  10,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,8  7,1  7,9 
Migration/ Auslän‐
der/ Minderheiten 
Anzahl  2  2  4  8 
Erwartete Anzahl  2,5  2,9  2,6  8,0 
% der Gesamtzahl  1,6  1,6  3,1  6,3 
Friedenspolitik  Anzahl  0  4  2  6 
Erwartete Anzahl  1,8  2,2  2,0  6,0 
% der Gesamtzahl  0,0  3,1  1,6  4,7 
Außenbeziehungen  Anzahl  2  1  3  6 
Erwartete Anzahl  1,8  2,2  2,0  6,0 
% der Gesamtzahl  1,6  0,8  2,4  4,7 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  0  2  3  5 
Erwartete Anzahl  1,5  1,8  1,7  5,0 
% der Gesamtzahl  0,0  1,6  2,4  3,9 
Katastrophen/ 
Seuchen 
Anzahl  2  3  0  5 
Erwartete Anzahl  1,5  1,8  1,7  5,0 
% der Gesamtzahl  1,6  2,4  0,0  3,9 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  0  3  2  5 
Erwartete Anzahl  1,5  1,8  1,7  5,0 
% der Gesamtzahl  0,0  2,4  1,6  3,9 
Gesamt  Anzahl  39  46  42  127 
Erwartete Anzahl  39,0  46,0  42,0  127,0 














Anzahl  113  75  188 
Erwartete Anzahl  112,6  75,4  188,0 
% der Gesamtzahl  58,9  39,1  97,9 
vorhanden 
Anzahl  2  2  4 
Erwartete Anzahl  2,4  1,6  4,0 
% der Gesamtzahl  1,0  1,0  2,1 
Gesamt 
Anzahl  115  77  192 
Erwartete Anzahl  115,0  77,0  192,0 










angle  high angle  low angle  eye angle  Gesamt 
nicht vor‐
handen 
Anzahl  3  25  38  122  188 
Erwartete Anzahl  2,9  24,5  37,2  123,4  188,0 
% der Gesamtzahl  1,6  13,0  19,8  63,5  97,9 
vorhanden 
Anzahl  0  0  0  4  4 
Erwartete Anzahl  0,1  0,5  0,8  2,6  4,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0  0,0  2,1  2,1 
Gesamt  Anzahl  3  25  38  126  192 
Erwartete Anzahl  3,0  25,0  38,0  126,0  192,0 









teurs  Offer Demand Gesamt 
nicht vor‐
handen 
Anzahl  126  62  188 
Erwartete Anzahl  126,3 61,7  188,0 
% der Gesamtzahl  65,6  32,3  97,9 
vorhanden  Anzahl  3  1  4 
Erwartete Anzahl  2,7  1,3  4,0 
% der Gesamtzahl  1,6  0,5  2,1 
Gesamt  Anzahl  129  63  192 
Erwartete Anzahl  129,0 63,0  192,0 

























Anzahl  146  19  7  13  3  188 
Erwartete Anzahl  146,9  18,6  6,9  12,7  2,9  188,0 
% der Gesamtzahl  76,0  9,9  3,6  6,8  1,6  97,9 
vorhanden 
Anzahl  4  0  0  0  0  4 
Erwartete Anzahl  3,1  0,4  0,1  0,3  0,1  4,0 
% der Gesamtzahl  2,1  0,0  0,0  0,0  0,0  2,1 
Gesamt 
Anzahl  150  19  7  13  3  192 
Erwartete Anzahl  150,0  19,0  7,0  13,0  3,0  192,0 















Anzahl  53  70  65  188 
Erwartete Anzahl  54,8  68,5  64,6  188,0 
% der Gesamtzahl  27,6  36,5  33,9  97,9 
vorhanden 
Anzahl  3  0  1  4 
Erwartete Anzahl  1,2  1,5  1,4  4,0 
% der Gesamtzahl  1,6  0,0  0,5  2,1 
Gesamt 
Anzahl  56  70  66  192 
Erwartete Anzahl  56,0  70,0  66,0  192,0 














Anzahl  59  50  109 
Erwartete Anzahl  58,8  50,2  109,0 
% der Gesamtzahl  52,2  44,2  96,5 
vorhanden 
Anzahl  2  2  4 
Erwartete Anzahl  2,2  1,8  4,0 
% der Gesamtzahl  1,8  1,8  3,5 
Gesamt 
Anzahl  61  52  113 
Erwartete Anzahl  61,0  52,0  113,0 








angle  high angle  low angle  eye angle  Gesamt 
nicht vor‐
handen 
Anzahl  2  21  18  68  109 
Erwartete Anzahl  1,9  20,3  19,3  67,5  109,0 
% der Gesamtzahl  1,8  18,6  15,9  60,2  96,5 
vorhanden 
Anzahl  0  0  2  2  4 
Erwartete Anzahl  0,1  0,7  0,7  2,5  4,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0  1,8  1,8  3,5 
Gesamt 
Anzahl  2  21  20  70  113 
Erwartete Anzahl  2,0  21,0  20,0  70,0  113,0 













Krimineller Kontext des Interakteurs  Offer Demand  Gesamt 
nicht vorhanden 
Anzahl  78  18  96 
Erwartete Anzahl  77,8  18,2  96,0 
% der Gesamtzahl  78,0  18,0  96,0 
vorhanden 
Anzahl  3  1  4 
Erwartete Anzahl  3,2  0,8  4,0 
% der Gesamtzahl  3,0  1,0  4,0 
Gesamt 
Anzahl  81  19  100 
Erwartete Anzahl  81,0  19,0  100,0 

























Anzahl  72  16  6  13  2  109 
Erwartete Anzahl  71,4  16,4  6,8  12,5  1,9  109,0 
% der Gesamtzahl  63,7  14,2  5,3  11,5  1,8  96,5 
vorhanden 
Anzahl  2  1  1  0  0  4 
Erwartete Anzahl  2,6  0,6  0,2  0,5  0,1  4,0 
% der Gesamtzahl  1,8  0,9  0,9  0,0  0,0  3,5 
Gesamt 
Anzahl  74  17  7  13  2  113 
Erwartete Anzahl  74,0  17,0  7,0  13,0  2,0  113,0 











Anzahl  25  51  33  109 
Erwartete Anzahl  27,0  49,2  32,8  109,0 
% der Gesamtzahl  22,1  45,1  29,2  96,5 
vorhanden 
Anzahl  3  0  1  4 
Erwartete Anzahl  1,0  1,8  1,2  4,0 
% der Gesamtzahl  2,7  0,0  0,9  3,5 
Gesamt 
Anzahl  28  51  34  113 
Erwartete Anzahl  28,0  51,0  34,0  113,0 


















Anzahl  107  3  110 
Erwartete Anzahl  106,1  3,9  110,0 
% der Gesamtzahl  94,7  2,7  97,3 
vorhanden 
Anzahl  2  1  3 
Erwartete Anzahl  2,9  0,1  3,0 
% der Gesamtzahl  1,8  0,9  2,7 
Gesamt 
Anzahl  109  4  113 
Erwartete Anzahl  109,0  4,0  113,0 
























Anzahl  51  15  33  6  3  2  110 
Erwartete Anzahl  51,6  14,6  33,1  5,8  2,9  1,9  110,0 
% der Gesamtzahl  45,1  13,3  29,2  5,3  2,7  1,8  97,3 
vorhanden 
Anzahl  2  0  1  0  0  0  3 
Erwartete Anzahl  1,4  0,4  0,9  0,2  0,1  0,1  3,0 
% der Gesamtzahl  1,8  0,0  0,9  0,0  0,0  0,0  2,7 
Gesamt 
Anzahl  53  15  34  6  3  2  113 
Erwartete Anzahl  53,0  15,0  34,0  6,0  3,0  2,0  113,0 























Anzahl  2  78  12  13  2  1  1  109 
Erwartete Anzahl  1,9  77,2  13,5  12,5  1,9  1,0  1,0  109,0 
% der Gesamtzahl  1,8  69,0  10,6  11,5  1,8  0,9  0,9  96,5 
vorhanden 
Anzahl  0  2  2  0  0  0  0  4 
Erwartete Anzahl  0,1  2,8  0,5  0,5  0,1  0,0  0,0  4,0 
% der Gesamtzahl  0,0  1,8  1,8  0,0  0,0  0,0  0,0  3,5 
Gesamt 
Anzahl  2  80  14  13  2  1  1  113 
Erwartete Anzahl  2,0  80,0  14,0  13,0  2,0  1,0  1,0  113,0 










Themenfeld Top10  top down angle high angle low angle eye angle  Gesamt 
Wahlen/ Regie‐
rungsbildung 
Anzahl  0  3  8  23  34 
Erwartete Anzahl  0,8  4,0  6,7  22,5  34,0 




Anzahl  2  4  6  22  34 
Erwartete Anzahl  0,8  4,0  6,7  22,5  34,0 
% der Gesamtzahl  1,6  3,1  4,7  17,3  26,8 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  0  0  5  9  14 
Erwartete Anzahl  0,3  1,7  2,8  9,3  14,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0  3,9  7,1  11,0 
Sport  Anzahl  0  0  1  9  10 
Erwartete Anzahl  0,2  1,2  2,0  6,6  10,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0  0,8  7,1  7,9 
Migration/ Auslän‐
der/ Minderheiten 
Anzahl  0  2  2  4  8 
Erwartete Anzahl  0,2  0,9  1,6  5,3  8,0 
% der Gesamtzahl  0,0  1,6  1,6  3,1  6,3 
Friedenspolitik  Anzahl  0  0  0  6  6 
Erwartete Anzahl  0,1  0,7  1,2  4,0  6,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0  0,0  4,7  4,7 
Außenbeziehungen  Anzahl  0  1  1  4  6 
Erwartete Anzahl  0,1  0,7  1,2  4,0  6,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,8  0,8  3,1  4,7 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  0  0  2  3  5 
Erwartete Anzahl  0,1  0,6  1,0  3,3  5,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0  1,6  2,4  3,9 
Katastrophen/ 
Seuchen 
Anzahl  1  4  0  0  5 
Erwartete Anzahl  0,1  0,6  1,0  3,3  5,0 
% der Gesamtzahl  0,8  3,1  0,0  0,0  3,9 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  0  1  0  4  5 
Erwartete Anzahl  0,1  0,6  1,0  3,3  5,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,8  0,0  3,1  3,9 
Gesamt  Anzahl  3  15  25  84  127 
Erwartete Anzahl  3,0  15,0  25,0  84,0  127,0 



















Themenfeld Top10  Offer  Demand  Gesamt 
Wahlen/ Regierungs‐
bildung 
Anzahl  24  10  34 
Erwartete Anzahl  23,0  11,0  34,0 
% der Gesamtzahl  18,9  7,9  26,8 
(Bürger‐)Kriege/ 
gewaltsame Proteste 
Anzahl  23  11  34 
Erwartete Anzahl  23,0  11,0  34,0 
% der Gesamtzahl  18,1  8,7  26,8 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  7  7  14 
Erwartete Anzahl  9,5  4,5  14,0 
% der Gesamtzahl  5,5  5,5  11,0 
Sport Anzahl  6  4  10 
Erwartete Anzahl  6,8  3,2  10,0 
% der Gesamtzahl  4,7  3,1  7,9 
Migration/ Auslän‐
der/ Minderheiten 
Anzahl  6  2  8 
Erwartete Anzahl  5,4  2,6  8,0 
% der Gesamtzahl  4,7  1,6  6,3 
Friedenspolitik  Anzahl  4  2  6 
Erwartete Anzahl  4,1  1,9  6,0 
% der Gesamtzahl  3,1  1,6  4,7 
Außenbeziehungen  Anzahl  5  1  6 
Erwartete Anzahl  4,1  1,9  6,0 
% der Gesamtzahl  3,9  0,8  4,7 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  5  0  5 
Erwartete Anzahl  3,4  1,6  5,0 
% der Gesamtzahl  3,9  0,0  3,9 
Katastrophen/ Seu‐
chen 
Anzahl  3  2  5 
Erwartete Anzahl  3,4  1,6  5,0 
% der Gesamtzahl  2,4  1,6  3,9 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  3  2  5 
Erwartete Anzahl  3,4  1,6  5,0 
% der Gesamtzahl  2,4  1,6  3,9 
Gesamt  Anzahl  86  41  127 
Erwartete Anzahl  86,0  41,0  127,0 


































Anzahl  33  1  0  0  0  34 
Erwartete Anzahl  28,1  3,5  1,1  1,1  0,3  34,0 




Anzahl  29  3  0  2  0  34 
Erwartete Anzahl  28,1  3,5  1,1  1,1  0,3  34,0 
% der Gesamtzahl  22,8  2,4  0,0  1,6  0,0  26,8 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  11  3  0  0  0  14 
Erwartete Anzahl  11,6  1,4  0,4  0,4  0,1  14,0 
% der Gesamtzahl  8,7  2,4  0,0  0,0  0,0  11,0 
Sport  Anzahl  7  2  0  0  1  10 
Erwartete Anzahl  8,3  1,0  0,3  0,3  0,1  10,0 
% der Gesamtzahl  5,5  1,6  0,0  0,0  0,8  7,9 
Migration/ Auslän‐
der/ Minderheiten 
Anzahl  6  2  0  0  0  8 
Erwartete Anzahl  6,6  0,8  0,3  0,3  0,1  8,0 
% der Gesamtzahl  4,7  1,6  0,0  0,0  0,0  6,3 
Friedenspolitik Anzahl  3  1  1  1  0  6 
Erwartete Anzahl  5,0  0,6  0,2  0,2  0,0  6,0 
% der Gesamtzahl  2,4  0,8  0,8  0,8  0,0  4,7 
Außenbeziehungen  Anzahl  3  1  1  1  0  6 
Erwartete Anzahl  5,0  0,6  0,2  0,2  0,0  6,0 
% der Gesamtzahl  2,4  0,8  0,8  0,8  0,0  4,7 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  5  0  0  0  0  5 
Erwartete Anzahl  4,1  0,5  0,2  0,2  0,0  5,0 
% der Gesamtzahl  3,9  0,0  0,0  0,0  0,0  3,9 
Katastrophen/ 
Seuchen 
Anzahl  5  0  0  0  0  5 
Erwartete Anzahl  4,1  0,5  0,2  0,2  0,0  5,0 
% der Gesamtzahl  3,9  0,0  0,0  0,0  0,0  3,9 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  3  0  2  0  0  5 
Erwartete Anzahl  4,1  0,5  0,2  0,2  0,0  5,0 
% der Gesamtzahl  2,4  0,0  1,6  0,0  0,0  3,9 
Gesamt  Anzahl  105  13  4  4  1  127 
Erwartete Anzahl  105,0  13,0  4,0  4,0  1,0  127,0 










eine Person  Anzahl  54  22  76 
Erwartete Anzahl  45,6  30,4  76,0 
% der Gesamtzahl  29,2  11,9  41,1 
zwei Personen  Anzahl  20  11  31 
Erwartete Anzahl  18,6  12,4  31,0 
% der Gesamtzahl  10,8  5,9  16,8 
vereinzelte 
Gruppe 
Anzahl  32  32  64 
Erwartete Anzahl  38,4  25,6  64,0 
% der Gesamtzahl  17,3  17,3  34,6 
Masse  Anzahl  5  9  14 
Erwartete Anzahl  8,4  5,6  14,0 
% der Gesamtzahl  2,7  4,9  7,6 
Gesamt  Anzahl  111  74  185 
Erwartete Anzahl  111,0  74,0  185,0 











angle  high angle  low angle  eye angle  Gesamt 
eine Person  Anzahl  0  3  16  57  76 
Erwartete Anzahl  1,2  9,4  15,2  50,1  76,0 
% der Gesamtzahl  0,0  1,6  8,6  30,8  41,1 
zwei Personen  Anzahl  2  2  7  20  31 
Erwartete Anzahl  0,5  3,9  6,2  20,4  31,0 
% der Gesamtzahl  1,1  1,1  3,8  10,8  16,8 
vereinzelte 
Gruppe 
Anzahl  1  10  14  39  64 
Erwartete Anzahl  1,0  8,0  12,8  42,2  64,0 
% der Gesamtzahl  0,5  5,4  7,6  21,1  34,6 
Masse  Anzahl  0  8  0  6  14 
Erwartete Anzahl  0,2  1,7  2,8  9,2  14,0 
% der Gesamtzahl  0,0  4,3  0,0  3,2  7,6 
Gesamt  Anzahl  3  23  37  122  185 
Erwartete Anzahl  3,0  23,0  37,0  122,0  185,0 






Bildaufbau  nein  ja  Gesamt 
eine Person  Anzahl  73  3  76 
Erwartete Anzahl  60,0  16,0  76,0 
% der Gesamtzahl  39,5  1,6  41,1 
zwei Personen  Anzahl  18  13  31 
Erwartete Anzahl  24,5  6,5  31,0 
% der Gesamtzahl  9,7  7,0  16,8 
vereinzelte 
Gruppe 
Anzahl  41  23  64 
Erwartete Anzahl  50,5  13,5  64,0 
% der Gesamtzahl  22,2  12,4  34,6 
Masse  Anzahl  14  0  14 
Erwartete Anzahl  11,0  3,0  14,0 
% der Gesamtzahl  7,6  0,0  7,6 
Gesamt  Anzahl  146  39  185 
Erwartete Anzahl  146,0  39,0  185,0 

















eine Person  Anzahl  26  26  24  76 
Erwartete Anzahl  26,7  24,6  24,6  76,0 
% der Gesamtzahl  14,1  14,1  13,0  41,1 
zwei   
Personen 
Anzahl  6  14  11  31 
Erwartete Anzahl  10,9  10,1  10,1  31,0 
% der Gesamtzahl  3,2  7,6  5,9  16,8 
vereinzelte 
Gruppe 
Anzahl  22  18  24  64 
Erwartete Anzahl  22,5  20,8  20,8  64,0 
% der Gesamtzahl  11,9  9,7  13,0  34,6 
Masse  Anzahl  11  2  1  14 
Erwartete Anzahl  4,9  4,5  4,5  14,0 
% der Gesamtzahl  5,9  1,1  0,5  7,6 
Gesamt  Anzahl  65  60  60  185 
Erwartete Anzahl  65,0  60,0  60,0  185,0 








Einzelperson‐Gruppe  nein  ja  Gesamt 
Einzelperson 
Anzahl  131  34  165 
Erwartete Anzahl  129,7 35,3 165,0 
% der Gesamtzahl  70,1  18,2 88,2 
Gruppe 
Anzahl  16  6  22 
Erwartete Anzahl  17,3  4,7  22,0 
% der Gesamtzahl  8,6  3,2  11,8 
Gesamt 
Anzahl  147  40  187 
Erwartete Anzahl  147,0 40,0 187,0 























Anzahl  1  0  1  2 
Erwartete Anzahl  0,6  0,7  0,7  2,0 




Anzahl  50  53  48  151 
Erwartete Anzahl  44,0  55,1  51,9  151,0 
% der Gesamtzahl  26,0  27,6  25,0  78,6 
Weiße private 
Einzelperson 
Anzahl  1  8  5  14 
Erwartete Anzahl  4,1  5,1  4,8  14,0 
% der Gesamtzahl  0,5  4,2  2,6  7,3 
Schwarze 
Gruppe 
Anzahl  4  8  8  20 
Erwartete Anzahl  5,8  7,3  6,9  20,0 
% der Gesamtzahl  2,1  4,2  4,2  10,4 
Weiße Grup‐
pe 
Anzahl  0  0  2  2 
Erwartete Anzahl  0,6  0,7  0,7  2,0 





Anzahl  0  0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,3  0,4  0,3  1,0 




Anzahl  0  0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,3  0,4  0,3  1,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0  0,5  0,5 
Sonstiges  Anzahl  0  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,3  0,4  0,3  1,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,5  0,0  0,5 
Gesamt  Anzahl  56  70  66  192 
Erwartete Anzahl  56,0  70,0  66,0  192,0 









Einzelperson Anzahl  51  61  53  165 
Erwartete Anzahl  48,5  60,9  55,6  165,0 
% der Gesamtzahl  27,3  32,6  28,3  88,2 
Gruppe  Anzahl  4  8  10  22 
Erwartete Anzahl  6,5  8,1  7,4  22,0 
% der Gesamtzahl  2,1  4,3  5,3  11,8 
Gesamt  Anzahl  55  69  63  187 
Erwartete Anzahl  55,0  69,0  63,0  187,0 














Schwarz  Anzahl  54  61  56  171 
Erwartete Anzahl  50,3  63,1  57,6  171,0 
% der Gesamtzahl  28,9  32,6  29,9  91,4 
Weiß  Anzahl  1  8  7  16 
Erwartete Anzahl  4,7  5,9  5,4  16,0 
% der Gesamtzahl  0,5  4,3  3,7  8,6 
Gesamt  Anzahl  55  69  63  187 
Erwartete Anzahl  55,0  69,0  63,0  187,0 












Einzelperson  Anzahl  38  30  68 
Erwartete Anzahl  37,1  30,9  68,0 
% der Gesamtzahl  35,2  27,8  63,0 
Gruppe  Anzahl  21  19  40 
Erwartete Anzahl  21,9  18,1  40,0 
% der Gesamtzahl  19,4  17,6  37,0 
Gesamt  Anzahl  59  49  108 
Erwartete Anzahl  59,0  49,0  108,0 












Schwarz  Anzahl  47  40  87 
Erwartete Anzahl  47,5  39,5  87,0 
% der Gesamtzahl  43,5  37,0  80,6 
Weiß  Anzahl  12  9  21 
Erwartete Anzahl  11,5  9,5  21,0 
% der Gesamtzahl  11,1  8,3  19,4 
Gesamt  Anzahl  59  49  108 
Erwartete Anzahl  59,0  49,0  108,0 















Einzelperson  Anzahl  11  14  25 
Erwartete Anzahl  12,5  12,5  25,0 
% der Gesamtzahl  28,9  36,8  65,8 
Gruppe  Anzahl  8  5  13 
Erwartete Anzahl  6,5  6,5  13,0 
% der Gesamtzahl  21,1  13,2  34,2 
Gesamt  Anzahl  19  19  38 
Erwartete Anzahl  19,0  19,0  38,0 












Schwarz  Anzahl  14  13  27 
Erwartete Anzahl  13,5  13,5  27,0 
% der Gesamtzahl  36,8  34,2  71,1 
Weiß  Anzahl  5  6  11 
Erwartete Anzahl  5,5  5,5  11,0 
% der Gesamtzahl  13,2  15,8  28,9 
Gesamt  Anzahl  19  19  38 
Erwartete Anzahl  19,0  19,0  38,0 







Interakteur: Einzelperson‐Gruppe  Offer  Demand  Gesamt  
Einzelperson  Anzahl  49  12  61 
Erwartete Anzahl  49,4  11,6  61,0 
% der Gesamtzahl  51,6  12,6  64,2 
Gruppe  Anzahl  28  6  34 
Erwartete Anzahl  27,6  6,4  34,0 
% der Gesamtzahl  29,5  6,3  35,8 
Gesamt  Anzahl  77  18  95 
Erwartete Anzahl  77,0  18,0  95,0 











Hautfarbe des Interakteurs  Offer  Demand  Gesamt 
Schwarz  Anzahl  61  14  75 
Erwartete Anzahl  60,8  14,2  75,0 
% der Gesamtzahl  64,2  14,7  78,9 
Weiß  Anzahl  16  4  20 
Erwartete Anzahl  16,2  3,8  20,0 
% der Gesamtzahl  16,8  4,2  21,1 
Gesamt  Anzahl  77  18  95 
Erwartete Anzahl  77,0  18,0  95,0 











Einzelperson  Anzahl  16  29  23  68 
Erwartete Anzahl  17,0  29,6  21,4  68,0 
% der Gesamtzahl  14,8  26,9  21,3  63,0 
Gruppe  Anzahl  11  18  11  40 
Erwartete Anzahl  10,0  17,4  12,6  40,0 
% der Gesamtzahl  10,2  16,7  10,2  37,0 
Gesamt  Anzahl  27  47  34  108 
Erwartete Anzahl  27,0  47,0  34,0  108,0 










Schwarz  Anzahl  26  38  23  87 
Erwartete Anzahl  21,8  37,9  27,4  87,0 
% der Gesamtzahl  24,1  35,2  21,3  80,6 
Weiß  Anzahl  1  9  11  21 
Erwartete Anzahl  5,3  9,1  6,6  21,0 
% der Gesamtzahl  0,9  8,3  10,2  19,4 
Gesamt  Anzahl  27  47  34  108 
Erwartete Anzahl  27,0  47,0  34,0  108,0 















Anzahl  13  9  12  34 
Erwartete Anzahl  12,3  11,5  10,2  34,0 




Anzahl  23  10  1  34 
Erwartete Anzahl  12,3  11,5  10,2  34,0 
% der Gesamtzahl  18,1  7,9  0,8  26,8 
Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl  3  6  5  14 
Erwartete Anzahl  5,1  4,7  4,2  14,0 
% der Gesamtzahl  2,4  4,7  3,9  11,0 
Sport  Anzahl  0  1  9  10 
Erwartete Anzahl  3,6  3,4  3,0  10,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,8  7,1  7,9 
Migration/ Auslän‐
der/ Minderheiten 
Anzahl  1  6  1  8 
Erwartete Anzahl  2,9  2,7  2,4  8,0 
% der Gesamtzahl  0,8  4,7  0,8  6,3 
Friedenspolitik  Anzahl  1  3  2  6 
Erwartete Anzahl  2,2  2,0  1,8  6,0 
% der Gesamtzahl  0,8  2,4  1,6  4,7 
Außenbeziehungen  Anzahl  2  0  4  6 
Erwartete Anzahl  2,2  2,0  1,8  6,0 
% der Gesamtzahl  1,6  0,0  3,1  4,7 
Wirtschaftspolitik  Anzahl  0  3  2  5 
Erwartete Anzahl  1,8  1,7  1,5  5,0 
% der Gesamtzahl  0,0  2,4  1,6  3,9 
Katastrophen/ 
Seuchen 
Anzahl  2  3  0  5 
Erwartete Anzahl  1,8  1,7  1,5  5,0 
% der Gesamtzahl  1,6  2,4  0,0  3,9 
Entwicklungs‐
zusammenarbeit 
Anzahl  1  2  2  5 
Erwartete Anzahl  1,8  1,7  1,5  5,0 
% der Gesamtzahl  0,8  1,6  1,6  3,9 
Gesamt  Anzahl  46  43  38  127 
Erwartete Anzahl  46,0  43,0  38,0  127,0 













Anzahl  102  56  158 
Erwartete Anzahl  94,6  63,4  158,0 
% der Gesamtzahl  53,1  29,2  82,3 
ja 
Anzahl  13  21  34 
Erwartete Anzahl  20,4  13,6  34,0 
% der Gesamtzahl  6,8  10,9  17,7 
Gesamt 
Anzahl  115  77  192 
Erwartete Anzahl  115,0  77,0  192,0 

















Anzahl  21  32  53 
Erwartete Anzahl  21,0  32,0  53,0 
% der Gesamtzahl  33,3  50,8  84,1 
ja 
Anzahl  4  6  10 
Erwartete Anzahl  4,0  6,0  10,0 
% der Gesamtzahl  6,3  9,5  15,9 
Gesamt 
Anzahl  25  38  63 
Erwartete Anzahl  25,0  38,0  63,0 









waltsame Proteste  Offer  Demand  Gesamt 
nein 
Anzahl  106  52  158 
Erwartete Anzahl  104,5  53,5  158,0 
% der Gesamtzahl  55,2  27,1  82,3 
ja 
Anzahl  21  13  34 
Erwartete Anzahl  22,5  11,5  34,0 
% der Gesamtzahl  10,9  6,8  17,7 
Gesamt 
Anzahl  127  65  192 
Erwartete Anzahl  127,0  65,0  192,0 










waltsame Proteste  nein  ja  Gesamt 
nein 
Anzahl  121  37  158 
Erwartete Anzahl  123,4  34,6 158,0 
% der Gesamtzahl  63,0  19,3 82,3 
ja 
Anzahl  29  5  34 
Erwartete Anzahl  26,6  7,4  34,0 
% der Gesamtzahl  15,1  2,6  17,7 
Gesamt 
Anzahl  150  42  192 
Erwartete Anzahl  150,0  42,0 192,0 














Anzahl  45  53  60  158 
Erwartete Anzahl  56,0  51,8  50,2  158,0 
% der Gesamtzahl  23,4  27,6  31,3  82,3 
ja 
Anzahl  23  10  1  34 
Erwartete Anzahl  12,0  11,2  10,8  34,0 
% der Gesamtzahl  12,0  5,2  0,5  17,7 
Gesamt
Anzahl  68  63  61  192 
Erwartete Anzahl  68,0  63,0  61,0  192,0 













Anzahl  41  55  62  158 
Erwartete Anzahl  46,1  57,6  54,3  158,0 
% der Gesamtzahl  21,4  28,6  32,3  82,3 
ja 
Anzahl  15  15  4  34 
Erwartete Anzahl  9,9  12,4  11,7  34,0 
% der Gesamtzahl  7,8  7,8  2,1  17,7 
Gesamt
Anzahl  56  70  66  192 
Erwartete Anzahl  56,0  70,0  66,0  192,0 













Anzahl  71  41  46  158 
Erwartete Anzahl  80,6  37,9  39,5  158,0 
% der Gesamtzahl  37,0  21,4  24,0  82,3 
ja 
Anzahl  27  5  2  34 
Erwartete Anzahl  17,4  8,1  8,5  34,0 
% der Gesamtzahl  14,1  2,6  1,0  17,7 
Gesamt
Anzahl  98  46  48  192 
Erwartete Anzahl  98,0  46,0  48,0  192,0 


















Anzahl  68  27  48  9  152 
Erwartete Anzahl  62,4  25,5  52,6  11,5  152,0 
% der Gesamtzahl  36,8  14,6  25,9  4,9  82,2 
ja 
Anzahl  8  4  16  5  33 
Erwartete Anzahl  13,6  5,5  11,4  2,5  33,0 
% der Gesamtzahl  4,3  2,2  8,6  2,7  17,8 
Gesamt 
Anzahl  76  31  64  14  185 
Erwartete Anzahl  76,0  31,0  64,0  14,0  185,0 





























Anzahl  31  41  41  12  13  11  9  158 
Erwartete Anzahl  27,2  40,3  35,4  13,2  14,8  16,5  10,7  158,0 
% der Gesamtzahl  16,1  21,4  21,4  6,3  6,8  5,7  4,7  82,3 
ja 
Anzahl  2  8  2  4  5  9  4  34 
Erwartete Anzahl  5,8  8,7  7,6  2,8  3,2  3,5  2,3  34,0 
% der Gesamtzahl  1,0  4,2  1,0  2,1  2,6  4,7  2,1  17,7 
Gesamt 
Anzahl  33  49  43  16  18  20  13  192 
Erwartete Anzahl  33,0  49,0  43,0  16,0  18,0  20,0  13,0  192,0 









gewaltsame Proteste  Einzelperson  Gruppe Gesamt 
nein 
Anzahl  136  18  154 
Erwartete Anzahl  135,9  18,1  154,0 
% der Gesamtzahl  72,7  9,6  82,4 
ja 
Anzahl  29  4  33 
Erwartete Anzahl  29,1  3,9  33,0 
% der Gesamtzahl  15,5  2,1  17,6 
Gesamt 
Anzahl  165  22  187 
Erwartete Anzahl  165,0  22,0  187,0 














Proteste  Schwarz  Weiß Gesamt 
nein 
Anzahl  141  13  154 
Erwartete Anzahl  140,8  13,2  154,0 
% der Gesamtzahl  75,4  7,0  82,4 
ja 
Anzahl  30  3  33 
Erwartete Anzahl  30,2  2,8  33,0 
% der Gesamtzahl  16,0  1,6  17,6 
Gesamt 
Anzahl  171  16  187 
Erwartete Anzahl  171,0  16,0  187,0 










erster Ortsbezug des Themenfelds  nein  ja  Gesamt 
Kenia Anzahl  19  12  31 
Erwartete Anzahl  25,5  5,5  31,0 
% der Gesamtzahl  10,0  6,3  16,3 
Sudan  Anzahl  8  8  16 
Erwartete Anzahl  13,1  2,9  16,0 
% der Gesamtzahl  4,2  4,2  8,4 
Tschad  Anzahl  6  6  12 
Erwartete Anzahl  9,9  2,1  12,0 
% der Gesamtzahl  3,2  3,2  6,3 
Österreich als 
Ganzes 
Anzahl  16  4  20 
Erwartete Anzahl  16,4  3,6  20,0 
% der Gesamtzahl  8,4  2,1  10,5 
Südafrika  Anzahl  12  2  14 
Erwartete Anzahl  11,5  2,5  14,0 
% der Gesamtzahl  6,3  1,1  7,4 
Simbabwe  Anzahl  22  1  23 
Erwartete Anzahl  18,9  4,1  23,0 
% der Gesamtzahl  11,6  0,5  12,1 
Somalia  Anzahl  0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,5  0,5 
Sonstige  Anzahl  73  0  73 
% der Gesamtzahl  38,4  0,0  38,4 
Gesamt  Anzahl  156  34  190 
Erwartete Anzahl  156,0 34,0  190,0 












zweiter Ortsbezug des Themenfelds  nein  ja  Gesamt 
Welt allgemein Anzahl  8  10  18 
Erwartete Anzahl  14,3  3,7  18,0 
% der Gesamtzahl  7,1  8,9  16,1 
Tschad  Anzahl  4  4  8 
Erwartete Anzahl  6,4  1,6  8,0 




Anzahl  14  3  17 
Erwartete Anzahl  13,5  3,5  17,0 
% der Gesamtzahl  12,5  2,7  15,2 
Uganda  Anzahl  0  2  2 
Erwartete Anzahl  1,6  0,4  2,0 
% der Gesamtzahl  0,0  1,8  1,8 
Simbabwe  Anzahl  3  1  4 
Erwartete Anzahl  3,2  0,8  4,0 
% der Gesamtzahl  2,7  0,9  3,6 
Sudan  Anzahl  1  1  2 
Erwartete Anzahl  1,6  0,4  2,0 
% der Gesamtzahl  0,9  0,9  1,8 
Wien  Anzahl  7  1  8 
Erwartete Anzahl  6,4  1,6  8,0 
% der Gesamtzahl  6,3  0,9  7,1 
Österreich als 
Ganzes 
Anzahl  0  1  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,2  1,0 
% der Gesamtzahl  0,0  0,9  0,9 
Sonstige  Anzahl  52  0  52 
% der Gesamtzahl  46,4  0,0  46,4 
Gesamt  Anzahl  89  23  112 
Erwartete Anzahl  89,0  23,0  112,0 



























Anzahl  37  0  0  0  0  0  37  0 
Erwartete Anzahl  30,8  1,4  0,5  0,2  1,8  2,3  37,0  6,2 
% der Gesamtzahl  23,0  0,0  0,0  0,0  0,0  0,0  23,0  0,0 
Trauer 
Anzahl  22  0  1  0  5  6  34  12 
Erwartete Anzahl  28,3  1,3  0,4  0,2  1,7  2,1  34,0  5,7 
% der Gesamtzahl  13,7  0,0  0,6  0,0  3,1  3,7  21,1  7,5 
Freude 
Anzahl  51  1  0  0  0  0  52  1 
Erwartete Anzahl  43,3  1,9  0,6  0,3  2,6  3,2  52,0  8,7 
% der Gesamtzahl  31,7  0,6  0,0  0,0  0,0  0,0  32,3  0,6 
Angst 
Anzahl  0  0  0  0  0  1  1  1 
Erwartete Anzahl  0,8  0,0  0,0  0,0  0,0  0,1  1,0  0,2 
% der Gesamtzahl  0,0  0,0  0,0  0,0  0,0  0,6  0,6  0,6 
Zorn/ Ärger 
Anzahl  13  3  0  1  0  2  19  6 
Erwartete Anzahl  15,8  0,7  0,2  0,1  0,9  1,2  19,0  3,2 
% der Gesamtzahl  8,1  1,9  0,0  0,6  0,0  1,2  11,8  3,7 
Abscheu 
Anzahl  9  0  1  0  3  0  13  4 
Erwartete Anzahl  10,8  0,5  0,2  0,1  0,6  0,8  13,0  2,2 
% der Gesamtzahl  5,6  0,0  0,6  0,0  1,9  0,0  8,1  2,5 
Überraschung 
Anzahl  2  2  0  0  0  1  5  3 
Erwartete Anzahl  4,2  0,2  0,1  0,0  0,2  0,3  5,0  0,8 
% der Gesamtzahl  1,2  1,2  0,0  0,0  0,0  0,6  3,1  1,9 
Gesamt 
Anzahl  134  6  2  1  8  10  161  27 
Erwartete Anzahl  134,0  6,0  2,0  1,0  8,0  10,0  161,0  27,0 






Erste Emotion des Hauptakteurs  Einzelperson  Gruppe  Gesamt 
Ausdruckslosigkeit  Anzahl  33  4  37 
Erwartete Anzahl  33,7  3,3  37,0 
% der Gesamtzahl  20,8  2,5  23,3 
Trauer  Anzahl  30  4  34 
Erwartete Anzahl  31,0  3,0  34,0 
% der Gesamtzahl  18,9  2,5  21,4 
Freude  Anzahl  44  6  50 
Erwartete Anzahl  45,6  4,4  50,0 
% der Gesamtzahl  27,7  3,8  31,4 
Angst  Anzahl  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,9  0,1  1,0 
% der Gesamtzahl  0,6  0,0  0,6 
Zorn/ Ärger  Anzahl  19  0  19 
Erwartete Anzahl  17,3  1,7  19,0 
% der Gesamtzahl  11,9  0,0  11,9 
Abscheu Anzahl  13  0  13 
Erwartete Anzahl  11,9  1,1  13,0 
% der Gesamtzahl  8,2  0,0  8,2 
Überraschung  Anzahl  5  0  5 
Erwartete Anzahl  4,6  0,4  5,0 
% der Gesamtzahl  3,1  0,0  3,1 
Gesamt Anzahl  145  14  159 
Erwartete Anzahl  145,0  14,0  159,0 








Erste Emotion des Hauptakteurs Schwarz Weiß Gesamt 
Ausdrucks‐
losigkeit 
Anzahl 33 4 37 
Erwartete Anzahl 34,4 2,6 37,0 
% der Gesamtzahl 20,8 2,5 23,3 
Trauer  Anzahl 34 0 34 
Erwartete Anzahl 31,6 2,4 34,0 
% der Gesamtzahl 21,4 0,0 21,4 
Freude  Anzahl 44 6 50 
Erwartete Anzahl 46,5 3,5 50,0 
% der Gesamtzahl 27,7 3,8 31,4 
Angst  Anzahl 1 0 1 
Erwartete Anzahl 0,9 0,1 1,0 
% der Gesamtzahl 0,6 0,0 0,6 
Zorn/ Ärger  Anzahl 18 1 19 
Erwartete Anzahl 17,7 1,3 19,0 
% der Gesamtzahl 11,3 0,6 11,9 
Abscheu  Anzahl 13 0 13 
Erwartete Anzahl 12,1 0,9 13,0 
% der Gesamtzahl 8,2 0,0 8,2 
Überraschung  Anzahl 5 0 5 
Erwartete Anzahl 4,7 0,3 5,0 
% der Gesamtzahl 3,1 0,0 3,1 
Gesamt  Anzahl 148 11 159 
Erwartete Anzahl 148,0 11,0 159,0 








Zweite Emotion des Hauptakteurs Einzelperson Gruppe  Gesamt 
keine zweite 
Emotion 
Anzahl 120 12 132 
Erwartete Anzahl 120,4 11,6 132,0 
% der Gesamtzahl 75,5 7,5 83,0 
Trauer  Anzahl 6 0 6 
Erwartete Anzahl 5,5 0,5 6,0 
% der Gesamtzahl 3,8 0,0 3,8 
Freude  Anzahl 2 0 2 
Erwartete Anzahl 1,8 0,2 2,0 
% der Gesamtzahl 1,3 0,0 1,3 
Angst  Anzahl 1 0 1 
Erwartete Anzahl 0,9 0,1 1,0 
% der Gesamtzahl 0,6 0,0 0,6 
Zorn/ Ärger  Anzahl 7 1 8 
Erwartete Anzahl 7,3 0,7 8,0 
% der Gesamtzahl 4,4 0,6 5,0 
Abscheu  Anzahl 9 1 10 
Erwartete Anzahl 9,1 0,9 10,0 
% der Gesamtzahl 5,7 0,6 6,3 
Gesamt  Anzahl 145 14 159 
Erwartete Anzahl 145,0 14,0 159,0 











Zweite Emotion des Hauptakteurs  Schwarz  Weiß Gesamt 
keine zweite 
Emotion 
Anzahl  121  11  132 
Erwartete Anzahl  122,9  9,1  132,0 
% der Gesamtzahl  76,1  6,9  83,0 
Trauer Anzahl  6  0  6 
Erwartete Anzahl  5,6  0,4  6,0 
% der Gesamtzahl  3,8  0,0  3,8 
Freude Anzahl  2  0  2 
Erwartete Anzahl  1,9  0,1  2,0 
% der Gesamtzahl  1,3  0,0  1,3 
Angst  Anzahl  1  0  1 
Erwartete Anzahl  0,9  0,1  1,0 
% der Gesamtzahl  0,6  0,0  0,6 
Zorn/ Ärger  Anzahl  8  0  8 
Erwartete Anzahl  7,4  0,6  8,0 
% der Gesamtzahl  5,0  0,0  5,0 
Abscheu Anzahl  10  0  10 
Erwartete Anzahl  9,3  0,7  10,0 
% der Gesamtzahl  6,3  0,0  6,3 
Gesamt Anzahl  148  11  159 
Erwartete Anzahl  148,0  11,0  159,0 






Anwesenheit Weißer Personen  Schwarz  Weiß  Gesamt 
nein  Anzahl  147  0  147 
   Erwartete Anzahl  134,4  12,6  147,0 
   % der Gesamtzahl  78,6  0,0  78,6 
ja  Anzahl  24  16  40 
   Erwartete Anzahl  36,6  3,4  40,0 
   % der Gesamtzahl  12,8  8,6  21,4 
Gesamt  Anzahl  171  16  187 
   Erwartete Anzahl  171,0  16,0  187,0 









Hautfarbe des Hauptakteurs  Schwarz Weiß Gesamt
Schwarz  Anzahl  5  15  20 
Erwartete Anzahl  10,3  9,7  20,0 
% der Gesamtzahl  15,2  45,5  60,6 
Weiß  Anzahl  12  1  13 
Erwartete Anzahl  6,7  6,3  13,0 
% der Gesamtzahl  36,4  3,0  39,4 
Gesamt  Anzahl  17  16  33 
Erwartete Anzahl  17,0  16,0  33,0 













Hautfarbe des Hauptakteurs  Einzelperson Gruppe Gesamt 
Schwarz  Anzahl  18  2  20 
Erwartete Anzahl  16,4  3,6  20,0 
% der Gesamtzahl  54,5  6,1  60,6 
Weiß  Anzahl  9  4  13 
Erwartete Anzahl  10,6  2,4  13,0 
% der Gesamtzahl  27,3  12,1  39,4 
Gesamt  Anzahl  27  6  33 
Erwartete Anzahl  27,0  6,0  33,0 









Hauptakteur als Einzelperson/Gruppe  Schwarz  Weiß Gesamt 
Einzelperson  Anzahl  13  14  27 
   Erwartete Anzahl  13,9  13,1  27,0 
   % der Gesamtzahl  39,4  42,4  81,8 
Gruppe  Anzahl  4  2  6 
   Erwartete Anzahl  3,1  2,9  6,0 
   % der Gesamtzahl  12,1  6,1  18,2 
Gesamt  Anzahl  17  16  33 
   Erwartete Anzahl  17,0  16,0  33,0 














Schwarz  Anzahl  15  9  24 
Erwartete Anzahl  15,0  9,0  24,0 
% der Gesamtzahl  37,5  22,5  60,0 
Weiß  Anzahl  10  6  16 
Erwartete Anzahl  10,0  6,0  16,0 
% der Gesamtzahl  25,0  15,0  40,0 
Gesamt  Anzahl  25  15  40 
Erwartete Anzahl  25,0  15,0  40,0 














Schwarz  Anzahl  6  2  8 
Erwartete Anzahl  5,1  2,9  8,0 
% der Gesamtzahl  42,9  14,3  57,1 
Weiß  Anzahl  3  3  6 
Erwartete Anzahl  3,9  2,1  6,0 
% der Gesamtzahl  21,4  21,4  42,9 
Gesamt  Anzahl  9  5  14 
Erwartete Anzahl  9,0  5,0  14,0 




























Schwarz  Anzahl  2  5  7  4  4  1  1  24 
Erwartete Anzahl  1,2  4,8  8,4  4,2  2,4  1,8  1,2  24,0 
% der Gesamtzahl  5,0  12,5  17,5  10,0  10,0  2,5  2,5  60,0 
Weiß  Anzahl  0  3  7  3  0  2  1  16 
Erwartete Anzahl  0,8  3,2  5,6  2,8  1,6  1,2  0,8  16,0 
% der Gesamtzahl  0,0  7,5  17,5  7,5  0,0  5,0  2,5  40,0 
Gesamt  Anzahl  2  8  14  7  4  3  2  40 
Erwartete Anzahl  2,0  8,0  14,0  7,0  4,0  3,0  2,0  40,0 









Hautfarbe des Hauptakteurs  Offer  Demand  Gesamt 
Schwarz  Anzahl  13  11  24 
Erwartete Anzahl  15,0  9,0  24,0 
% der Gesamtzahl  32,5  27,5  60,0 
Weiß  Anzahl  12  4  16 
Erwartete Anzahl  10,0  6,0  16,0 
% der Gesamtzahl  30,0  10,0  40,0 
Gesamt  Anzahl  25  15  40 
Erwartete Anzahl  25,0  15,0  40,0 













Schwarz  Anzahl  3  7  14  24 
Erwartete Anzahl  2,4  9,0  12,6  24,0 
% der Gesamtzahl  7,5  17,5  35,0  60,0 
Weiß  Anzahl  1  8  7  16 
Erwartete Anzahl  1,6  6,0  8,4  16,0 
% der Gesamtzahl  2,5  20,0  17,5  40,0 
Gesamt  Anzahl  4  15  21  40 
Erwartete Anzahl  4,0  15,0  21,0  40,0 









Schwarz  Anzahl  2  7  8  17 
Erwartete Anzahl  1,5  6,5  9,0  17,0 
% der Gesamtzahl  5,9  20,6  23,5  50,0 
Weiß  Anzahl  1  6  10  17 
Erwartete Anzahl  1,5  6,5  9,0  17,0 
% der Gesamtzahl  2,9  17,6  29,4  50,0 
Gesamt  Anzahl  3  13  18  34 
Erwartete Anzahl  3,0  13,0  18,0  34,0 






   negativ neutral/ ambivalent positiv  Gesamt 
Häufigkeit in allen Bildern (N=192) 56 70 66  192 
Gesamtzahl (N=192) in %  29,2 36,5 34,4  100,0 
Häufigkeit in Bildern mit Anwesen‐
heit Weißer Personen (N=42)  4  15  23  42 







Hautfarbe des Hauptakteurs  handlungspassiv handlungsaktiv Gesamt  
Schwarz  Anzahl  11  13  24 
Erwartete Anzahl  11,4  12,6  24,0 
% der Gesamtzahl  27,5  32,5  60,0 
Weiß  Anzahl  8  8  16 
Erwartete Anzahl  7,6  8,4  16,0 
% der Gesamtzahl  20,0  20,0  40,0 
Gesamt  Anzahl  19  21  40 
Erwartete Anzahl  19,0  21,0  40,0 










Hautfarbe des Hauptakteurs  ohnmächtig  gleichrangig  mächtig  Gesamt 
Schwarz  Anzahl  7  11  6  24 
Erwartete Anzahl  4,2  12,0  7,8  24,0 
% der Gesamtzahl  17,5  27,5  15,0  60,0 
Weiß  Anzahl  0  9  7  16 
Erwartete Anzahl  2,8  8,0  5,2  16,0 
% der Gesamtzahl  0,0  22,5  17,5  40,0 
Gesamt  Anzahl  7  20  13  40 
Erwartete Anzahl  7,0  20,0  13,0  40,0 








Hautfarbe des Hauptakteurs  nicht vorhanden  vorhanden  Gesamt 
Schwarz Anzahl  21  3  24 
Erwartete Anzahl  20,4  3,6  24,0 
% der Gesamtzahl  52,5  7,5  60,0 
Weiß  Anzahl  13  3  16 
Erwartete Anzahl  13,6  2,4  16,0 
% der Gesamtzahl  32,5  7,5  40,0 
Gesamt Anzahl  34  6  40 
Erwartete Anzahl  34,0  6,0  40,0 











nicht vorhanden  Anzahl  4  13  18  35 
Erwartete Anzahl  3,3  12,5  19,2  35,0 
% der Gesamtzahl  9,5  31,0  42,9  83,3 
vorhanden  Anzahl  0  2  5  7 
Erwartete Anzahl  0,7  2,5  3,8  7,0 
% der Gesamtzahl  0,0  4,8  11,9  16,7 
Gesamt  Anzahl  4  15  23  42 
Erwartete Anzahl  4,0  15,0  23,0  42,0 










nicht vorhanden  Anzahl  3  17  13  33 
Erwartete Anzahl  3,4  14,4  15,2  33,0 
% der Gesamtzahl  7,7  43,6  33,3  84,6 
vorhanden  Anzahl  1  0  5  6 
Erwartete Anzahl  0,6  2,6  2,8  6,0 
% der Gesamtzahl  2,6  0,0  12,8  15,4 
Gesamt  Anzahl  4  17  18  39 
Erwartete Anzahl  4,0  17,0  18,0  39,0 











Themenfeld des Artikels   Schwarz Weiß Gesamt Schwarz Weiß  Gesamt 
pol: (Bürger‐)kriege/ 
gewalt. Proteste 
Anzahl 2 3 5 30 3  33 
Erwartete Anzahl 3,0 2,0 5,0 30,2 2,8  33,0 
% der Gesamtzahl 5,0 7,5 12,5 16,0 1,6  17,6 
nicht pol: Sport  Anzahl 3 0 3 10 0  10 
Erwartete Anzahl 1,8 1,2 3,0 9,1 0,9  10,0 
% der Gesamtzahl 7,5 0,0 7,5 5,3 0,0  5,3 
pol: Friedenspolitik  Anzahl 2 1 3 5 1  6 
Erwartete Anzahl 1,8 1,2 3,0 5,5 0,5  6,0 
% der Gesamtzahl 5,0 2,5 7,5 2,7 0,5  3,2 
pol: Außenbeziehungen  Anzahl 0 3 3 3 3  6 
Erwartete Anzahl 1,8 1,2 3,0 5,5 0,5  6,0 




Anzahl 0 2 2 3 2  5 
Erwartete Anzahl 1,2 0,8 2,0 4,6 0,4  5,0 




Anzahl 0 2 2 1 2  3 
Erwartete Anzahl 1,2 0,8 2,0 2,7 0,3  3,0 
% der Gesamtzahl 0,0 5,0 5,0 0,5 1,1  1,6 
nicht pol: Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl 1 1 2 12 1  13 
Erwartete Anzahl 1,2 0,8 2,0 11,9 1,1  13,0 
% der Gesamtzahl 2,5 2,5 5,0 6,4 0,5  7,0 
pol: Migration/ Ausländer/ 
Minderheiten 
Anzahl 2 0 2 8 0  8 
Erwartete Anzahl 1,2 0,8 2,0 7,3 0,7  8,0 
% der Gesamtzahl 5,0 0,0 5,0 4,3 0,0  4,3 
pol: Integration  Anzahl 1 1 2 1 1  2 
Erwartete Anzahl 1,2 0,8 2,0 1,8 0,2  2,0 
% der Gesamtzahl 2,5 2,5 5,0 0,5 0,5  1,1 
pol: Sicherheitspolitik  Anzahl 1 1 2 2 1  3 
Erwartete Anzahl 1,2 0,8 2,0 2,7 0,3  3,0 
% der Gesamtzahl 2,5 2,5 5,0 1,1 0,5  1,6 
nicht pol: Prominente/ 
Stars 
Anzahl 1 0 1 3 0  3 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 2,7 0,3  3,0 
% der Gesamtzahl 2,5 0,0 2,5 1,6 0,0  1,6 
nicht pol: Kirche/ Religion  Anzahl 1 0 1 2 0  2 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 1,8 0,2  2,0 
% der Gesamtzahl 2,5 0,0 2,5 1,1 0,0  1,1 
pol: pol. Entscheidung/ 
Entwicklung allg. 
Anzahl 1 0 1 2 0  2 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 1,8 0,2  2,0 
% der Gesamtzahl 2,5 0,0 2,5 1,1 0,0  1,1 
pol: Wahlen/ Wahlkämpfe/ 
Regierungsbildung 
Anzahl 1 0 1 34 0  34 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 31,1 2,9  34,0 
% der Gesamtzahl 2,5 0,0 2,5 18,2 0,0  18,2 
pol: Tourismus/ Verkehr  Anzahl 1 0 1 1 0  1 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 0,9 0,1  1,0 




Anzahl 0 1 1 0 1  1 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 0,9 0,1  1,0 
% der Gesamtzahl 0,0 2,5 2,5 0,0 0,5  0,5 
pol: Kindergarten‐ und 
Schulbildung 
Anzahl 1 0 1 1 0  1 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 0,9 0,1  1,0 
% der Gesamtzahl 2,5 0,0 2,5 0,5 0,0  0,5 
pol: Asylwesen (Asylpolitik, 
Fremdenrecht) 
Anzahl 1 0 1 1 0  1 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 0,9 0,1  1,0 
% der Gesamtzahl 2,5 0,0 2,5 0,5 0,0  0,5 
pol: wissenschaftliche 
Entdeckungen 
Anzahl 1 0 1 2 0  2 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 1,8 0,2  2,0 
% der Gesamtzahl 2,5 0,0 2,5 1,1 0,0  1,1 
pol: Terrorismus/ pol. 
Gewalt 
Anzahl 1 0 1 3 0  3 
Erwartete Anzahl 0,6 0,4 1,0 2,7 0,3  3,0 
% der Gesamtzahl 2,5 0,0 2,5 1,6 0,0  1,6 
sonstiges nicht pol. Thema  Anzahl 3 1 4 13 1  14 
Erwartete Anzahl 2,4 1,6 4,0 12,8 1,2  14,0 
% der Gesamtzahl 7,5 2,5 10,0 7,0 0,5  7,5 
Themen exkl. Weißer 
Personen  
Anzahl ‐ ‐ ‐ 34 0  34 
Erwartete Anzahl ‐ ‐ ‐ 31,1 2,9  34,0 
% der Gesamtzahl ‐ ‐ ‐ 18,2 0,0  18,2 
Gesamt  Anzahl 24 16 40 171 16  187 
Erwartete Anzahl 24,0 16,0 40,0 171,0 16,0  187,0 












nicht pol: Prominente/ Stars  Anzahl 0 0 1 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 0,0 0,0 2,4 2,4
nicht pol: Society‐Ereignisse 
(Wiener Opernball, Preise etc) 
Anzahl 1 0 1 2
Erwartete Anzahl 0,3 0,6 1,0 2,0
% der Gesamtzahl 2,4 0,0 2,4 4,8
nicht pol: Veranstaltungen/ 
Events 
Anzahl 0 2 1 3
Erwartete Anzahl 0,5 0,9 1,6 3,0
% der Gesamtzahl 0,0 4,8 2,4 7,1
nicht pol: Kirche/ Religion  Anzahl 0 0 1 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 0,0 0,0 2,4 2,4
nicht pol: Sport  Anzahl 0 0 3 3
Erwartete Anzahl 0,5 0,9 1,6 3,0
% der Gesamtzahl 0,0 0,0 7,1 7,1
sonstiges nicht pol. Thema  Anzahl 1 2 1 4
Erwartete Anzahl 0,7 1,2 2,1 4,0
% der Gesamtzahl 2,4 4,8 2,4 9,5
pol: pol. Entscheidung/ 
Entwicklung allg. 
Anzahl 0 0 1 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 0,0 0,0 2,4 2,4
pol: Wahlen/ Wahlkämpfe/ 
Regierungsbildung 
Anzahl 0 1 0 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 0,0 2,4 0,0 2,4
pol: Tourismus/ Verkehr  Anzahl 0 0 1 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 0,0 0,0 2,4 2,4
pol: Arbeitsmarktpolitik 
(Arbeitslosigkeit, neue Jobs) 
Anzahl 1 0 0 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 2,4 0,0 0,0 2,4
pol: Migration/ Ausländer/ 
Minderheiten 
Anzahl 0 2 0 2
Erwartete Anzahl 0,3 0,6 1,0 2,0
% der Gesamtzahl 0,0 4,8 0,0 4,8
pol: Integration  Anzahl 0 1 2 3
Erwartete Anzahl 0,5 0,9 1,6 3,0
% der Gesamtzahl 0,0 2,4 4,8 7,1
pol: Kindergarten‐ und Schul‐
bildung 
Anzahl 0 0 1 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 0,0 0,0 2,4 2,4
pol: Sicherheitspolitik  Anzahl 1 0 1 2
Erwartete Anzahl 0,3 0,6 1,0 2,0
% der Gesamtzahl 2,4 0,0 2,4 4,8
pol: Asylwesen (Asylpolitik, 
Fremdenrecht) 
Anzahl 0 0 1 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 0,0 0,0 2,4 2,4
pol: wissenschaftliche Entde‐
ckungen 
Anzahl 0 1 0 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 0,0 2,4 0,0 2,4
pol: Kriege/ Bürgerkriege/ 
Rebellion/ gewalt. Proteste 
Anzahl 3 2 0 5
Erwartete Anzahl 0,8 1,5 2,6 5,0
% der Gesamtzahl 7,1 4,8 0,0 11,9 
pol: Terrorismus/ pol. Gewalt  Anzahl 0 0 1 1
Erwartete Anzahl 0,2 0,3 0,5 1,0
% der Gesamtzahl 0,0 0,0 2,4 2,4
pol: Friedenspolitik  Anzahl 0 1 2 3
Erwartete Anzahl 0,5 0,9 1,6 3,0
% der Gesamtzahl 0,0 2,4 4,8 7,1
pol: Außenbeziehungen  Anzahl 0 0 3 3
Erwartete Anzahl 0,5 0,9 1,6 3,0




Anzahl 0 1 1 2
Erwartete Anzahl 0,3 0,6 1,0 2,0
% der Gesamtzahl 0,0 2,4 2,4 4,8
Gesamt  Anzahl 7 13 22 42
Erwartete Anzahl 7,0 13,0 22,0 42,0 



















Anzahl  1  1  1  3 
Erwartete Anzahl  0,3  2,2  0,5  3,0 




Anzahl  1  1  1  3 
Erwartete Anzahl  0,3  2,2  0,5  3,0 
% der Gesamtzahl  0,5  0,5  0,5  1,6 
nicht pol: Veranstaltun‐
gen/ Events 
Anzahl  6  3  5  14 
Erwartete Anzahl  1,4  10,1  2,6  14,0 
% der Gesamtzahl  3,1  1,6  2,6  7,3 
sonstiges nicht pol. 
Thema 
Anzahl  5  4  5  14 
Erwartete Anzahl  1,4  10,1  2,6  14,0 
% der Gesamtzahl  2,6  2,1  2,6  7,3 
pol: pol. Entscheidung/ 
Entwicklung allg. 
Anzahl  1  0  1  2 
Erwartete Anzahl  0,2  1,4  0,4  2,0 
% der Gesamtzahl  0,5  0,0  0,5  1,0 
pol: Familie/ Kinder  Anzahl  1  0  0  1 
Erwartete Anzahl  0,1  0,7  0,2  1,0 
% der Gesamtzahl  0,5  0,0  0,0  0,5 
pol: Integration  Anzahl  3  0  0  3 
Erwartete Anzahl  0,3  2,2  0,5  3,0 
% der Gesamtzahl  1,6  0,0  0,0  1,6 
pol: Kindergarten‐ und 
Schulbildung 
Anzahl  1  0  0  1 
Erwartete Anzahl  0,1  0,7  0,2  1,0 
% der Gesamtzahl  0,5  0,0  0,0  0,5 
Themen ohne expliziten 
Afrikabezug 
Anzahl  0  129  22  151 
Erwartete Anzahl  14,9  108,5  27,5  151,0 
% der Gesamtzahl  0,0  67,2  11,5  78,6 
Gesamt  Anzahl  19  138  35  192 
Erwartete Anzahl  19,0  138,0  35,0  192,0 























Standard, die  laut  inhaltsanalytischer Studien  in  ihrer Afrikaberichterstattung als ausgewo‐
gen gilt. Es wird überprüft, ob auch hier stereotype Elemente durch sich wiederholende vi‐











henden afrikanischen Stereotype  im gleichen Maße  transportiert. Auffallend  ist, dass Kon‐
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Berufliche Tätigkeiten  
